
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 



ANm)VTJt4l A B V Äfll) 1 .1 BRA R¥ 

ii'ififfiimi 



H SHDS H 



f' 



/^•^ 






^<i 













s^l 







librarg of tlje ©ibinitg Äcfiool 



THE BEQJJEST OF 

JOSEPH HENRY THAYER 

LATE PROFESSOR IN THE SCHOOL 



20 March 1902 



\ 




Google 



i fi^'^" ':^- : i -'■ ^A 



Digiti 



zedby Google 



Digiti 



zedby Google 



Die 

Unsterblichkeitslehre 



des 



Alteii und Neuen Testamente. 



Biblisch- dogmatisch entwickelt 



Rector der höheren und mideren Töchterschtde zu Brandenburg a. H. 



- ' ^ » tiaüP ^ s » - 



Berlin. 

Druck und Verlag von G. Reimer. 

1847. 



Digiti 



zedby Google 



cm) 



Digiti 



zedby Google 



Varwort. 



Bei der innigsten Ueberzeugung von der Hoheit und Gott* 
Bchkeit des Erlösers als des Sohnes des lebendigen Gottes, 
der beim Vater gewesen i ehe denn die Welt war, und 
der gekommen ist in die Welt, die Sünder selig zu machen, 
ist und bleibt es evangelische Freiheit, in der Schrift, die 
von ihm zeugt, zu forschen und zu immer hellerer Er* 
kenntnifs der von ihm geoffenbarten Wahrheit hindurchzu- 
dringen* Dogmatische Fesseln und heilige Scheu vor dem 
Hergebrachten haben nach dem Zeugnifse der Kirchenge- 
schichte nur zu oft den Geist gehemmt und den freien 
Kick getrübt, also dafs das Licht der göttlichen Wahrheit 
nur gebrochen oder durch Vorurtheile aller Art gefftrbt in 
die Herzen dringen konnte. Wohl hat mit dem Abwerfen 
jener Fesseln neben treuer, redlicher Forschung in der 
Schrift auch menschlicher Wahn und Hochmuth einen freien 
Spielraum gewonnen; allein wo wäre eine Freiheit, die 
nidit gemifsbraucht werden könnte, und sie selbst deshalb 
lästern, zeugt von der äufsersten Befangenheit. Die gött- 
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liehe Wahrheit, wie wir sie vom Herrn empfangen haben, 
und wie sie in den Büchern der heiligen Schrift uns vor 
Augen liegt, bedarf keiner menschlichen Stützen und wankt 
darum keinen Augenblick, wenn Tausende an ihr zu rütteln 
wagen. Wer gleich Besorgnisse hegt und wohl gar in ei- 
nen ungöttlichen Eifer geräth, wenn diese oder jene Wahr- 
heit der Schrift angegriffen oder bezweifelt wird, der hat 
wenig Glauben an die Göttlichkeit des Evangeliums und an 
die siegende Macht der Wahrheit, die aus allen Kämpfen 
nur um so strahlender hervorgeht, und noch weniger Ver- 
trauen zu dem Herrn der Kirche selbst, der Alles, was in 
ihr vorgeht, nicht blofs kennt und weifs, sondern zuver- 
sichtlich zu ihrem Heile lenkt. Machen wir daher in dem 
Folgenden mit guter Zuversicht Gebrauch von unserer evan- 
gelischen Freiheit, so mag es sein, dafe wir Manchem An- 
stofs geben und zu weit gegangen zu sein scheinen, und 
der Vorwurf des Unglaubens, mit dem man in unserer Zeit 
leider so freigebig ist, wird nicht ausbleiben. Eben so 
wird auf der andern Seite der Vorwurf der Befangenheit, 
des Stehenbleibens auf halbem Wege sich äufsern. Doch 
wie dem auch sei, das ist unsere feste Ueberzeugung: die 
Wahrheit, die reine, lautere, göttliche, wird nur um so 
mehr erkannt, je mehr nach ihr gerungen und geforsdit 
wird in der Schrift. Diege Forschung aber mufs eine^ 
wenngleich bescheidene, doch durchaus unbefangene, von 
keinem dogmatischen Vorurtheü geblendete sein; deim ist 
sie das Letztere, so sieht sie nur, was sie eben sehen 
Will, und bleibt gegen alles Andere blind imd taub. 

Wenden wir uns aber mit solchen Grundsätzen zur 
Erforschung der Lehre von der Unsterblichkeit im Alten 
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und Neuen Testament, so können wir unmöglich durch ein- 
ander werfen, was die verschiedenen Verfasser der Schrift 
zu verschiedener Zeit und unter den verschiedensten Ver- 
hältnissen davon gelehrt haben: sondern wir müssen Rück- 
sicht nehmen auf Zeit, Umstände und persönliche Verhält- 
nisse, in denen sie lebten und schrieben; denn an eine 
magische W^irkung des göttlichen Geistes, der in ihnen 
war, können und dürfen wir nach der Schrift selbst nicht 
glauben, sondern sie wurden geleitet durch ihn und ge- 
trieben, ohne die menschliche Natur ihrer Seele dadurch 
zu verlieren, und ohne herausgerissen zu werden aus den 
Verhältnissen ihrer Zeit, aus dem Bildungszustande ihres 
Geistes, aus den. Einflüssen ihrer Umgebung, aus der Ein- 
wirkung ihres Schicksals, ja der Geist Gottes selbst benutzte 
dies Alles und knüpfte daran für sie die höhere Erleuchtung 
und die Einfiihrung in die tiefere Eri^enntnifs der göttlichen 
Wahrheit. Wir können also nicht anders, als die Verfasser 
der heiligein Schrift nach einander, und zwar mit Rücksicht 
auf ihre Zeit und ihre Verhältnisse, betrachten, um zu er- 
kennen, welche Einsicht und Vorstellung von der Unsterb- 
hcU^eit ihnen eigen und durch Wirkung und unter Leitung 
des göttUchen Geistes zu Theil geworden war. Anders da- 
gegen verhält es sich mit dem Erlöser selbst, in dem alle 
Schätze der Weisheit verborgen liegen, und welcher der Weg^ 
die Wahrheit und das Leben selbst und darum geboren und 
in die Welt gekommen ist, dafs er die Wahrheit zeugen 
soll. Bei ihin kommt Alles auf die Erforschung des wahren 
Sinn^ seiner Worte an, da wir gewifs sind, dann die volle, 
ewige Walirheit selbst zu haben, während noch bei allen 
seinen Aposteln das Recht und die heilige Pflicht uns blei- 
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ben, auf ihre Lebensverhältnisse, ihre frühere BHdong nnd 
religiöse Ansdiauung die nothwendige Rücksicht zu nehmen^ 
da sie eben erst durch den Umgang mit dem Erlöser und 
durch die Einwirkung seines Geistes zu der vollen Erkennte 
nifs der Wahrheit geleitet wurden. Von diesem Gesichts-» 
punkte aus ist die nachfolgende Darstellung der Un$teri>^ 
Mchkeitslehre entstanden. -* 

Indem ich jedoch dieselbe durch den Druck zu ver- 
öffentlichen wage, kann ich es nicht verhehlen, mit welcher 
Schüchternheit ich diesen Schritt thue. Denn ich bin mir 
wohl bewufst, wie w^nig diese meine Arbeit, die Frucht 
schöner, in der Beschäftigung mit dem Worte Gottes ZU'^ 
gebrachter. Stunden, den Anforderungen genügt, welche 
die strenge Wissenschaft macht und machen mufs. Aber 
wenn auch nur wenig oder Einzelnes in ihr probebaltig 
befunden oder die Veranlassung wird zu gründlicherer For« 
schung und richtigerer Darstellung dessen, was die Schrift 
lehrt; so sehe ich mich reich belohnt Jede Zurechtweir. 
sung, jede Belehrung, so sie nicht aus Vorurtiieil oder 
dogmatischer Befangenheit, sondern aus gründUchem Stu^ 
dram der Schrift (liefst, wird dankbar von mir erkannt 
werden; denn ich kenne nichts Schöneres, als immer ti^ 
fer einzudringen in die Kenntnife und ErkenntnUk der hei^ 
ligen Schrift, wie sie ist, d. h, wirklich ist, nicht wie sie 
angesehen und ausgelegt wird von denen, die da geblen- 
det sind von ihrer DogmatiL Die Lehre von der ünsterl>- 
lichkeit ist gewifs eine wichtige, vielleicht die wichtigste 
unseres christlichen Glaubens; darum hielt ich es nicht flir 
unrecht, mit dem, was idi von ihr nach bestem Wissen 
und Können in der Schrift gefunden, hervorzutreten, damit 
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Andere besser und gröndlidier nooh, al$ ich es vermochte, 
die Wahrheit suchen und aaa^recben möchten. 

Von grofaem, gelehrtem Apparate i$t das Schriftchen 
frd, da er oft nur erdröekend und die kl^re Ußbersidit 
schwächend auf den Leser wirkt. Was ich benutsit habe, 
ist aus dem Werkchen selbst leicht zu erkennen. Ich habe 
selbstständig gesucht und geforscht, und in wie weit mir 
gelungen, was ich gewollt, überlasse ich gern Denen zu 
beurtheilen, welche mit inniger Liebe zur heiligen Schrift 
lJrd)efangenheit genug besitzen, nicht gleich zu verdammen, 
wenn von den ihrigen abweichende Ansichten in der Schrift 
gefunden und ausgesprochen werden. Die von mir ange- 
wandte Exegese ist einfach die historisch -gramma- 
tische; denn die sogenannte tiefe, die oft nur Einbil- 
dungen und Luftgebilde sieht, wird zuversichtlich nur so 
viel Werth behalten, als ihre Ergebnisse auf gutem, festem 
Grunde ruhen. Wenn indessen nicht überall, wo dazu Ge- 
legenheit sich darbot, exegetische Ausführungen und Be- 
merkungen sich finden, so liegt der Grund darin, dafs ent- 
weder der Sinn der Stellen mir klar und unbestritten, oder 
die Widerlegung falscher Auffassungen eine verlorene Mühe 
schien. Die einzelnen von mir citirten Stellen sind nach 
der Uebersetzung de Wette's, welche bei den meisten Theo- 
logen als classisch gelten wird, aufgeführt, wenn nicht ein 
Zurückgehen auf den Urtext nöthiger erschien, oder meine 
Auffassung desselben von der de Wette'schen abwich. Der 
Abdruck der citirten Stellen schien mir aus dem Grunde 
wichtig und nöthig, damit das Material selbst dem Leser 
gleich vor Augen liege, und nicht durch Nachschlagen die 
Auffassung und Uebersicht des Ganzen erschwert werde. 
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Weiter ' habe ich nichts vorauszuschicken. Möge das 
Schriftchen selbst Zeugnifs ablegen, wie theuer mir die 
Schrift selbst und somit auch das Wort des Herni in ihr 
ist: „Und werdet die Wahrheit erkennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen!" (Joh. 8, 32). 
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Die Lehre von der Unsterblichkeit 
im Alten Testament. 



Jj olgi man den Büchern des Alten Testaments nach der Zeit- 
folge ihrer Entstehmig, von den ältesten herab bis zu den jüng- 
sten, so kann man die allmähliche Entstehmig, Entfaltung und 
Ausbildung der UnsterbUchkeitslehre Schritt vor Schritt verfolgen, 
.wird jedoch zugleidi finden, wie verschieden sie noch immer von 
der durch Christus gelehrten und durch ihn geoflfenbarten bleibt 
Fragen wir zuerst, was BKamem über ein künftiges Leben 
lehrt, so ist bei ihm fast keine Spur einer UnsterbHchkeitslehre 
zu finden. Wohl absichtlich hat er ganz davon geschwiegen; 
denn was er davon bei . den Aegyptem kennen gelernt hatte, 
war jedenfalls, wie historische Zeugnisse darthun, -so mit Mythen 
und Aberglauben verbunden, dafs er schon deshalb dergleichen 
von seiner reinen Gotteslehre fem hielt. Auch wollte er ohne 
Zweifel sein Volk auf ein gottseUges Leben hier auf Erden 
hinweisen und schnitt absichtlich alle Fragen nach dem Jenseits 
ab. Die Vorstellimg von der menschlichen Seele, die wir bei 
Moses finden, ist jedoch eine durchaus erhabene, denn danach 
ist sie ein Ausflufs aus Gott, ein Hauch, der den Leib erst 
belebt (LMos. 2, 7). Jehova, heifst es, hauchte in seine 
Nase den Odem des Lebens, und also ward der Mensch 
ein lebendiges Wesen. Allein als Sitz der Seele im Kör^ 
Schumann, Unsterblichkeitslehre. 1 r^^^^]^ 
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per wird das Blut genannt; denn die Seele des Fleisches 
ist im Blute, heifst es (3. Mos. 17, 11), und abermals: Das 
Blut ist die Seele, und du sollst nicht die Seele essen 
mit dem Fleische (5, Mos. 12, 23). Dafs aber wirklich nicht 
blofs die Thierseelen, sondern auch die Menschenseelen als ih- 
ren Sit^ im Blute habend gedacht wurden, erhellt deutlich aus 
1. Mos. 9, 5^, wo gesagt wird: Und nur euer Blut für eure 
Seelen will ich rächen; an jeglichem Thiere will ich's 
räehen und am Mensehen, an seinem Brüder will ich 
die Seele des Menschen rächen. Sieht man hier auf den 
Parallehsmus , so steht Blut im ersten Gliede für Seele im zwei- 
ten, was nur dadurch erklärbar wird, dafs das Blut als Aufent- 
halt der Seele gedacht ward. In allen diesen Stellen nun ist 
U?B3 für Seele gebraucht, und man hat darunter n«r dfe thie- 
rische Seele, als das den Körper blofe belebende Princip (atimm), 
verstehen wollen; allein dafs d^imit zugleich die vernünftige 
Seele gemeint sei, setzen Stellen wie Deutr. 26, 16. 1. Sam. 1, 15. 
Hohesl. 1, 7. aufser Zweifel. Es ist somit tita die vdn Gott ge^ 
gebene Seele, das denkende, vemüi^ige Wesen in uni^, dessen 
Vorhandensein in uns erst das Leben des Leibes hervorruft und 
bedingt *). 

*) Man hat sich viel Mühe gegeben, den Untershied zwischen ttSfia 
und nT\ recht streng hervorzuheben, um unter letzterem nur den 
von Gott gegebenen iPunken, das geistige Wesett im Mdtischen zu 
verstehen, das nach der Lehre des A, T. selbst gar nicht dai 

, Schicksal der ttjfis, der eigentlichen anitna, nach dem Tode theile. 
Allein ein solcher Unterschied läfst sich gar niclit durchführen, da 
auch den Thieren rtin zugeschrieben wird, der mit dem nT\ des 
Menschen ein und dasselbe Sehi<iksal nach dem Tode habe, näm-* 
lieh an ein und denselben Ort fahre, d. i. uiiter die Erde (Coli* ^ 
19 — 21). Dafs aber auch Q^*i blofs als belebendes, Princip,, ab 
anima, gerade wie ttjßj zuweilen gebraucht vrird, zeigen folgende 
Stellen: 1. Sam. 30, 11 — 12. Judic. 15, 18— 19. 1. Reg. 10, 5. Will 
man daher einen Unterschied machen, so kanö es nur der sein, 
dafs tblip. mehr m Beziehung auf den Körper, mit dem der gött- 
liche Funke verhundeii ist o<ler War, also afo Se^le^ QTi dag^en 
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fJAdt 4m To4 «d ibn Aufeiiftalt der Seele n^ck dem 
Tode nun drückt sich Moses häafig in nnbestimmier Weise abo 
aus; Und er ward gesammelt sa seinem Volke (t)DM;3 
•rnsS^Vit); so heifet es von Abraham (1. Mos. 25,8), von Jacob 
(1. Mos, 49, 33), von Moses selbst (5. Mos. 32^ 50). Dars damit 
eki Aufenttudt imter der Erde, ein Schattenreich, gemeint sei, 
MOrd zwar itudht bestimmt gesagt, erhellet aber aus andern Stel- 
len, wo von einön seichen, als dem Aufenthalt der Todlen, die 
Hede ist £a hei&t ViKti, waA seiner erwähnt zuerst Jacob, als er 
seinen Sohn Joseph von einem Thiere zerrissen glaubt, denn er 
i^rieht: .Ich will hinabgehen zu meinem Sohne trauernd 
ini die ünlerwell rtVki^ (1. Mos. 37, 35), wofür Luther Grube 
überseist Eben so spricht Jacob zu seinen Söhnen, dafs sie 
seine grauen Haare mit Jammer in die Unterwelt brächten 
(L Mos. 42,.38 und 1. Mos. 44, 29). Dals aber diefs ViKttJ wh-k- 
.lickiief unter der Erde, in ihrem Schoofse, gedacht wurde, 
geht hervor aus der Erasählmig von der Bjotte Korah*$, denn die 
Erde that ihren Mund auf, heiCst es, und sie fuhren le- 
bendig hinab in die Unterwelt, und es deckte sie die 
Erde (4 Mos. 16, 30, 39). Auch hier ist nVi^jö gebraucht Ue- 
ber die Derivation des Wortes ist mim ungewifs; vielleicht dafs 
es von VKt3, fragen, komod; und den Ort bezeichnet, nach dem 
man vergebens fragt, der unbekannt ist (c£ Gesenius u. d. W.) 

Eine nähere Besehreibuiig dteses Seheol findet sich auch 
wirklich b^ Moses nicht, und erst in den späteren Büchern 
treffen \^r auf gaiauere Bestimmungen. Man machte sich also 
alkoählidh bestimmtere Vorstellungen von demselben und ent£al- 
lete so den. von Moses gegebenem Begriff. 

mehr als der von Gott gegebene Hauch, Geist, zu fassen ist 
ohne dafs dem Weseh nach Seele und Geist Zweierlei sei, wie 
niaa das so gern JUMiimmt, um für die Seele naeh dem Tode ein 
anderes ; Sdiicksal, als für den G^ist, annehmen zu können, und so 
die Lehre von dem Scheol, w^hin nur die Seele, nämlich die 
. animaj komme, zu rechtfertigen. Obige Stellen widersprechen dem 
ganj^ bestiiDmt, 
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Bei« 4er KSnise, mmKmm 4e« DMrl« müi ■•• 
lerne 9 Me UMeb mam Exil. 

Was erstlich üen mrt eelbet hetnBty so dachte man ihn 
sehr tief unter der Erde (Ps. 63, 10. Ps. 86, 13), als einen 
Abgrund (Ps. 88, 12. Hiob26, 6), so dals die Höhe des Him- 
mels der Tiefe dieses Scheol entgegengesetzt wird (Hiob 11, 8). 
Es herrschte hier ewige Dunkelheit und schauerliche 
Finsternifs, weshalb (olgende Ausdrücke vorkommen: Land 
der Dunkelheit und Todesnacht, Land der Düsterheit gleich Fin- 
sternifs, der Todesnacht ohne Ordnung, das da strahlet wie — 
Finsternifs (Hiob 10, 21—22. Hiob 38, 17), wo man ninmier das 
Licht schauet (Ps. 49, 20). Diefs Reich der Finsternifs erstreckte 
sich selbst unter dem Meere hin (Hiob 26, 5), und Nie- 
mand kehrte aus ihm an's Licht (HohesUed 8, 6. Hiob 7, 9. 
10, 21. Ps. 88, 11). Es verschlang alle Lebendigen, sofern alle 
dahin kamen durch den Tod (Prov. 30, 15 — 16) ; ja Pest und 
Seuche dienten ihm, die Menschen herabzuziehen 
(Hos. 13, 14); weshalb es ein Versammlungshaus aller 
Lebendigen genannt vmd (Hiob 30, 23. cf. Prov. 21, 16). Es 
hatte Eingangspforten (Jes. 38, 10), die Niemand je gesehen (Hiob 
38, 17); und nur vor Gottes Auge lag auch die ganze Unterwelt ^ 
blols und ohne Hülle da (Hiob 26, 6). Sie hatte Thäler, in 
denen ebenfalls die Abgeschiedenen wohnten (Prov. 9, 18). 

Diese nun, die Beweluier 4er VMterwelt, werden 
Schatten, Q*^^"^? genannt, d.h. Matte, Schwache, Kraftlose, 
weil sie ohne Blut und daher ohne Lebenskraft gedacht wurden. 
Sie setzten hier ein gedanken- und empfindungsloses 
Leben fort; daher ihr Aufenthalt die Stille (Ps. 115,17), das 
stille Land (Jes. 38, 11. Ps. 94, 17) heilst, wo man Gottes 
weder gedachte, noch ihn loben und preisen konnte 
(Ps. 6, 6. Ps. 115, 17. Ps. 30, 10), wo man Gottes Gnade und 
Treue, seine Wunder und Gerechtigkeit nicht mehr kannte, noch 
erfuhr, wo das Land des Vergessens war (Ps. 88, 12 — 13. 
Jes. 38, IL 38, 18); ja Gott selbst gedachte dieser Schat- 
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ten nicht weiter; sie waren ausg^chlossen von seiner Hand 
(Ps.88, &), sie warteten seiner auch nicht mehr ( Jes. 38, 18). 
Der Aufenthalt hier wird daher ein Ruhen genannt (Ps. 94, 17. 
Prov. 21, 16); denn jede Lebensthätigkeit hörte hier auf, 
Alle waren hier einander gleich (Hieb 3, 17 — 19. cf. CoheL 
9, 10). Nur ein Erbeben vor Gottes Allmacht wird ihnen 
noch zugeschrieb^ (Hieb 26, 5). 

Aus dieser Darstellung erhellt, wie wenig man dieses Scheol 
als einen Aufenthalt der Todten ansehen kann, wo ihnen eine 
ihrem Leben angemessene Vergeltung zu Theil ward, und wo 
sie bis zu ihrer Auferstehung ein ihrem irdischen Leben entspre- 
chendes glückseliges oder unglückseUges Loos hatten, wie neuere 
Theologen so gern dieses Scheol darstellen. Die Rückkehr zum 
Leben wird den Schatten ganz abgesprochen (Ps. 88, 11), sie har- 
rm nicht auf Gottes Treue (Jes. 38, 18). Dir Dasein ist ein wah- 
res Schattenleben, ohne Gefühl und ohne Erinnerung (cf. Ps. 
88, 13). 

Nur in det Erzählung von He noch und Elias hegt die 
Andeutung auf em seliges Fortleben bei Gott. Beide sterben aber 
auch nicht, sondern werden ihrer Frömmigkeit wegen hinweg- 
genommen von der Erde und zu Gott entrückt (1. Mos. 5, 24. cf. 
Sir. 44, 16. 49, 16. Hebr. 11, 5. und 2. Reg. 2, 11). Jeden Falls 
war diese Vorstellung von einem Fortleben bei Gott nach dem 
Tode nicht Volksglaube, sondern die beiden Genannten machten 
eben eine Ausnahme von dem allgemeinen Loose der Sterblichen. 
Auch in 2 Stellen der Psalmen kann eine Andeutung einer seU- 
gen Unsterblichkeit bei Gott liegen, Ps. 17, 15 und Ps. 73, 24. 
Aber auch sie sind nicht Zeugnisse des allgemeinen Glaubens, 
gegenüber den unzähUgen Stellen von einem Aufenthalt der 
Todten im Scheol, sondern Beweise hellerer Erkenntnifs bei Ein- 
zelnen. Die Stellen selbst aber lauten Ps. 17, 15: „Aber ich, 
durch Gerechtigkeit werde ich dein Antlitz schauen, 
mich sättigen, wenn ich erwache, deines Anblicks." 
Das spricht der Vert im Geg^isatz zu den Frevlem, die in die- 
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sAm irdischen Leben ih* Glück finden und nur auf da^ Irditdhe 
ihr Streben richten; und Ps. 73, 21: „Durch deinen Rath 
wirst du mich leiten und danach mit Ehren mich auf^ 
nehmen"" Diefs kann wenigstens auf ein künftiges Leben bei 
Gott bezogen werden, wenngleich die Beziehmg nicht unzweiftl-' 
haft ist. Ebenso ist es fraglich, ob die Stellen Prov. 25, 24. 
12, 28. auf ein Leben im Himmel zu beziehen sind. An sich 
genommen und ohne Rücksicht auf die sonst im Buche kkr vor- 
kommenden Aeufserungen über das Scheol (cf. 9, 18. 21, 16. 
30, 15 — 16), können sie allerdings eine solche Andeutung ent^ 
halten; denn sie lauten: Der Weg des Lebens geht auf- 
wärts für den Weisen, dafs er entweiche der Unter- 
welt abwärts (15, 24), und: Auf dem Pfade der Gerech- 
tigkeit ist Leben, auf gebahntem Wege kein Tod (Prov. 
12, 28)w Wenn man aber auf die sonst im Buche wiederh^h 
vorkommende Verbindung zwischen, Weisheit und Leben, und 
zwar dem irdischen, glücklichen, als Folge der ersteren (cf. 1, 33. 
2, 18—20. 3, 2. 16—17. 22—23. 3, 13. 22. 5, 6 etc.), und auf 
die Verbindung zwischen Thorheit mid Tod, d. i. dem Herab- 
kommen zum Scheol (cf. 1,19. 21,16. 2,18. 5,5) achtet: so 
möchte die obige Erklärung jener Stellen wenigstens nicht Über 
allen Zweifel erhaben sein*). 

*) Ganz anders verhält es sich dagegen mit der bekannten Stelle im 
Hiob 19, 25, in welcher kein Unbefangener mehr die Auferstehungs- 
lehre finden wird, da Luther und vor ihm sehon Hieronymus üi 
der Yulgata einen solchen Sinn erst durch Veränderung des Ur-« 
textes hineingetragen haben; denn D^ip;; ^55'^? ijibersetzt Luther: 
er wird mich aus der Erde auferwecken, da doch weder 
mich im Texte steht, noch Mp-» heifsen kann: er wird auf er- 
wecken, wofür das Hiphil B'^p'^ stehen müfkte; auch heifst V? 
nicht auäy sofadem auf. Hieronymus aber übersetzt ^r: ei itt 
novissimo die de terra resurrecturw aum. Er verändert also die 
dritte Person geradezu in die erste und läfst den Hiob, was er von 
Gott, seinem Retter, spricht, von sich selber sagen. Die Stelle 
kann daher nach den Worten des Urtextes selbst nicht anders 
übersetzt werden» als: Ick weifs es> mein Brlöseir lebtj^ u^d 
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: Doeh. mdx eico» arnkten ▼orexiliaeken Glaubens ist hier zu 
g^^vkm, dessen nämlich, dafs man durch Beschwörung Todte 
aus der Unterwelt heraufrufen zu können meinte. Diefs 
g^Uuiht wenigstens Saul und will den Samuel heraufbeschworen 
wissen dureh ein Weib (1. Sam. 28, 8. 11). Er selbst sieht 
jedoch den Samuel nicht, sondern nur das Weib, das 
die Erscheinung näher besdureibt als einen alten Mann, mit ei^ 
nem Mantel umhüllt (1. Sam. 28, 14), woraus Saul schliefst, dafs 
e$ Samuel sei. Der Schatten d^ Samuel bezeichnet daranf sein 
Heraufbeischwören als ein Beunruhigen (v. 15.) und weissagt 
dem Saul^ dals er mit seilen Söhnen am andern Tage bei ilmi, 
also im Scheol, sein werde (v. 19). 

Kommen wir nun zu den biblischen Büchern, welche cur 

zuletzt erscheint er noch auf der Erde (wird er auf der 
Erde stehen), nämlidi um mich zu befreien und zu rechtferti- 
gep, worauf Hiob in den folgenden Versen seine Zuversidit aus- 
spricht, dafs er nocli in diesem Leibe, wenngleich als Geripp, 
Gott, seinen Retter, schauen werde. Der Zusammenhang des gan- 
zen Buches, wonach die Hoffnungslosigkeit nach dem Tode so 
' schrecklich dargestellt wird (cf , 14, 7 ff. , 7, 7. 10. 10, 21. 14, 14), 
»pridil; äberdieCs so eiltsclieidend gegen die Auferstehungsidee, die 
UHUi in j^ner Steile hat finden woUtii, daCs die Sache selbst keiner 
weiteren Widerlegung bedarf. — Anscheinend mit weit gröüserem 
Rechte hat man die Auferstehungsidee in Hos. 6, 2, finden wollen, 
wo es von Jehova heifst: Er wird uns wiederbeleben nach 
zween Tagen^ am dritten Tage wird er uns aufrichten, 
dafs wir vor ihm leben. Allein dabei vergifst man ganz den 
Zusamipenhang und die bildliche Redeweise des Propheten. Er 
spricht Ton Gottes Strafgericht, das durch die Feinde über Israel 
und Juda (c. 5. 5) kommen ^erde. Wenn sie aber in sich gehen 
und sich bekehren, so sei Hoffnung da, dafs Jehova sich ihrer 
wieder erbarme. Diese Hoffnung sprechen die Reuigen selbst also 
aus: £i^ zerjriXs uns und wird uns heilen, er schlug uns 
und wird uns verbinden (6, 1), worauf unmittelbar die obige 
Stelle folgt, die in diesem Zusammenhange offenbar bildlich die- 
selbe Hoffnung ausdrückt, dafs das Unglück nämlich in kurzer 
Zeit sich wenden, und ein glückliches Leben den Gebeugten und 
• Aetiig^ iKeder von iekeva gesolienkt werden würde* 
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Zeit des Exiln vMd in liciaeHwii ^tstan<leti (und wir 
rechnen unbedenklich dahin auch den jüngeren Theii des Jesaias), 
so erkennt man deutlich einen Fortschritt in der Vorstellung vom 
Scheol, woran sich gegen Ende des Exils die Hofihung emer 
Auferstehung aus diesem Todtenreiche anknüpft. Die nähere 
Bekanntschaft mit der persischen Religionslehre aus dem Zenda- 
vesta^ die man im Exil machte, und worin eine Auferstehung 
durch den Genufs des Lebensbaumes und durch den Lebens- 
thau (Asuest) gelehrt wird, zeigt sich hier deutlich; denn auch 
Jes. 26, 19. wird gerade ein solcher Thau (^ö) als Bild der 
Wiederbelebung genannt. In der Stelle Jes. 14, 13. aber zeigt 
sich noch deutlicher, wie bekannt der Verfasser mit der pers. 
Religionslehre gewesen; denn er erwähnt „den Versamm- 
lungsberg im äufsersten Norden", der nach der Lehre, des 
Zendavesta AI Bordsch hiefe, als der höchste Gipfel des Cau- 
casus gedacht wurde, und der Versammlungsort der Götter war, 
wie bei den Griechen der Olymp (cf. Gesenius Commentar zum 
Jesaias). Um ihn sollten sich Sonne und Mond bewegen. Der 
König in Babylon dachte in seinem Stolz und Hochmutb, dahin 
sich zu erheben, also den Göttern gleichzustellen; nun ab^ ist. 
er hinabgestürzt in die Unterwelt. So spricht hier der Prophet 
Er kennt also bestimmt die persische ReUgionslehre und nimmt 
daraus auch die Hofihung der Auferstehimg her, die er jedoch 
nur auf die frommen Israeliten, die vor der glücklichen messia- 
nischen Zeit gestorben sind, ausdehnt (Jes. 26, 19). 

Doch wie kam man allmählich zu dieser Vorstellung? Das 
' fragt sich zunächst. 

Nach dem Falle Jerusalems durch Nebukadnezar, also nach 
der Zerstörung beider Reiche, wird in den zur Zeit des Exils 
verfalsten Schriften das Leben der m der Unterwelt versammel- 
ten Schatten nicht mehr als so ganz empfindungslos und 
die Verhältnisse der Oberwelt vergessend geschildert. Im Ge- 
gentheil erscheinen jetzt die Schatten belebter und 
hre irdischen Verhältnisse fortsetzend. Es wird ihnen 
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Gefühl und namentlich Schadenfreude zugeschrieben^ sie 
erheben sich bei der Ankunft neuer Ankömmlinge 
und reden. So läfst Jesaias die Schatten der Unterwelt bei 
der Ankunft des babylonischen Königs in Bewegung gerathen 
und ihm entgegen gehen; die Könige erheben sich von ihren 
Thronen und spotten seiner, da sein Stolz nun doch ge* 
' danüthigt und er ihnen gleich geworden sei, ein matter, kraft* 
loser Schatten, wie sie (Jes. 14, 9 — 10 ff.). Ebenso läfst Ezechiel 
die Vornehmen und Gewaltigen in der Unterwelt sich trösten, 
als der mächtige Pharao von Aegypten ebenfalls hinabkommt 
(Ezech. 31, 16— 17); die Schatten reden zu den zu ihnen 
hinabkonunenden Aegyptem, und die einst so stolzen, mächtigen 
Völker, z.B. die Elamiter, tragen hier ihre Schmach (Eze- 
chiel 32, 21. 24. 25. 30). Die Krieger und Helden der fremden 
Völker sind mit ihren Waffen in die Unterwelt hinabgesunken; 
man legte ihnen ihre Schwerter unter ihre Häupter (Ezech. 32, 27)* 
Diels Letztere ist indessen wahrscheinlich nur bildUche Bezeich- 
nung für ihre Beerdigung oder Einscharrung, wobei man ihnen 
als Helden ihre Schwerter mit in das Grab gab; wenigstens weist 
der Zusatz*: „deren Schuld auf ihren Gebeinen ruhet*', auf ihre 
Leichname hin (Ezech. 32, 27). Pharao aber, der zu ihnen hin- 
abkommt, sieht diese Helden alle in der Unterwelt und 
tröstet sich über sein und seines Volkes gleiches Schicksal 
(Ezeh. 32, 31). 

Gegen Ende des Exils tritt nun die Hofihung auf eine Auf- 
erstehung der frommen Israeliten, damit sie Theil haben 
an dem dann erscheinenden messianischen Heil, zu der Vorstel- 
hmg vom Scheol hinzu. Man hatte bereits die Auferstehungs- 
Idire des Zendavesta kennen gelernt, nahm sie aber keineswegs 
vollständig an, so dafs man eine allgemeine Auferstehung der 
Todten glaubte, sondern blieb im Ganzen stehen bei der Vor- 
stellung, dafs aus dem Scheol Niemand wieder zum Leben auf^ 
erstehe. So heilst es in demselben Capitel bei Jesaias 26, 14, 
wo die AuferstehuBgshoflhung vorkommt, noch ganz bestimmt 
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von den Feinden Israels: /^Todie leben nicht wiedir 4uff 
Schatten stehen nicht wieder auf: darum hast du geahn* 
det und sie vertilgt und jedes Gedächtnifs an sie vernich-; 
tet." Wohl aber erscheint hier zuerst die Hoffnung, dafs* Jen 
hova*s Todte, also die frommen Israeliten^ zur Zeit d^ 
Rückkehr ins Vaterland auferstehen und das Land bevölketroi 
würden. Diese Hoffnung ist zunächst ein frommer Wunsch^ dei; 
in einem Liede, das man nach der Rückkehr in Jefuaalem sui4 
gen werde, von den Singenden dann als Hoffnui^ ausgesprochen 
werden soll. Die Exulanten sind nändich zurückgekehrt unl 
sprechen in dem Liede ihre Zuversicht aus, dafe Jehova daa 
Volk mehren werde (Jes. 26, 15. cf. v. 1). Sie klagen, dafs die 
Schmerzen und Leiden, die das Volk als Geburtswehen der 
neuen messianischen Zeit ertragen, noch kein volles Glüdc dem 
Lande gebracht, es namentlich noch nicht bevölkert hätten. Da 
aber spricht plötzlich die frohe Hofihung ans ihnen: „Auflebte» 
werden Beine Todten (Jehova's), meine lielebnimafl auf^ 
erstehen (des Volkes)! Wacht auf und jubelt, ihr Be- 
wohner des Staubes! Denn ein Thau der Pflanzen isi 
dein Thau, und die Erde gebiert die Schatten wieder.* 
(Jes. 26, 19). Damit aber endet das Lied, und es ist 8U betner-^ 
ken, dafs die zurückgekehrten Exulanten sich ebenfalls nodi üdi 
dieser H o f f n u n g tröst^i sollen. Man sieht daraus, die Aiisicht dner 
Auferstehung aus dem Scheol war noch neu; sie wird. a]d i^ 
Trost zuerst denen geboten, die bei der Rückkehr sieb in ihren 
Erwartungen getäuscht sahen. So viel geht indessen aus dijeser 
^elle schon mit Bestimmtheit hervor, dalis man an d&e Auf-^. 
erstehung des Leibes dachte, und man fand in der Aimahmei 
dieses Glaubens zugleich eine Losung des alten Problems» wes^' 
halb gerade die froomien Israeliten so viel gelitte»! hätiteaa utad 
so unglücklich gewesen wären im Leben, ohne die messianiseh^' 
Zeit imd das Glück, das sie durch ihre Frömmigkeit vor Alleft. 
verdient hätten, zu erleben. So glaubte man es zu losen,, indeat 
man sie wied^aufleben und Theil nehmen ]kb an dem messui^ 
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Biaehen Heil* Die persische Auferstehungslehre legte diesen Ge- 
danken nabe^ und man ei^ifF ihn um so freudiger, je herrlicher 
man sich die messianisehe Zeit dachte. 

Noch bestimmter und ausführlidher schildert sdion Ezechiel 
diese Auferstehung der Todten Israels. Bei ihm sind 
es schon i^le Todten Israels, das swnze Volk, das bis 
dahin gestorben (Eilech. 37, IL 12), und er beschreibt recht ei- 
gentlich die leibliche Auferstehung auf sinnlich wahr- 
nehmbare Weise. Er sieht sich in einem Gesicht versetzt in 
ein Thal voller Todtengebeine, die sehr verdorret sind, also schon 
limge daliege, nnd mufs auf Jehova's Geheifs ihnen verkündigen, 
däfs sie wieder aulleben werden. Auf seine Worte und während 
er noch spricht, hört er ein Geräusch, es nähern sich die Ge- 
beine, Sehnen sind darauf. Fleisch wächst, und es sieht sich 
Haut darüber; aber noch fehlt ihnen der Geist. Auf Jehova's 
Befehl ruft er den Geist aus den vier Winden (Weltgegenden), 
und es kommt in sie der Geist, und sie werden lebendig und 
treten auf ihre Füfse, em sehr, sehr grofser Haufe. Darauf er- 
klärt ihm Jehova, daf» diels das ganze Haus Israels sei, imd 
giebt ihih den Auftrag, dem Volke zu vericünden, daCs Jehova 
SD die Gräber öffnen und das Volk herausführen und ins 
Land Israels bringen werde (Eaech. 37, 1 — 6. 7—13). Von dieser 
HoffiHmg gmg man etidUch noch einen Schritt weiter und dachte, 
dafs bei der Herrhchkeit des neuen Jerusalems, wohin man zu- 
rückkehre, iler TmI 00llMKt vwm «ielMTa s^itz Temiolitet 
werden würde« So heifst es nänüich in einem Dankhymnus bei' 
Jesaias 25, 6 ff.; denn c. 24 — 27 bilden eki zusamm^ihängendes, 
wahrscheinlich von, einem andern Verfasser, als dem sonstigen 
unächten Jesaias, in der letzten Zeit des Exils geschriebenes Stück 
(cf. Gesenius). Jerusalem, heifst es, werde ein festUcher Sam- 
melplatz aller Nationen werden (c. 25, 6 — 7), worauf der Prophet 
also fortfährt v. 8: Es vernichtet den Tod auf ewig und 
wischt der Herr Jehova die Thränen von jeglichem 
Antlitz, und die Schmach seines Volkes nimmt er weg 
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von der Erde. Zu dieser, also verherriiehten Hofihung halle: 
der Prophel in seiner Begeislenmg sich aufgeschwungen. In 
welchem Sinne sie jedoch in Erfüllung gehen sollle, darauf giebl 
das N. T. allein die Antwort. 

MmIi der RücUielup aus üemt Exil &iden wir daher 
diese Auferstehungslehre zum Theil ganz wieder auf- 
gegebenoder, da die Erfahrung sie nicht bestätigt halle, 
stark bezweifelt. Es machen sich nämlich zunächst awrt 
Veberizeusiiiisen von dem künftigen Leben geltend; die eine 
geht zurück zu der früheren Ansicht vom Scheol imd 
findet ihre Vertretung hauptsäcMich in Palästina, besonders bei 
der Sekte der Sadducäer. So im Cohelet, im Sirach, auch 
Judith und Baruch, welche Bücher sämmtlich in Palästina 
entstanden sind. Die andere erhebt sich zu reinerem Glauben 
an Unsterblichkeit und findet hauptsäcMich in Alexanchrien 
ihre Vertretung und unter den biblischen Büchern im Buch der 
Weisheit, das von einem alexandrinischen Juden geschrieben ist. 
Philo's Ansicht und die Meinung der Essäer gehören hierher. 
Zur Zeit der Maccabäer endlich, als die Hoffiiung auf den 
nahen Eintritt der messianischen Zeit wieder lebendig wird, tritt 
von Neuem die Auferstehungslehre hervor und hegt 
offen ausgesprochen und weiter, als bisher, entwickelt im Daniel 
und 2. Maccb. vor Augen. Die Sekte der Pharisäer hielt an die- 
ser Lehre fest. 

Verfolgen wir nun diese 4rel CtliMilieMMiiml^tMi nach 
einander! 

Das Buch Cohelet, das im persischen oder macedonischen 
Zeitalter entstanden ist, sec. 5 od. 4 a. C. *), enüiält starke Zweifel 

*) Auf die nähere Nachweisung der Abfassungszeit der einzelnen alt- 
testaroentlichen Bücher ist darum hier nicht weiter eingegangen 
weil das eines Theils zu weit geführt hätte, andern Theils aber 
Uebereinstimmung darüber, soweit hier davon die Rede ist, bei den 
gründlichsten und unbefangensten Theologen und dämm ziemlich 
allgemein vorhanden ist. 
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an AtT Fortdai^r der Seele. Denn ausdrücklich erldärt der Ver- 
jhsser^ dafis Menschen und Thiere ein Schicksal hätten im Tode. 
),Wie dieses (das Thier) stirbt''^ spricht er, ,,so stirbt je- 
ner (der Mensch). Kln Lebenshauch ist Allen, und einen 
Vorzug des Menschen vor dem Thiere giebt es nicht 
(3, 19). Alles gehet dahin an Einen Ort. Alles ward 
aus dem Staube, und Alles kehret zum Staube'* (v. 20). 
Darum ist dem Verfasser Lebensgenufs das Höchste; denn er 
spricht: „Nichts Besseres für den Menschen, als dafs 
er esse und trinke und seine Seele Glück schauen 
lasse bei seiner Mühe (c. 2, 24 cf. c. 5, 17). Bei solcher 
Ansicht des Lebens kann die zuletzt vorkonunende Aeufsenmg: 
„Der Geist (od. Lebenshauch) geht zu Gott zurück, 
der ihn gegeben hat" (c. 12, 7) unter den vielen sonst vor- 
konotmenden Zweifeln eine bestinunte Bezeichnung einer per- 
sönlichen Fortdauer nach dem Tode wohl kaum enthalten. 
Es liegt vielmehr darin nur die Versicherung, dafs Gott zurück- 
nehme, was er gegeben (1. Mos. 2, 7), ohne dafe damit eine se- 
lige Unsterblichkeit des Geistes angedeutet sein soll. Denn also 
spricht derselbe Verfasser, nachdem er wiederholt zum Genufe 
des Lebens und zu uneingeschränkter Benutzung der Lebenskraft 
au%efordert hat: „Denn kein Thun, noch Klugheit, noch 
Einsicht, noch Weisheit ist in der Unterwelt, wohin 
du gehst." (Coh. 9, 10). Er setzt also das Scheol noch ganz 
so voraus, wie wir es oben kennen gelernt haben, uad lälst da- 
hin die Todten konmien. Doch auch der Glaube an das Schatz 
tenleben im Scheol ist ihm nicht völlig gewifs, da er zweifelnd 
fragt: „Wer weifs, ob der Lebenshauch der Menschen- 
söhne in die Höhe steigt, und der Lebenshauch des 
Thieres hinabfährt unter die Erde? (Coh. 3,21). Genüge 
wir haben hier die sich bildende sadducäische Denkart vor 
Augen. 

Das Buch Sirach, im 3ten oder 2ten seculo a. C. entstan-^ 
den, hält ebenfaUs den alten Glauben an das Scheol noch fet^ 
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und wdfd von einer Aaüfflpstefaimg niehts^ D«r Verfasser iil em 
Palästinenser, uild das Bucb ursprünglich hebräisdi geschrMeni, 
wodurch die oben ausgesprochene Ansicht ebenfalls Bestätigung 
erhält In der Unterwelt, spricht der Verfasser, darf man 
kein Wohlleben suchen (Sir. 14, 16). Wer kann den 
Höchsten in der Unterwelt preisen und ihm lobsingeh? 
Für den Todten, als der nicht mehr ist, hat Lobsingen 
ein Ende (Sir. 17, 27. 28). Es ist kein Wiederkommen 
aus dem Scheol, darum soll man das Andenken an die Todten 
ruh^i lassen (Sin 38, 21. 23). Man klagt in der Unterwelt 
nicht (Sir. 41,4). Das Andenken an den Tod ist bitter (Sir. 41", 
1). Es ist hier also dieselbe Lehre von dem Scheol, wie vor dem 
Exil. Der Tod wird übe^diefs als Strafe Gottes bezeichhet {Sir* 
18, 24) ; denn bei dem Glauben an ein solches Sdhattendasein hi 
der Unterwelt mufste der Tod so erscheinen. Besoiulers aber 
ist er Strafe der Bösen, weil sie ihr Wohlleben damit rerUeren; 
für sie ist er Untergang (Sir. 41, 10), wofür Feuer und Wurm 
gesetzt vdrd (Sir. 7, 17), was jedoch nicht eine besondere Strafe 
nach dem Tode bezeichnen soll, sondern nur den Tod Selbst, 
da. die Leiche entweder verbrannt oder von Würmern gefressen 
ward (cf. JesL 66, 24., wo deutlich von den Leichnamen die Rede 
ißt, und dieselben Worte gebraucht werden). Dabei legt. Siridhi 
hohen Werth auf Nachruhm, so dafe bei ihm Unsterblieh'- 
fceit in dem Fortleben des guten Namens besteht (Sir. 44, 10. lli 
13. 14). Denn weil das Schattenleben im Scheol keine wahre 
Unsterblichkeit ist, er also daraus keinen erbebenden Trost schÜ^ 
pfen kann, so tröstet er natürlich mit der UnsterblichkeEt des 
Ruhmes hier auf der Erde. 

Im Buche Baruch, zur Zeit derMaccabäer, sec. 2 a« Cht, 
geschrieben, und zwar ebenfalls in Palästina, find^i wir diesel>e 
Ansicht vom ScfaeoL „Denn nicht die Verstorbenen, hetfst 
es, in der Unterwelt, deren Geist aus ihren Eing^wei* 
den genommen ist, geben dem Herrn Ehre und Gebühr" 
<Bar. 2, 17). 
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Bei Judith endlich, welches Buch zur Zeit der Belagerung 
Järusalems entw^er durch Titus 70 p. C. oder gar durch Ha- 
driiaii 132 p. C. entstand, findet sich ebenfalls nichts über eine 
Fortdauer der Seele, sondern es wird nur eines Gerichtstages 
iner auf Erden gedacht, an welchem die Feinde Israe^ vom 
Allmächtigen bestraft, und über ihr Fleisch Feuer und 
Würmer gebracht werden, dafs sie im Schqierzgefühl 
heulen in Ewigkeit (Judith 16, 17); also ein schmerzlicher 
Tod des Leibes wird als ihre Strafe angegeben, so dals, wenn 
man Ewigkeit urgiren will, dieser körperliche Schmerz sich auch 
^lach dem Tode im Scheol fortsetzt. 

Wenn aber im Ganzen danach der Glaube an das Scheol 
in Palästina Volksglaube blieb, obgleich auch hier Zweifel daran 
aich regen mochten (Coh. 3, 21) : so finden wir bei den gebildete^ 
ren alexandrinischen Juden, die sich durch jenen Volksglauben 
nicht mehr befriedigt fühlen muisten, eine edlere UnsterbUchkeits- 
lehre, die sich im Buch der Weisheit klar und offen aus^ 
«pricht 

Der Verfasser, ein Alexandriner sec. 2 a. G., erkläii bestimmt, 
dafs Gott nicht Laist habe am Untergange Lebendiger, 
ja den Tod selbst nicht geschaffen habe (Weish. 1, 13), 
sondern durch den Neid dei^ Teufels sei er in die Welt 
gekommen (Weish. 2, 24), und dafs Gerechtigkeit, d.i. 
Tugend, dem Tode nicht unterworfen sei (Weish. 1, 15); 
Frömmigkeit empfange Lohn, und schuldlose Seelen einen Sie- 
igespreis (Weish. 2^ 22); denn Gott habe den Menschen zur 
Unvergänglichkeit geschaffen (Weish. 2, 23). Die Selig- 
keit der Clereeiiieit nach dem Tode aber wird so geschildert, 
dafs sie Gnade und Barmherzigkeit bei Gott finden 
(Weish* 3, 9), keine Qual sie berühre (3, 1), sie in Frie- 
den sind (3, 3), ewig leben (5, 15), bei Gott bleiben (3, 9), 
unter die Söhne Gottes gerechnet werden und ihr 
Loos unter den Heiligen haben (5,2). Sie empfangen Vei^ 
tgeltung und Lohn (3, 7. 5, 15); 4enn sie werden aufglänzen 
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und yne Funken über Stroh dahinfahren (3, 7); sie werden das 
herrliche Reich und die Krone der Schönheit aus der 
Hand des Herrn erlangen (5, 16), werdm Völker richten 
und. über Nationen herrschen, und der Herr wird ihr 
König sein in Ewigkeit (3,8). Ihre Hoffnung elso sei der 
UnsterbUchkeit voll (3. 4); denn Beobachtung der Gesetze 
sei Sicherung der Unsterblichkeit, diese aber bringe 
in Gottes Nähe (6,18—19). Die B«Mit umI Mmmtmtpm 
Umttem aber hätten keine Hoffnung und am Tage der E^it- 
Scheidung keinen Trost, sie hätten ein schlimmes Ende 
(3, 18 — 19). Sie werden nach dem Tode ein ehrloser Leich- 
nam und zur Schmach sein unter d^i Todten in Ewigkeit (4, 18). 
Mit Furcht und Schrecken würden sie nach dem Tode die 
unerwartete Seligkeit der Frommen sehen (5, 2), und wie sie 
selbst keine Spur von sich hinterlassen hatten (4, 20. 5, 15). Sie 
werden bis aufs Aeufserste zerstört werden und im 
Schmerz sein (4, 19), denn sie werden zur Zusammen- 
rechnung ihrer Sünden furchtsam kommen, und ihre 
Missethaten werden sie ins Angesicht strafen (4,20). 
Darum ist die Hoffnung des Gottlosen wie Spreu, vom 
Winde fortgeführt, und wie dünner Staub, vom Stunne vertrie- 
ben, und wie Rauch, vom Winde zerstreuet (5, 14). 

Der Verfasser lehrt also nach dem Tode ein Fortleben 
der Seele, ein Gericht und eine ewige Vergeltung, und 
nähert sich also sehr der christlichen Lehre vom künftigen Leben; 
nur sdieint es, als habe er eine vöUige Vernichtung der Bösen 
nach demi Tode im Sinne gehabt; denn das scheinen msmehe 
Stellen anzudeuten (4, 19. 5, 10 — 15), besonders der Gegensatz 
V. 15: Aber die Gerechten leben ewig (cf. 3, 18 u. 19^. 

Wir kommen nun zu der dritten Ansicht von dem künfti- 
gen Leben, welche ein Wiederau&ehmen und Weiterfuhren der 
Auferstehungslehre, wie sie gegen Ende des Exils gelehrt ward, 
•ist und im Daniel und 2. Maccabäer hervortritt. Hier macht 
ssich chon der Pharisäismus |;eltend, welcher beim Festhalten 
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an aQem Aiten und Ueberlieferten audi ^ Anferstehtmg, und 
2War die leiblidhe^ zum Dogma erk(^ Dafs aber pharisäische 
Ansicht^i dem Verfasser des Damel nicht fremd waren, a^igl 
«ich m der übertriebenen Vorstellung von der Kraft der Almosen 
(4, 24), in dem dreimaligen Beten des Tags (6, 10. 3, 11), in der 
EnthaltiHig von profaner Spdse (1, 12 ff.), worauf gerade die Pha- 
risäer so streng luelten« 

Im Daniel nun, zur Zeit der Maccabaer c. 170 a. C. ge- 
schrieben, wird eine Auferstehung zur messianisch^n 
Z^eit gelehrt, gerade wie Jes. 26 und Ezech. 37. Es werden 
schwere Drangsale, wie noch nie gewesen, vorhergehen« (Daniel 
12^1). „Das Volk wird dann gerettet werden, alle die 
aufgeschrieben sind im Buche des Lebens. Und Viele 
von den im Erdenstaube Schlafenden werden erwachen, 
diese zum ewigen Leben und jene zur Schande^ zum 
ewigen Abscheu. Al)er die Verständigen werden 
glänzen wie der Glanz der Vesle, und die, welche die 
Vielen zur Gerechtigkeit geführt, wie die Sterne 
ewiglich und immerdar (Dan. 12, 2 — 3). Es wird demnach 
hier nidit, wie bei Jesaias, nur eine Auferstehung der Frommen, 
^ch fflcht, wie bei Ezeehiel, nur eine Auferstehung aller Todten 
cbs jüdischen Volkes zur Theilnahme am messianischen Heil ge- 
lehrt-, sondern es wird bestimmter hier eine Auferste- 
hung Vieler angenommen, unter denen jedoch ^in 
Unterschied sein wird, da Gute Uhd Böse unter den 
Auferstandenen ein verschiedenes Loos, Belohnung 
und Bestrafung, erhalten werden. Die Zeit dieser Auf^ 
ersiehung ist aber die messianische (v. 1), die am Ende der 
Tage eintritt (Dan. 12, 13). Bis dahin soll Daniel selbst, nach- 
dem er gestorben, ruhen, um dann ebenfalls zu seinemLoose 
aufzustehen (v. 13). So ist also die Auferstehungslehre der 
ähereti Zeit hier bestinsnter gefafst, da ein Gericht, und zwar 
am Ende der Zeit, dabei folgen soll. ' 
L Im. 2. Ma<;eabäer «ndlioh> welches nach dem ersten, ^so 
Scbumann, UnsterbUchkeitslelire. 2 
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nadi 135 a. C. entstanden ist und einen alexandriniichm Judes 
2um Verfasser hat, wiewohl neben rednerischem Pompe raünslo-» 
rische Auffassmig und Behandlung dem Verfasser eigen ist, «• 
dafs er keineswegs zu den gebildeteren alexandrinischen Juden 
gehören konnte, kommt ebenfalls die Lehre einer leiblichen 
Auferstehung, aber nur der Frommen, vor, während über 
die Zeit nichts bestimmt wird. In jenem Martyrium der sieben 
Söhne und ihrer Mutter spricht der zw^te Sohn zuerst die Hoff- 
nung aus, dafs der König der Welt sie, die für sein Gesetz ster- 
ben, zum ewigen Wiederaufleben erwecken w^de (2.^ 
Macc. 7,»9). Der dritte Sohn setzt noch hinzu^ dais er Zunge 
und Hand von Gott wiederzuerhalten hoffe (7, 11), und die 
Mutter tröstet ihre sterbenden Söhne damit, dafs Gott ihnen 
Athem und Leben wiedergeben werde mit Erbarmen 
(7, 23). Dagegra erklärt der vierte Sohn dem syrischoi Kömge: 
^Du freilich hast keine Auferstehung zum Leben zu 
erwarten'' (7, 14), wonach also der Gottlose davon ausge- 
schlossen ist, was sich vielleicht der über die Bösen ausgespro*- 
dienen Ansicht im Buche der Weisheit nähert (s. oben). Daiu 
kommt noch eine eigeüthiünliche Ansicht , dafs man für Ver- 
storbene beten und Opfer darbri-ngen könne> um mit, 
die im Leben gesündigt, dadurch zu entsündigen und ihnen se 
Antheil zu verschaffen an der Seligkeit bei der kom- 
menden Auferstehung. Judas Maccabaeus nämlich brii^ 
eine CoUecte znsammen, um davon ein Sündopfer darzidmi^en 
für die im Kampfe Gefallenen, welche sich versündigt hatten^ 
da sie heimlich Kleinodien von Götzen unter ihren Kleidern gc«- 
habt Er dachte dabd an die Auferstehung und wollte so dea 
Gefallenen Antheil daran und an der dann zu erwartenden Selig* 
keit va*schaffen (2. Macc. 12, 43—45), 

Wir haben hier also abermals eine weitere Entwieke« 
lung der Auferstehungslehre, die an die katholische Lehre 
vom Mefsopfer für Verstorbene erinnert Dachte man sieh näni'* 
fich» data nm die Frommea an der Aufierstehung und dem dann 
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folgenden Hefl Antheil nehmen würden, während die Gottlosen 
zur Strafe oder gar nicht erweckt würden ( cf. Dan. 12, 2) ; so 
lag der Wunsch nahe, die nicht ganz Bösen noch zu retten, und 
dieser Wunsch führte dann auf die Ansicht, durch Opfer, welche 
bei den Pharisäern so grofsen Werth hatten, für ihre Entsündi- 
gung noch zu sorgen. 

Ueber den Aufenthalt der Frommen bis zur Auferstehung 
wird im Daniel gar nichts, im 2. Buch der Macc. aber nur et- 
was Unbestimmtes erwälmt Dem Hohenpriester Onias erscheint 
nämlich in einem Gesicht der Prophet Jeremias, der dem Judas ein 
goldenes Schwert als ein Geschenk von Gott fiberreicht, womit 
er siegen werde (2. Macc. 15, 12 — 16). Ob nun Jeremias als 
bei Gott wohnend gedacht wurde, also in der Seligkeit, oder ob 
er nur als ein Bote Gottes zu diesem Zwecke aus dem Scheol 
gerufen wurde, ist nicht gesagt. Seine Erscheinung, „durch 
graues Haar und Würde ausgezeichnet** (v. 13) erinnert indessen 
Ml die Erscheinung des Samuel aus dem Scheol (1. Sam. 28, 13 
-14). 

Weiter wird im Alten Testament über die Unsterblichkeit 
und Auferstehung nichts gdehrt, da die übrigen Bücher gmt 
davon schweigen. Wir sehen also, welche Elemente dieser 
Lehre im jüdischen Volksglauben zur Zeit Christi voriianden waren, 
und wie sie ihre bestimmte Scheidung bereits erfahren hatten in 
den drei Sekten: der Pharisäer, Sadducäer und Essäer. 
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Die Lehre von der Unsterblichkeit 
im Neuen Testament 



Um klar und bestimmt die Lehre Jesu uüd seiner Apostel 
von der Unsterblichkeit der Seelen und ihrem Schicksal nach 
dem Tode aufzufassen und dieselbe streng getrennt zu halten von 
dem zu ihrer Zeit herrschenden jüdischen Volksglauben, auf den 
sie mehrfach Rücksicht nehmen mufsten, scheint es unumgäng- 
lich nötbig, zunächst diesen jüdischen Glauben von der Unsterib- 
lichkeit, wie er in den bekannten drei Sekten der JikIc» sur 
Zeit Jesu sich ausgeprägt hatte , genau kennen zu lernen. Wir 
werden eines Theils dadurch bewahrt werden, jüdischen Volk»- 
und Aberglauben für reines Evangelium zu halten und damit, xkti 
vermischen, andern Theils aber manches helle Licht fallen sehen 
auf einzelne Stellen und Ausdrücke in Jesu eigenen Reden, wenn 
er es mit jüdischen Rabbinen imd deren Vorstellungen vom künf- 
tigen Leben zu thun hatte. Auch der Apostel Vorstellungs- und 
Ausdrucksweise wird uns klarer werden, wenn wir wissen, was 
sie zuvor als Juden vom künftigen Leben geglaubt und gehofft 
hatten, und wie durch Jesu Wort und Offenbarung dieser ihr 
Glaube erst gereinigt und geläutert und durch die Wirkung des 
heiligen Geistes endUch verklärt ward zur reineren Erkenntnib 
und helleren Einsicht in die himmlischen Dinge. 
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Wir wendet! uns daher zunach»! zu der Lehre ^er PKari- 
tMmr vom künftigen Leben- Bekannt ist, dafs sie eine Aufer- 
stehung des Fleisches glaubten; allein damit kennen wir noch 
»ehr w^irig ihre eigentlidie Ansicht von dem Schicksal der Tod- 
ten. Sie entnahmen dieselbe aum Theil aus dem Alten Testa- 
ment; doch da dasselbe nicht alte ihre Lehren bestätigte, nahmen 
ste ihre Zuflucht zu einer ni ht n^r^ d. i. einer von Moses an 
treu fortgepflanzten Tradition, so vne zu einer allegorischen Deu- 
tung der Schritt, welche sie neben der buchstäblichen Auffas- 
sung der Schrift fe^hielten. Man wird bei der Darlegung ihrer 
Lehre leicht &iden, was sie zu der oben aufgestellten Lehre des 
Allen Testaments hinzugethan, um zu ihrem Dogma zu gelan* 
gen. Sie lehrten nämhch, dafs die Seelen der Abgeschiedenen 
famäbkämen zu einem unterirdischen Ort, wo die Bösen immer 
blieben, die Guten aber ins Leben zurückkehren könnten. Sie 
natmten dies ^a&tiivTiv %6v cn^aßLovv d. i. Leichtigkeit oder Fähig- 
kcä des Wiederauflebens (Joseph, archaelg. 18, 1. 3), Jede Seele, 
sagten sie, sei unvergänglich; in einen andern Körper aber gehe 
nur die der Guten über, die der Bösen aber werde mit ewiger 
Strafe gezüchtigt (Jos. bell. Jud. 2, 8. 14 *). Daher die Vorstel- 
lung des Herodes Antipas, Jesus sei der wieder ins Leben zu- 
rückgekehrte Johannes der Täufer (Mat. li, 2) und habe deshalb 
80 grolfie Macht {h<ü dia tomo al dvyafieig heqyovoiv iv air$(S). 
Was nun jenen unterirdkchen Aufenthaltsort der Todten betrifll 
(Vft^i^, ^&riS)y so dachfe man ihn in 2 Abtheiluhgen getheUt, das 
Paradies, den Aufenthalt der Guten, zu vergleichen dem Ely- 
sfaim der Griechen und Römer, und die Gehenna, den Ort der 
Qual, einen hterimsort für die Gottlosen, ähnUch dem Tartarus. 
Die Abgeschiedenen könnten aus dem einen Aufenthalt in den^ 
andern fainüberseh^n, wodin-ch die Qual der Bösen noch ver* 

Tüßy äyad'toy fji6yf]y, T^r ro)y qiavXcüy uiöim rifKo^la xo^d^tad-at, 
{cf, Eisexunenger : Entd. Judenthum 11.23,84.) 
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mehrt ward. Getrennt waren beide Orte durdi eine Erdkluft 
(cf. Eisenmenger: Entdecktes Judenthum, Bd. 2, pag. 314, und 
Luc. 16, 23. 26, wo der Erlöser ganz auf die Verstellung der 
Pharisäer eingeht, da er es gerade mit ihnen zu thun hat v. 1^ 
Aus diesem Todtenreiche, lehrten die Pharieäer weiter, würd^ 
die Todten einst auferstehen > und zwar eig^itUch und l^blidi 
(act. 23, 6 — 8, act. 24> 15). Das Letztere zeigt rieh deutlich in 
der spottenden Frage der Sadducäer, wessen Weib bei der Auf» 
erstehung denn nun das sein werde, das sieben Brüder nach ein« 
ander zu Männern gehabt habe, und in der Antwort des Erlö- 
sers darauf (Mat 22, 24—30. Marc. 12, 19—25. Luc. 20, 27— 3^. 
Die Auferstehung aber erfolge zur Zeit des Mesrias und durch 
ihn, und zwar zuerst die der Frommen oder der Israeliten, tun 
dixaitoy (Luc. 14, 14, wo der Erlöser es ebenfalls mit Pktfisficm 
zu thun hat, cf. v. 1 u. 12, act. 24, 15), und diese wurde 17 änx« 
avaaig nffairf] genannt (apoc. 20, 5, cf. 1. Cor. 1^ 22 — ^23). Der 
Messias werde dann den Teufel und die bösen Engel auf tausted 
Jahre in die Hölle verschUelsen, damit das Glück der Frommen 
nicht durch sie gestört werde (apoc. 20, 1 — 3, et 1. Cor. 16, 24)^ 
und es werde für die Frommen dann dn glückseliges Reich be- 
ginnen (ßaaiXeia tov ^eov, TtSv oiqdv&v, rav Xqunöv), wo sie 
über die Gottlosen, d. i. Heiden, herrschen würden (apoc 2, 26. 
5, 10. 2(^ 6). Die Glückseligkeit dieses Reiches ward unter dem 
Bilde eines Gastmahls gedacht, von dem die Bös«i ausgescUoSi^ 
sen waren (cf. Mat 8, 11. Luc. 13, 29. 14, 15. 22, 16. apoc 19, 9^, 
Die Dauer des Reiches dachte man sich auf tausend Jahr (apoc 
20, 4 5). Alle diese Vorstellungen werden nun nicht etwa blo& 
in den angeführten Stellen des N. T. gefunden, sondern auoh^ 
-und das ist von der gröCsten Widiti^eit, in den jüdischen Schri£* 
ten der Rabbinen, vergl. Eisenm^ger Entd. Judenthum, Tb« D. 
p. 896 ff., I. p. 862 ff., n. p. 872. 809. 811 (de Wette bibL Dog- 
matik ad §. 203 u. 204), woraus unwiderleglich hervorgeht, dafe 
diese Ansichten keineswegs eigenthümUch> christliche sind, s(m- 
dem jüdisch-messianische, welche der Erlöser vorfand, und die 
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teme Jüag^ Aitfangs ab frohere Juden theilieQ, wie diefii klar 
noch aus ihrer Frage kurx vor semem Abschiede von der Erde 
hervorgeht: „Herr, wirst du zu dieser Zeit aufrichten 
das Reich für Israel? (act 1, 6). Ebenso ist das Folgende 
judisch- rabbinische Ansicht von dem Weltende, die unter den 
neutestamentiidien Sduriften besonders in der Apokalypse hervor- 
tritt. Es wird nämlich am Ende der messianischen Zeit i&c 
Teufel nochmals befreiet (apoc. 20, 7) und Kriege gegen die Aus- 
erwählten und Jerusalem erregen (apoc 20, 8—9). Er aber wird 
dann zurückgestürzt werden zur Hölle (apoc. 20, 10), worauf die 
zweite Auferstehung, die allgemeine, und das Weltgericht 
folgen (apoc. 20, 11 — 13), von welchem letztern jedoch die schon bd 
der erst^i Auferstehung Auferstandenen frei sind (apoc. 20, 6). Die 
Strafe für die Verdammten heilst 6 davveQog d-avarog, wodurch 
auch die Unterwelt und der Tod selbst vernichtet (apoc. 20, 14, 6) 
w^den. Diels ist zugleich das Ende der Welt (1. Cor. 15, 21 
1. Petr. 4, 6—7). Sie wird durch Feuer zerstört (2. Petr. 3, 7— 
12), £e Erde wird erneuert (2. Petr. 3, 13. apoc. 21, 1), die Ver- 
gänglichkeit hört auf (apoc. 21, 4 7. Rom. 8, 19). Jerusalem wird 
in Schönheit und Herrlichkeit wiederhergestellt (apoc. 21, 2), die 
ewige Seligkdt ist für die Guten in Jerusalem, aus welcher Stadt 
die Bösen ausgeschlossen sind (apoc. 22, 14 — 15), die mit dem 
Tettfel in den Feuerpfuhl geworfen werden (apoc. 20, 15. 14). 
Auch diese Ansichten sind entschieden von den jüdischen Rab* 
bmen ausgesprochen (cf. Eisenmenger: Entd. Judenth. E p. 950, 
976, 969, 369, 824, 939, 881; de Wette bibl. Dogmatik ad §.205 
und 206). 

Diese Vorstellungen vom künftigen Lebm waren also zur 
Zeft Jesu mehr oder weniger zugleich Volksglaube geworden, 
denn die Pharisäer als Schriftgelehrte und angesehene Rabbinen 
halt» ihre Lehren im Volke verbriet, und man glaubte ihnen 
um 80 mehr, da ihr Ansehe, im Vergleich mit dem der Sad*- 
ducäer und Essäer, beim Volke unstreitig das gröfste war. Es 
isi also ganz naturiich, dafiB audi ^ Jünger Jesu mit dieser 
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Gkubensamicht vertraut warcfn, und der Apostel Paulus, als frü* 
herer Pharisäer, hatte sie genauer und gründlicher noch, als die 
übrigen, kennen gelernt. Eben darum sehen wir ab^r audi bei 
ihm am deutlichsten, wie der Geist Gottes, der auch ihn in alle 
Wahrheit leitete, ihn nach und nach zu der reineren Erkenntnifs 
des Evangeliums führte (s. unten). Fragen wir aber, wie matt 
zu Christi Zeit zu dieser ausgebildeten Vorstellung von den künf* 
gen Dingen gekommen, so hält es nicht schwer, den Grang nach- 
zuweisen, den man dabei genommen. Die Vorstellung vottl 
Scheol, wie ihn die alttestamentlichen Sdkriften enthalten, war 
die Basis geblieben; man hatte in der macedonisch-griechisehefl 
Zeit, von Alexander dem Grofsen an, die Bekanntschaft mit der 
griechischen Vorstellung vom Hades gemacht und danach die 
althebräische modificirt, wie diefs deutlich aus der oben gege- 
benen Darstellung hervorgeht. Die Lehre der Propheten, na- 
mentlich des Jesaias 26, 19 und Ezechiel 37, wonach in der mes- 
sianischen Zeit die Frommen und alle Todten Israels aufersteheh 
sollten, war festgehalten, als die avdaraaig twv dixai(av oder 
uvdoTaaig nqmxrj. Da jedoch nadi vielen prophetischen Stetten 
auch die Heiden einst Theil nehmen sollten an dem messianischen 
Heil und durch den Messias gerettet werden, die Theilnahme 
derselben aber gleich im Anfange der messianischen Zeit nicht 
denkbar war, auch die frommen Israeliten, vne alle Juden, dabei 
^en Vorzug behalten sollten: so nahm man am Schlufs der mes- 
. sianischen Äeit diese allgemeine Rettung imd 'Rieilnahme der 
Heiden an und liefs das Ende der Welt damit eintreten. ÄUfe 



Todten, auch die der Heiden, sollten dann auferstehen, d.' i." die 
&Vix<naaig devte^cc, womit das Weltgericht durch den Messias 
verbunden gedacht ^vurde. Diese Vorstellung von einem dann 
erfolgenden Gericht hegt schon ausgesprochen im Daniel (12, 2 
— 3), wiewohl hier noch nicht die Allgemeinfaeit der Auierst^ 
•hung gelehrt Avird, und die itvdataaig TtQciit] gemeint zu sein 
scheint, da Daniel selbst bd derselben auferstehen soll (Danidi 
12, 13). Doch ist klar dabei ansgesptoehen, dalB diese ävwmx&^ 
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ain Efnde derÄeit ^folgen werde (Dan. 11, 40; 12/4 6. 9). Leicht 
kobnie man ^hon hieraus eine doppelte Aufea'stehurig heiieäen^ 
oder sie liegt wirklich schon, nur etwas dunkel, darin; deiin 
wenn mää v. 1 die Errettung des Volkes, d. i. Aller, die dd%e- 
sohriehen sind iin Buche des Lebens, für die erste Auferstehung 
niäimt, 9d folgt natürlich, dafs, v. 2, von einer zweiten Aufer^ 
stehung und einem dabei folgenden Gerichte die Rede ist; mir 
wrärde mimer dabei der Schlufs, dafs Daniel erst bei diea&c Atit 
^stehung mit auferstehen werde, imd v. 2, daCs nicht Alle; 
sondern Viele daim.aus dem &deiKtaube erwachen würdeO) 
beweisen, isib die Vorstellung einer zweiten Auferstehiii^ nock 
nicht so bestimmt und allgemem gefafst war, wie spiter. 

Kommen wk* nun zu der Lehre der SiMldvictery so ist 
bekannt, dafs sie Unsterblichkeit und Vergeltung nach dem Tode 
gan? leugneten (act. 23, 6-^. Mat 22, 24. Marc. 12, 19. Luc. 20, 27). 
Josephus sagt von ihnen: „Die Sadducäer heben sowohl die 
Fortdauer der Seele, als die Züditigungen und Strafen in der 
Unterwelt auf." (arch. 18. 1, 4, bell. Jud. H. 8, 14 *)• Ihre Anski^ 
bmi jedoch beim jüdischen Volke im Grossen k^ncn Anklang.; 
sie standen als die Vornehmeren demselben femer und Jiatti^ 
im Volke keinen Anhang. Uebrigens beweist ihre spöttische 
Frage an den Erlöser (Mat. 22, 24. s. oben) , dafs sie namenthch 
die leibliche Auferstehung, wie sie die Pharisäer lehrten, un- 
glaublich fanden. 

WL^ Emriier endlich, welche im N. T. weniger hervor- 
treten, da sie ^inen g;eheim^n Bun4 bildeten und alles öfi^nüißht 
Auftret^i venmqdew, lehrten eine Unsterblichkeit, d. i. Fortdaua: 
des Geistes nach dem Tode, verbunden mit einer Vergeltung, 
ohne an eine Auferstehung zu glauben. Wir bekommen akm 
«ine deutlichere VorMdiung von ihrem Glauben aus folgender 
Stelle des Josephus (de belle Jud. U. 8, 11): „Eb gut aäariick 

*) 2a6dovxaToi i/JV/ijg re Trjv Stä^toyfji^ 9em rag jutd^ aäov TifKO^totg 
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bei iknen auch folgende Ansicht: rergan^ch seien zwar £e 
heaber, und die Materie dauere bei ihnen nicht fort, cbe Seeloi 
aber blieben inuner unsterblich und würden^ aus dem leichtesten 
Aetber hervorgehend, wie mit Gefängnissen mit den Leä)em rer«- 
bunden, durch ein natürhches, zauberhaftes Verlangen zu ihnen 
herabgezogen. Nachdem sie aber gelöst wären von den Banden 
des Fleisches, dann freueten sie sich, wie aus langer Sclaveroi 
befreit/ und stiegen in die Luft hinauf. Und übereinstimmend 
mit allen Griechen behaupten sie, für die Guten liege jenseite 
des Oceans ein Aufenthaltsort und Land, weder durch Regen^ 
nodi Schnee, noch Hitze belästigt, sondern ein vom Ocean her 
wehender, immer sanfter Zephir erfrische es ; für die Bösen aber 
^dieiden sie davon ab einen dunkeln und winterhchen Ort, voll 
MBablä«nger Strafen.*^ (cf. arch. 18. 1, 5). 

Nach diesen für das Verständnis des Fönenden wichtigen 
Vorbemerkungen, kommen wir nun zur Lehre des Neuen Testar 
ments se&st Wir versuchen zuerst, die Lehre des Erlösers 
idbst, wie sie aus seinen eigenen Worten unmittelbar hervor- 
geht, darzust^n, und lassen darauf die Lehre der einzetacn 
Apostel folgen. 



Jesu Lehre von der Unsterblichkeit. 

Wollen wir nicht von vorn herein bildHche und eigentÜche 
Rede des Herrn mit einander vermischen und uns so die klare 
Auffassung seiner Lehre vom künftigen Leb^ trüben : , so halten 
wir uns billig zunächst an die Aussprüche des Erlösers, d^en 
iSinn klar und unbestritten ist. 

Er lehrt zunächst die CnverifAiiirli^biLeit 4ep 
llelMit Seele, die ForMawer des GeUite« 
Tade« Klar liegt das vor Augen in dem Worte: Fürchtet 
euch nicht vor denen, welche den Leib tödten, die 
Seele aber nicht zu tödten vermögen (Mat 10, 28). Denn 
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offenkar mufii hiermdi die Seele naeh dem Tode des Leiben 
ferüebeiiy da keine Mentchenmacbt sie mit dem Leibe Euglaeh 
m iödien vermag. UMnUttelbrnp mieli 4e«i Vode gebt sie 
m ein neues Leben über, und zwar rttne AeelemMlitof mmM 
mM T«lle«i BewnlMueiit« Das liegt bestimmt in den Wer* 
ien: Heute wirst du mit mir im Paradiese sein (Luc. 23^ 
43). Denn in dieser Stelle nur die allgemeine Versicherung ae^ 
hen, dals der Schacher von nun an in seinem Herzen sich ms^ 
fiiUen werde, und das Heute durch ein sogenanntes emges 
Heute erklären, sowie Paradies für ^dcseligen Zustand der 
Seele überhaupt nehmen wollen, ist bei allen unbefangenoi Exer 
geten ^e längst zurückgewiesene, nur durch dogmatische An^- 
sidit eingegebene, Auslegung« Das aijfisfoy kann nur bedeuten^ 
was es natürlich und ungezwungen bedeutet, und wie es der 
Schacher am Kreuz nothwendig verstehen mufste. Es war naeh 
jü£scher Rechnung mit dem Abend vorüber, und das Paradies 
4er Ort, wohin der Schacher noch vor diesem Abend komnwn 
soilte, und das jener nach seiner VolksvorsteUung mdit andevs 
jassen keimte, denn als den Aufenthalt der Gerechten und Sei- 
figen nach dem Tode. Einen Zwischenzustand zwisdirai Tod 
mid ewigem Leben hier denken, ist nach dies^i Worten d^ 
Erlösers rein unmöglich, sowie denn auch die persönliche, 
bewufste Fortdauer der Seele durch das persönUdie Fürwort 
/iST e/ioS und ^arj^ und durch den Gedanken: im Paradiese 
«ein klar ausgesprochen ist. Ebenso folgt aus dem Gebete d^ 
Herrn am ICreuze: Vater, in deine Hände befehle ich 
meinen Geist (Luc. 23, 46) mit Noth wendigkeit einmal, dals 
der Greist im Tode nicht dasselbe Schicksal mit dem Körper 
theile, sondern fortexistire, und sodann, dafs er durch Gottes 
Hand zu einem andern, höheren Dasein und W^en übergeführt 
odet hinübergenommen werde. 

Die Beweise für dies unmittelbare Fortleben häufen sick 
manenthch beim Johannes, der für diese Au&ssung der Un^ 
•terUicbkfiit durch sein kindlich offenes» liebevoUea Herz und 
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difrch die Fähigkeit seines Geistes zu tieferer, geistiger Ä«ffas-^ 
mmg der Worte des Herrn ganz besonders geei^^t war. Jesus 
eridürt wiederholt, dafs, wer an ihn glaube, leben würde, eb 
et gleidi stürbe, dafe er nimmermehr sterben werde, dafi 
er den Tod nicht sehen werde ewigHch, dafs er leben 
werde in Ewigkeit (Joh. 11, 25. 26. 8, 51. 6, 51.58), dafs, wet 
an ihn glaube, nidit verloren gehe, sondern das ewige Lehen 
habe (Joh. 3, 15. 16), dafs er vom Tode zum Leben hindurch* 
gedrungen sei (Joh. 5, 24) und nicht in das Gericht^ d. i 
die Verdammnils, komme (ebend.). In allen diesen Stellen wird 
Leben, ewiges Leben, ^ ^w?/, ^lo^ aldviog, zugleich für selige 
Fortdauer der Seele gebraucht; allein darin, dafs dies Leb^ 
schon hier durch den Glauben an den Erlöser beginne (Joh. 6/5^ 
imd durch den Tod keine Unterbrechung leide, liegt eben der 
Beweis^ dafs die Seele durch den Tod in kdnen Seelenschlaf 
oder gar in Vernichtung übergeht. Dies wahre, ewige Lebeä 
aber nimmt nach des Herrn Wort wirklich schon auf Erden sei^ 
nexk Anfang; denn wer an mich glaubt, spricht er, der hat das 
ewige Leben (Joh. 6, 47. 54. 40); wer von dem HimmekftnroÜ 
ifet, dasvoin Himmel herabkommt, der stirbt nicht (Jok 6;ö0); 
die rechte Erkenntnifs des allein wahren Gottes und dessen, '6m 
er gesandt hat, ist das ewige Leben (Joh. 17, 3). Dies ^wige, 
schon auf Erden beginnende Leben giebt der Erlöser allen den 
Seinen, so dafe sie nimmermehr imikommen (Joh. 10, 28). Qe^ 
rade dies ewige Leben sei Gottes Gebot (Joh. 12,50) und er 
sei. darum gekommen, auf dafs sie Leben und volle Genüge hal- 
ben (Joh. 10, 11). Er sei das Brot Gottes, vom Himmel ge^ 
kommen, und gebe der Welt das Leben (Joh. 6, 33), und gleich* 
wie der Vater die Tobten auferwecke und lebendig madie, also 
noache auch der Sohn, wen er wolle, lebendig (Joh. 5, 21). 
Ueber die exegetische Erklärung aUer dieser Stellen, hen;»:lift 
kein Zweifel. Leben, ewiges Leben, ist das durch den Glauben 
an den Erlöser im Herzen gewirkte wahre, himmlisdie, unvergiüig* 
li«he Dasein und das au« demselben hervorgehende Wirkei^ das cUe 
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Bürgschaft sdner Uavei^änglickkdt in sich seibar trägt und sch(m 
hi&c das Menschenherz unaussprechlich bese£gt (^ aUivio$ ^^)* 
Wir finden aber noch eine Menge anderer Beweise, da&der 
ErlKier ein unmittelbares Fortleben nach dem Tode lehrte, und 
vwax sowohl beim Johannes, als auch bei den übiigen Evange- 
listen. So spricht er bdon Johannes (12. 25): Wer B&n LebM 
lieb hat, der wird es veidieren; wer ab&r sein Leben hasset ia 
dieser Welt, der wird es zum ewigen Leben bewahren« 
Hier steht beide Male ztjp if)v%r\v aifroii^ was Leben und Seele 
sugleicli bedeutet In dem Vordersatze ist offenbar beide Mak 
das irdische hdbeu gemdnt, in dem Nachsatze das Leben, der 
Seele, was zum ewigen Leben, d. i. zur Seligkeit nach dem 
Tode, bewahrt wird. In dem Ausdnidte q>vXd§ei ctvwijv, det 
wird es bewahren, liegt ^r offenbar, dafo es nicht zwischen 
Tod und ewigem Leben erst verloren gehe, etwa durcb eineh 
Secdenachlaf in der Elrde bis zur einstigen Auferstehung, auch 
nieht durch einen Zwischenzustand bis dahin; denn in dem ^pt/U 
kaaauv liegt jedenfaUs, dafs man immerfort im Besitz desselben 
bleibt, nämlich t^$ '^vx^S^ ^^d in dem gwldaasiv aig ^€$9j9 
aUiptov wird zugldüch das Ziel angegeben, las wohin man es 
bewahrt, und zwar in dieser Welt {iv %^ xoa/iip vovxnp^ wa« 
dicht vorhergeht). Es folgt also hiernach offenbar nach dem 
UMfwg ovtog sogleich die ^(oi^ auovwg als das angegebene ZAeL 
In dar ParaUdstelle beim Matthaeus (16,25) heifst es: Wer irr 
gend sein Leben retten will, der wird es verlieren, w^ abet 
irgend sein Leben v^Uert um meind^will^, der wird es finden 
(ivaijäei). Audi hier läCst sich aus den Gegensätzen: retten und 
verlieren, vel*lieren und finden, auf ^ ununterbrochene Folge 
des Einen auf das Andere schliedsen. Denn wie auf das RettMH 
woMen das Verlieren immittelbar folgt, ja daraus bervoi^dhi, «0 
Mrd auf das Verlieren audi das Finden unmittelbar fölgeaimd 
daraus hervorgehen. . ^ 

i ■• Eben bo. deutUch geht aus dem GMehniÜB voä d^i beiden 
Sf^eä^ muB V^rdeii^en und zum JLeben, bem Matthaeus (7, i3 
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«*^14). hervor, dafs nach dem Tode umnittelbi«' das neue Leben 
beiginnt Denn der Erlöser sagt von der weiten Pforte imd dem 
brdten Wege, dafs sie xum Verderben führen, ja dab jener Weg 
nickt blofs hinführe, sondern hineinführe in das Verderben (if^JU 
fmfüa ilg tijv ojicioleiav). Ebenso wird von dem sdunaieA 
Wege gesagt, dafs er hineinführe in das Leben (a^ayovoa el$ 
9^r ^anfy). Beide Wege also reichen hin bis «i Verdammttfii 
und Seligkeit nadi dem Tode, denn das bedeuten df^tikeia und 
^wij. Smd diese Wege ab^ nun unbestreitbar, um es kurx cu 
sagen, em lasterhaftes und ein tugendhaftes Leben hiev auf Er* 
den, so folgt, dals das Ende derselben, also das Leb^twende^ 
Mgleich der Eingang zu Verd^ben und zu ewigem Leben ist 
Denn unmogUcb läfist sich gegen den klaren Skm der Woite 
annehmen, dafe der Herr hier W^e genannt, die nur halb oder 
doch mcht ganz hinführten zum Ziele. 

Daradibe unmittelbare Uebargehen in ein anderes Leben dmrdi 
dcip Tod i^cht Christus in vielen Gleichnissen aus, wemi wif 
nur genau achten auf seine Worte. So in dem Gleichnüs vom 
imgered^n HauAaUer, wo es am Schhiste heifst: Und so sage 
ich euch: Sduiffet eudi Freunde von dem ungerechten Mamnm^ 
auf da^ wemi ihr abgeschieden, ine euch aufoehmen in ^ 
ewigoi Hütten (Luc. 16, 9). Hier lä&t der Htn auf das Ab« 
fldiftiden unmittelbar das Annehmen m die ewigen Hütte» M* 
gen* Die griechischen Worte aber spredien hier noch dentKciiert 
IpOj S%av ixXlfi^fiTMf di^vtai vfiag alg rdg cnt»iflovg ax^Affk 
Das heilst: Damit, sobald ihr einst entlassen worden 
seid, nandich aus eurem irdSschen Haushalt, sie eudi in die 
ffwigen Hütten auihehmen. Wie also der ungerechte Haushältar 
nach seiner Entlassung aus dem Amte sogkidi Ao&iafame fanfl 
bei sdnen Freunden, so soll bei der Entlassung aus dem w^ 
idKa Leben der gule und woMthätige Mensch auch Aufiiafamt 
finden im Himmel bei den von ihm Beglückten* 

Ebenso läfst der Herr in dem Gleicfanifii vom nichen Mann 
und aimen Lazanis (Lue* 16, 22) beide «mittelbar nach dem 
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Tode an i&k Ort der Vergeltung kommen. „Es geschab aber^;^ 
hei£it es, „dab der Arme starb und von den Engefai in Abrahams 
Sdiols getragen ward.'' Ebenso ist der Reiche gleich nach sei'* 
nem Tode und Begräbn^ an dem Ort der Qual (Luc 16, 23). 

In dem Gleiehmfe von den Arbeitern im Weinberg (Mat 20, 8) 
Mgt der Herr des Weinbergs am Abend, also §^dch nach 
Vollendung der Arbett, zu semem Verwalter: Rufe die Ariieiläf 
und gieb ihnen den Lohn. Es folgt also die Auslheilung deii 
Lohnes im Reiche Gottes gleich nach der Arbeit, am Abaid^ 
d* i. wemi der Lebenstag m Ende ist 

In dem Gietchmfs von den 10 Jungfrauen aber (Mat 25, 11) 
Üfiit sich, ohne dem Ganzen Gewalt anzutfiun, unter der Ankunft 
des Bräutigams nicht etwa die Wiedarbrnft Christi zum OerieU 
verstehen; denn wenn diese nach Jahrtausenden erat tob dem 
Zleitpunkte an, wo Christus das GleichniCs sprach, eintreten seilte^ 
so konnte es ron den 10 Jungfrauen, den Repräsentanten d«f 
zunächst zu Christi Zeit lebmiden Jünger und Bekenner des 
Harm, worin eben dkse ein mahnendes und wamaides Beispiel 
ifir sidi sehen sollten, nicht hdlsen, dals sie bis zur Aniomft des 
Bräutigams in demselben i&istande des Wartens bfieben. Demi 
d«i Schläfrigwerdm und Emsdilafen bezeichnet im Gegtnsata 
zu der g^annten Erwartung nicht den irdischaa Tod, sondeni 
das Vergess^i und Gleichgültigwerden. Sie sind noch iaasu» 
auf demselben Wege bis zur plötzlidien Ankunft des BrSM* 
gttDdS. Es ist also von dem Tode die Bede, ncnt dem uns Chr»^ 
staB erscheinen wird, der ims plötzlidi von unserem Lebensw^^ 
und wenn wir's am wenigsten denken, abrufen kann* Wie aber 
^eich bei der Erscheimmg des Bräutigams das Loos der fünf 
kkig^i mid der fünf thöricMen Jmigfrauen entsclueden wird, s# 
wird mit dem Tode sogleich die ewige Vergeltung fisr uns ein» 
treten. 

Ekteso bt es mit dem GIeichni(a von d^ anvertrauteft Ceol^ 
nem (Mat 25, 14). Die drei Knechte, ui^r die der Herr die 
CmäfMt veribeät, hlei&ea.in dens^wn Verhälti^ssm'U» isy» 



Digiti 



zedby Google 



— 82 — 

Ankunft ihres Herrn und zur Redkensdhüft. Sie änd niefat -AwA 
aufigetreien unterdessen aus seinen Dienst und haben Andren 
Platz gemacht^ und der Herr ruft sie nur ab seine früheren 
Diener zur Rechenschaft zurück. , Nein, er findet sie noch in 
seinem Dienst, und sie haben bis zu seiner Rückkehr in dem- 
selben Berufe und in denselben Geschäften gestanden; sie Sind 
bis zur Redienschaft nicht anderswohin geschickt, nicht zu Mc 
dern Diensten des Herrn an einem andern Orte oder in einem 
andern Lande verwandt worden. Es kann mithin mit der Rechen^^ 
Schaft und der Vergeltung des Dienstes nur die mit dem- Tode 
eintretende gemeint sein; denn bis dahin bleiben wir hier auf 
der Erde in demselben Yerhältnifs zum Herrn, mii seine Dienar 
M^y bis er uns zur Recl^nschaft ruft. Auch in dem Gleichnifii 
von den anvertrauten Pfunden (Luc. 19, 15) sind die Knechte 
noiAä an demselben Orte und in demselben YerhäUnifs, als der 
Herr sie zur Rechenschaft ruft, was nicht passen würde » \^eBn 
emt am Ende der Welt diese Rechenschaft eintreten soUte. 

In diesen letzten drei Gleichnissen würde nur in einem 
einzigen Falle mit dem Kommen d^ Herrn seihe Wieder- 
kunft hier auf Erden zmn Gerieht gemeint sein können^ nämlich 
in dem, daüs diöse Wiederkunft nahe bevorstand; denn nur dann 
passen genau die Einzelnheiten von d^n 10 Jungfrauen, wie v<Ht 
d^i Knechten. Nun aber ist diese Wied^kunft nicht erfolgt, sie 
stand also nicht so nahe bevor, und behaupten wollen, Ghnslut 
hsi^e s^>absidktlieh nur so nahe geschildert, oda* habe gar selbst 
ge^aidit^ sie sei nahe, heilst Unwürdiges vom Herrn denken und 
Sm nicht kennen. ; 

Haben wir aber aus allem Bisherig^i die Gewifseit erlang 
dkifs der Erlöser wiiUich ein unmittelbares^ Fortleben nach •dem 
Tode lehrte, so gewinnen Stellen, Avie folgende, ihr helles.Licht» 
Wo ich hingehe, spricht er zu Petrus (Joh. 13, 36) am iUiaid 
vbr Seinem Tede, xkannst' du . mir j^tzt nieht folgen; spääi'erhin 
dber < willst > du mir folgen (nämlith durch den Kreuzestod wm 
ewigM Lebm)« Ferner :^ Ich lebe, omd ihr jssoUt auch leben {lohi 
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l^^l9); an demselbigen Tage werdet ihr erkennen, dafs ich in 
meinem Vater bin, und ihr in mfr, und ich in euch (v. 20). Ich 
gdie hin, euch die Stätte zu bereiten (Joh. 14, 2). Das Wasser, 
das ich ihm gebe, wird in ihm zu einer Quelle Wassers werden, 
das da quillet bis ins ewige Leben (Joh. 4, 14). Das Ziel also, 
bis wohin das lebendige Wasser, das der Erlöser giebt, das 
Menschenherz tränken, d. i. erquicken und stärken wird, also dafs 
es wirklich hinkommt zum Ziele, ist das ewige Leben. Es mufs 
diels also gleich nach dem irdischen folgen ; denn eben in diesem 
dürstet die Seele nach dem Worte des Lebens, und wird hier 
der Durst gestillt bis zum Tode, so ist klar, was der Herr sagt: 
er >vird nicht dürsten in Ewigkeit {ov jwi} diipi^ari elg tov altSva). 
Ist aber nach allem Bisherigen die Lehre Jesu von einem 
unmittelbai^en Fortleben nach dem Tode klar und gewifs, so kann 
es uns nicht wundem, dafs der Herr gerade diefs Leben, und 
zwar hauptsächlich das selige Leben nach dem Tode, mit dem 
Ausdruck AufenwielniiiS ^ ävdaTaaiQf bezeichnet Das aus 
dem Tode oder Grabe hervorgehende neue Leben der Seele ist 
ja auch in Wahrheit eine äveiaTaaig, und der Hßrr gebraucht 
diesen Ausdruck gewifs aus einem doppelten Grunde. Einmal 
enthält er die Wahrheit wirklich, und sodann verstanden seine 
Zeitgenoss^i bei ihrer Vorstellung von der ävatnaaig doch immer 
ein seliges Leben, das nach dem Tode und aus ihm einst folgen 
werde. Dafs aber der Erlöser wirklidi unter aväoTaaig nicht 
ein Auferstehen aus dem Grabe nach Jahrtausenden, eine Auf-f 
«rstehung der Leiber hier auf Erden bei seiner einstigen Wieder-, 
kunft, gemeint habe, sondern das nach dem Tode folgende Leben 
in einer andern Welt, geht klar hervor aus allen drei Parallel- 
stellen, in denen er den Sadducäern auf ihre Frage nach der 
Auferstehung antwortet. Er weist sie hin auf die Stelle im Moses, 
wo Gott sich den Gott Abrahanäs (2. Mos. 3, 6), Isaaks uiid Ja-i 
cobs nenne, und folgert hieraus, da Gott nicht ein Gott der 
Todten, sondern der Lebendigen sei, dafs jene leben (Mat22,32), 
ja» da(k sie alle Gott oder für Gott leb^ (Luc. 20, 38) i. navteg 
• SchamanB; Unsterblicbkeitslelire. 3 
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yiStQ aintf tfiütv. Dieft Leben der Todten aber neimt er iSwk* 
ataavQ; denn er sagt ausdrücklich, dab j^ie Stelle beim Moae« 
handle n^qi T^g ävaavaa$wg (Mat 229 31), dais eben sie be- 
weise, dafs die Todten wirklich auferstehen ^ rcegi de väv pwijäp 
bti iyeiQOvrai (Marc. 12, 26), oder genauer, dafs sie auferweckt 
werden; denn dafs dem wirklich so ist, oW ii iyeifopuxi öl 
veiCQot, sagt er, hat auch Moses angedeutet beim Dornbusch, yfit 
er den Herrn nennt den Gott Abrahams u. s. w. (Luc. 20, 37). 
Der Erlöser nennt also diese Worte von Seiten des Moses eine 
Andeutung der Auferstehung {M(oaf}g ifiijvtHJsv), er sdb^ aber 
sieht darin, dafs jene leben, weil Gott nicht ein Gott der Todten 
sein könne, den Beweis , ort ol v&cqoi iy^i^ovrai; er erklärt 
diefs eyeiQOvrai selbst mit den Worten navteg avr^ ^waiv, so 
dafs kein Zweifel bleibt, Christus erklärt die ivdöroffig Iner Bar 
die nach dem Tode folgende ^(oij, ^oi?/ ahiviog. Wäre dem nicht 
so, so könnte Christus in den Worten beim Moses keine And^i- 
tung, keinen Beweis der ävaaraaig adien; denn daraus, dafii 
die Todten leben, folgt nimmermehr eine leih&ehe Auferstehung 
hier auf der Erde; im Gegentheil es folgt, dals sie sdion auf er* 
standen sind, imd eben dies sieht der Erlöser in jener Stelle 
beim Moses angedeutet Dafs er aber gerade em seliges Le-> 
ben nach dem Tode mit d^n Worte avaCTaaig beseidbnei, liegt 
in dem Begriffe, den die Juden vorzugsweise danul verbanden!, 
und geht hier klar hervor aus den Worten: aivng yaq o^vf 
(sc. d'e^) ^äoLv (Luc. 20, 36) und noch klarer aus dem Voran- 
gehenden: Denn sie ^d engelgleich und Söhne Gottes, da sie 
der Auferstehung theilhaftig smd, t^g ävamdaafag viei ITyva^ 
(Luc. 20, 36), sowie endlich aus den Worten: Die aber gewür<* 
digt werden, zu jener Welt su gelangen und ixat Anferste» 
hung der Todten, ol de xctta^iw^ivreg %w aiävog hsiptm 
%v%ab^ nett T^g opaaviaewg zfig ix nen^äv (Laic. 20, 35). 

Bedenkt man nun^ daCs die Fragenden Sadducäer waren, 
welche nicht blols Auferstehung, sondern selbst Fort^uer 4er 
Seele leygneten (s. oben): so halte der Herr ikne» dam^ dafe 
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die Todten wirididi leben^ «tigleich bewiesen^ daTs es eine AuF^ 
eratehuDg geben müsse, deim diese mufste Torangegangen sein, 
wenn die Todten wirklich leben sollten. Diese ganz neue An- 
fiicfat von Auferstehung brachte meht blofs die Sadducäer zum 
ehrfurchtsvollen Schweigen (Luc. 20, 40), sondern selbst das Volk 
erstaunte, ijtl rfj diia%fj avvov, „über seine Lehre" (Mat. 
22^ 33), w<mn zugleich der Beweis liegt, dalis gerade diese 
Lehre (nicht etwa blofs seine Auslegung der angeführten Stelle 
aus Mps^) von der der Pharisäer ganz abwich und dem Volke 
durchaus neu erschien. 

Wir änd hier bei einem sehr wichtigen Aufschlufs, den der 
Erlöser uns i^er das künftige Leben giebt. Wie es nämlich 
möglich sei, dafs der Mensch aus dem Tode zu neuem Leben 
aufersteht oder dahin übergeht, erklärt er einfach durch die ^« 
pafiig Tov &€ov^ d.i. die Macht Gottes (Mat. 22, 29. Marc. 12, 
21). I>enxk er antwortet den Sadducäem auf ihre Frage: Ihr 
md irre, weil ihr nicht die Schrift wisset, noch die Macht 
iGottes (Mat. 22, 29). Dabei aber kann sich jedes Menschen- 
herK vollkommen beruhigen. Die Macht Grottes scha&l aus dem 
Tode das Leben; die Art und Weise würde der Mensch doch 
«Hrht begreifen, sehnst hätte der Herr auch das offenbart. Nur 
eine Andeutung giebt er noch, indem er hinweist auf die Nattur. 
Wenn das Waizenkorn, spricht er, nicht in die Erde 
fallt und erstirbt, so bleibt es allein; wenn es aber 
erstirbt, so bringet es viel Frucht (Job. 12, 24). Der 
Herr spricht in der Stelle klar von dem Tode, von dem seini- 
gen, der bevorstehe, v. 23, und von dem eines Jeden, der sem 
Lebai fik höhere Güter opfere, v. 24 Jene Worte enthalten 
daher ein Bild aus der Natur, wie das neue Leben aus dem 
Tode sidi entwickele. Halten wir das Bild fest, so entwickelt 
»eh au* dem ersterbend«! und verwesenden Waizenkorn in der 
Erd^ der neue Halm und die neue, r^chere Frudit. So also 
•wird, aas dem verwesenden Leibe sieh d^ neue, himmUsche 
«Lob ui|d mt ihm eine schönere^ reidkere Frucht entfidten« Das 
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Wie aber bleibt unserm geistigen Auge verborgen, und soll ei; 
denn auch darauf weist das Gleichnifs hin, da das Kenn») des 
Waizenkomes in der Erde unserm leiblichen Auge verborgen ist 
Wir sind gewiesen dabei einzig und allein an die dvvafMig toS 
'»eov. Wie sie bei dem Waizenkom wirkt, so wird sie wirkra 
bei dem neuen, sich entfaltenden, himmlischen Leibe. Aber, so 
viel ims nöthig ist, wird uns auch von diesem himmlischen Leibe 
offenbart Er ist unsterblich, ja kann gar nicht zerstört wer- 
den; denn es heilist von den Auferstandenen: Sie können auch 
nicht mehr sterben, ovre yaq aTto&avsiv ¥ct dvvavtai (Luc 
20,36). In dem ovxe dvvavxai liegt die UnmöglicMLeit der 
Zerstörung, und da durch den Tod hier der Körper zerstört 
wird, liegt in dem ovxa äno&aveiv die Unzerstörbarkett des 
himmlischen Leibes. Derselbe ist von irdischen Bedürf- 
nissen, Freuden wie Leiden, völlig frei, denn in d^i 
Worten: „sie heirathen nicht, noch werden sie verheirathet (Luc 
20, 35), ovra yafiovaip, ovte ixyafiiaxovrai (cf. Mat 22,30. Marc 
12, 25), liegt Beides, weder die Neigung, noch die Möglichkeit: 
sie thun es nicht, noch wird es mit ihnen gethan. Der Leib ist 
also frei von solchen sinnUchen Neigungen. Daraus folgt, da& 
die aus simüichen Neigungen hervorgehenden Freuden, wie 
Schmerzen, ebenfalls völlig fehlen. Die SinnUchkeit aber b^iiht 
auf Fleisch und Blut, also kann der himmlische Körper ninuner- 
mehr dem AehnUches haben. Damit ist aber auch zugleich der 
'Anreiz zur Sünde hinweggenonunen, der aus der ad^^ hervor«- 
geht, und der Zusatz: sie sind wie Engel Gottes im Him- 
mel (ibg ayysXoi tov &%ov iv ov^av^, Mat. 22,30), oder wie 
Lucas sagt; sie sind engelgleich (ladyyeXoi yaq elai, Luc20, 
36), bezeichnet zugleich mit einem feineren, verklärten, von der 
Sinnlichkeit freien Leibe die höhere, reinere Tug^d, was nodi 
bestimmter in den bei Lucas folgenden Worten liegt: und sie 
sind Söhne Gottes, xai vloi elai tov &aov (Luc 20», 36). 

Scheinbare Widersprüche gegen diese Lehre von einem ver^ 
klärtep^ engelgleichen Leibe iiegen in zwei AeiUsorungen de« 
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Erfösers, wonach die Fortdauer des Körpers, und zwar eines 
irdischen, gelehrt zu sein scheint Allein man übersieht dana bei 
der einen ganz die bildUche Rede, bei der andern den Zusammen- 
hang. In der erstem Stelle, die von Theilen des Körpers han- 
delt, welche man ausreifsen (Mat 5, 29) oder abhauen (IVIat. 18, 8. 
Marc. 9, 43) soll, wenn sie uns verführen wollen, heifst es: Es 
frommt dir, dafs eins deiner GUeder verloren gehe, und nicht 
dein ganzer Leib in die Hölle {slg yhvvav) geworfen werde 
(Mat 5, 29. 30). Oder: Es ist dir besser, ins Leben lahm oder 
als ein Krüppel einzugehen, denn zwo Hände und zween 
Füfse habend ins ewige Feuer geworfen zu werden 
{^ig To TtvQ to alciviov), oder zwei Augen habend in die 
Feuerhölle geworfen zu werden (eig tfjv yehvav tov ttv- 
fog, (Mat 18,8.9); oder in die Hölle oder Feuerhölle zu 
kommen (Marc. 9, 43 — 44.46), in das unauslöschliche 
Feuer, wo ihr Wurm nicht stirbt, und das Feuer nicht 
erlischt (v. 44. 47). Hier ist unstreitig das Bild von der Sache 
zu scheiden. BildUche Rede aber ist hier, wie schon aus dem 
Ausreifsen und Abhauen hervorgeht Zu dieser bildlichen Aus- 
dnicksweise^ palst genau die yeivva, der Ort bei Jerusalem, wo 
der Götze Moloch einst stand, dem man Kinder verbrannte, und 
wohin man aus Abscheu nach dem Exil unreine Gegenstände, 
Leichname Von Thieren und Missethätem warf (2. Reg. 23, 10), 
die von Würmern gefressen oder mit Feuer verbrannt wurden 
(Jes. 66, 24), das zu dem angegebenen Zweck hier ununterbrochen 
fortbrannte. Von diesen wirkUchen Thatsachen ist das Bild her- 
genonunen, was um so passender erscheint, da er Ausdruck /«- 
iyva auch übertragen war auf den Ort der Qual nach dem Tode. 
Besser war es also immer, Glieder des Körpers zu verUeren, als 
d^i ganzen Körper in die yaivva bei Jerusalem werfen zu lassen, 
wonach der Sinn der bildUchen Rede bleibt: Besser ist es immer^ 
kleinere Schmerzen der Seele hier zu tragen, als die ewigen^ 
imnennbaren dort nach dem Tode. Dieser Sinn ist durch aUo^ 
yiop und aaßicvop bei nv^ und durch, ov ^eJUvr^ und ov aßiv-^ 
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vvtai (Marc. 9, 43--44. 46—47) deutlich schon in dem Bilde hc- 
zeicJineL 

Die andere Stelle lautet: Fürchtet viehnehr den, welcher 
vermag so Seele als Leib zu verderben in der Hölle (Mal. 10, 28)- 
Das Wort Seele weist auf die ewige Strafe hin, und man isfc 
versucht, auch das Wort Leib darauf zu beziehen, als würde 
Beides in der ewigen yeivva zerstört Allein dann beachtet man 
gar nicht, was vorhergeht. Fürchtet euch nicht vor denen, beifiA 
es, welche den Leib tödten, die Seele aber nicht zu tödten .ver- 
mögen. Hier ist offenbar vom Tödten des Leibes hier auf der 
Erde die Rede; im folgenden Satze ist nun eine Steigerung; denn 
Gott vermag Beides, wie den Körper hier, so die Seele dort zu 
verderben und zu tödten, so dafs yaewa im doppelten Sinne zu 
fassen für Ort der Zerstörung und Strafe hier und in der Ewigkeit 
Wir kommen jetzt zu döm, was der Erlöser von dem 
{»eMelUMil dier Tödten im künftigen Leben lehrt. Dafis 
ein CSericM nach dem Tode Allen bevorstehe, spridit er^ in 
eigentUcher, wie bildlicher Rede vielmals aus. Schon in folgen** 
den Stellen liegt die Hinweisung auf dies ewige Gericht: Rich- 
tet nicht, auf dafs ihr nicht gerichtet werdet; denn 
mit welchem Gerichte ihr richtet, werdet ihr gerich« 
tet werden; und mit welchem Maafse ihr messet, wird 
euch gemessen werden (Mat 7,1 — 2), Ebenso beim Lucas: 
Verurtheilet nicht, so werdet ihr nicht verurtheilet; sprechet los, 
so werdet ihr losgesprochen. Gebet, so wird euch gegeben wer^ 
den, ein rechtes eingedrücktes und gerütteltes und aufgehäuftes 
Maafs wird man euch in den SchoCs schütten; denn mit demsel- 
ben Maaüse, womit ihr messet, wird euch wieder gemessen wer- 
den (Luc. 6, 37—38, cf. Mat 6, 14—15). Auch die Gerechtig- 
keit des Gerichts ist hiermit schon bezeiclmet Deutlicher 
spricht der Herr von dem Gericht und dem Richter in der 
Ewigkeit, wo er zur Versöhnlichkeit auffordert, so lange man 
mit dem Widersacher noch auf dem Wege zum Richter sei (IVIat 
5, 25 ff.). Wolil ist d«s J^d hergenommen von irdischen Vet^ 
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kätnissen, beEeiclmet aber Uar das Gericht und den Richteir in 
der Ewigkeit; denn es handelt sich in der Stelle um Vergebun- 
gen , die das irdische Gericht zur 2^it Ciuisti eben nicht richtete 
und bestrafte (Mat. 5, 22)^ und die Hinwebung auf das Opfer, das 
man Gott mit der Gesinnung der Liebe und der VersöhnUchkeit 
gegen den Mitbruder darbringen solle (Mat. 5, 24), zeigt deutlich, 
von welchem Herrn und Richter hier die Rede ist. Aus der- 
selben Stelle erhellt aber, dafs das Gericht gleich nach dem 
Tode folgt; denn der Weg zum Richter ist das irdbche Leben; 
80 lange man noch in demselben ist, kann man sich versöhnen, 
ist noch auf dem Wege (Mat 5, 25). Der Richter aber ent- 
scheidet und straft sogleich (v. 25 — 26). Auch beim Jo- 
hannes spricht der Erlöser von diesem Gericht. Denn wer mein 
Wort höret, sagt er, und glaubet dem, der mich gesandt hat, 
der hat das ewige Leben und kommt nicht in das Ge- 
richt, sondern ist vom Tode zum Leben hindurchge- 
drungen (Joh. 5, 24). Wohl bedeutet hier Gericht, xQiaig, die 
Verdammnifs, wie der Gegensatz das klar ergiebt; allein wenn 
eine Verdammnifs vorhanden ist und zu fürchten, so mufs doch 
iiothwendig ein Gericht voraufgehen, wie schon das Wort xqiaig 
darauf hinweist Auch geht aus der Zusammenstellung: vom 
Tode Vum Leben hmdurchgedrungen, hervor, dafs jene xQiaig 
eben zwischen Tod und Leben, d. i. Seligkeit, hegt, und der an 
den Herrn Glaubende diesen Uebergang schon hier auf Erden in 
seiner Seele gemacht hat, so dafs eben darum keine xqiaig mehr 
für ihn vorhanden ist Denken wir nun überdiefs an die Gleich- 
nisse, in denen von einer Rechenschaft nach dem Tode die Rede 
ist, wie in den Gleichnissen von den anvertrauten Centnern (Mat 
25, 24 ff.) und den anvertrauten Pfunden (Luc. 19, 15), so wie an 
die, wo von einer Entscheidung auf ewig geredet wird, die mit 
dem Tode eintritt, z. B. in dem von den Arbeitern im Weinberg 
(Mat 20, 8), von den 10 Jungfrauen (Mat 25, 11—12), von der 
königlichen Hochzeit (Mat 22, 11.13): so bleibt kein Zweifel, 
dafs der &löser ein ewiges Gericht nach dem Tode lehrt 
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und zwar ein vollkommen gerechtes, wie vor Allem aus 
jenen Gleichnissen erhellt. Wer aber noch zweifeln sollte, der 
hört es klar und bestimmt aus des Herrn Munde in den Worten: 
Wer aber irgend lästert Avider den heiligen Geist, erhält keine 
Vergebung in Ewigkeit, sondern ist des ewigen Gerichtes 
schuldig (Marc. 3, 29). Hier nennt es der Herr selbst auonog 
Ttqiaig; mag man nun die ewige Yerdammnifs oder den Act des 
Richtens selbst darunter verstehen, immer folgt, daOs in der Ewig- 
keit selbst ein Gericht Statt findet. Ebenso spricht der Herr zu 
den Pharisäern und Schriftgelehrten: Ihr Schlangen, ihr Ottern- 
brut, wie möget ihr dem Gericht der Hölle entfliehen (Mat 
23, 33), d. i. dem Gericht, dessen Ausspruch zur Hölle verdanuni 
(and irjg Tc^iaetog t^g yeevvrjg) oder der Verurtheilung, d. i. Ver- 
damnmifs, die in der Hölle ihre Vollstreckung findet 

Nach diesem AUen fragt sich nun: wer Ist dier Rieliü 
ter? Wen bezeichnet der Eriöser als solchen? Wir finden in 
den Aussprüchen und Andeutungen Jesu darüber zwei verschie- 
dene Angaben, die sich jedoch leicht vereinigen lassen. Er be- 
zeichnet nämUch an nicht wenigen Stellen QoSS «elbst als 
den ewigen Richter, an andern jedoch sich selbst So ist 
der König in dem Gleichnifs vom Schalksknecht, der über diesen 
die Strafe ausspricht, Gott selbst, und zwar nach Jesu eige- 
nem Worte. Denn er sagt am Schlufse des Gleichnisses ganz 
klar: Also wird euch mein himmlischer Vater auch thun, 
wenn ihr nicht ein Jeglicher seinem Bruder vergeben habt von 
Herzen seine Fehler (Mat 18, 35). Auch in dem Gleichnifs von 
den Arbeitern im Weinberg ist ohne Zweifel Gott selbst der 
Hausherr, der am Abend den Lohn austheilen läfst (Mat 20, 1. 8). 
Ebenso ist der König im Gleichnifs vom hochzeitUchen Mahle 
Gott selbst; denn gleich Anfangs wird der König von seinem 
Sohne unterschieden, dem er die Hochzeit macht (Mat 22, 2), 
und später ist es der Vater, der König selbst, der die Gäste 
beschauet (v. 11) und das Urtheil ausspricht über den, der kein 
hochzeitliches Kleid angethan hat (v. 12*-13). Eben so klar 
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dagegen bezeichnet sich CMristas «ellMi* als den ewigen 
Bichter in vielen Gleichnissen , so in dem von den anvertrauten 
Pfunden (Luc. 19, 12. 15.27), wo er selbst der König ist, 
der hinreist und das Königthum empfangt im fernen Lande und 
darauf Rechnung hält mit seinen Knechten; ebenso in dem von 
den anvertrauten Centnem (Mat 25, 14), wo er selbst der 
Mann ist, der wegreist und den Knechten seine Habe über- 
giebt; femer in dem von den wachenden Knechten (Luc. 12, 36* 
Mat. 24, 44), wo er ganz bestinunt sich selbst als den Herrn 
bezeichnet, der zurückkehrt von der Hochzeit (Luc. 12, 40» 
Mat. 24, 42. 44), und die Knechte straft (Luc. 12, 47—48), sodarai 
in dem von den 10 Jungfrauen (Mat 25, 1), wo er selbst der 
Bräutigam ist, der über die Theilnahme der Jungfrauen an 
der Hochzeit entscheidet (v. 11 — ^22). Ohne Bild aber spricht er 
von sich selbst als dem Richter der Seinigen in jener Well^ 
wo er sagt, dafs Viele ihn Herr, Herr! nennen werden an jenem 
Tage, er selbst ihnen aber erklären werde; Ich habe euch nie-» 
tnals erkannt, weichet von mir, ihr Uebelthäter (MaL 7, 22 — ^23)* 
Reclmen wir femer hierher alle die Stellen, wo er von seiner 
'Wiederkunft spricht,, und nehmen aus den jüdisch -messianischen 
Bildern, in denen er redet, den Kern, d.i. den eigentlichen Sinn 
seiner Worte, heraus, so schildert er sich klar und bestimmt ab 
den ewigen Richter (Mat iß, 27. 24, 27. 30. 31. Mat. 2Sy 31—46. 
Marc. iSy 26—27. Luc. 2i, 27. Mat. 19, 27—30. Mat 13, 41—43)* 
Wie aber, fragt sich nun, läfst sich Beides vereinigen, daCi 
Gott selbst und zugleich der Erlöser als ewiger Richter bezeich* 
net wird? Die Antwort, glaube ich, liegt nalie. Wie Gott der 
höchste Herr über Alles und der letzte Grund von Allem ist, wa« 
in dem Weltall geschieht, so ist und bleibt er auch der Herr 
des ewigen Gerichtes, und ohne ihn ist kein Grericht im Himmel, 
noch auf Erden. Wie Gott aber überall nicht unmittelbar, d. i 
in eigener Person wirkend auftritt, sondern Mittel und Wege 
wählt und in der Menschenwelt so oft Personen zu Vollstreckern 
seines Willens macht: so hat er auch in der .Ewigkeit den einr 
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geborenen Sohn zum Yi^stredLer semes Willens, d L zum hödi« 
Sien und letzten Richter eingesetzt, zumal der Sohn^ wie ym 
wissen, mit dem Vater Eins ist (Joh. 10, 30). Damit stimmt* 
aufs Genaueste die Erklärung des Herrn selbst überein. Denn 
der Vater, sagt er, richtet Niemanden, sondern alles 
Gericht hat er dem Sohne übergeben ^Joh. 5,22); mid 
abermals: Er hat ihm auch Macht gegeben, Gericht zu 
halten, weil er Menschensohn ist (Joh. 5,27). Dazukommt 
die bestimmte Erklärung: Ich kann nichts von mir selber thun. 
So wie ich höre, so richte ich, und mein Gericht ist 
gerecht; denn ich suche nicht meinen Willen, sondern 
den Willen des Vaters (Joh. 5, 30). Dafs hier aber derHenf 
nicht von einem irdischen Gericht, sondern von dem höchsten 
und letzten über die Todten redet, zeigt der Zusammenhang der 
ganzen Stelle. Eben darum wird man dieser bestinmiten Erklä- 
rung des Herrn nicht entgegenhalten können, daCs er sage, ef 
sei nicht gesandt in die Welt, dafs er die Welt richte, und wer 
an ihn glaube, der werde nicht gerichtet, wer aber nicht an Um 
^übe, der sei schon geriditet (Joh. 3, 17 — 18). Denn luer 
spridit der Herr offenbar von dem Zwecke semer Sendung, und 
dals er nicht erschienen sei, um hier auf der Erde ein Gericht 
J5U halten und die nicht an ihn Glaubenden zu verdammen. Der 
Unglaube trage hier schon die Verdanmmifs in sich selber, wie 
der Glaube die Gewifsheit der Seligkeit und der Befreiung von 
dem ewigen Gericht, d. L hier der ewigen Verdammniis. 

Wir kommen hiemach zu der wichtigen Frage: uronÄeli 
wird bei Jenem ewigen Qerieltt eitt«elUeiieit 9 Mter 
weleite« ist 4er THämimmtmU^ wonaeit ge mewe n irnA ge« 
vAelitet wirii? Wohl giebt beim Johannes der Erlöser wie- 
derholt die nloTig an, weldie die ^wrj auovtog^ gewinne, ja 
sie schon in sich trage (Joh. 3, 18. 15. 16. Joh. 6, 40. Joh. 11| 
25. 26., siehe oben); allein was der Herr mit dieser nurng 
meine, geht schon daraus klar hervor, da£i er dafür an änderet 
Stellen setzt: So Jemand mein Wort wird halten (Joh. 8^ 5L 52)i 
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inl wer mme Gebote hat und Mt sie (JoL 14, 21. 23). Dei{ 
Herr meint also mit der matig ganz entschieden kein Uofis dog« 
malisches Aufnehmen von Glaubenssatzungen, abgesondert und 
geir^mt gedacht von dem aus dem Herzen kommenden Lfcben 
lind Wirken auf dieser Erde, sondern ein Durehdrungensein d^p 
ganzen Seele von einer höheren, heiligen, auf den Herrn allein 
gekündeten Gesinnung, ein Erfulltsein des ganzen Herz^is von 
d^r Gemeinschaft mit Gott durch Christus, aus welcher ein Gotl 
gaweihetes, tugendhaftes Leben als nothwendige Frucht sich ent« 
wickelt (cf. Mat. 7, 16 — 18). Dieses letztere, als untrüglichei 
Ketmzeichen der wahren Herzensverfassung, ab die unerlä£diche 
Anforderung an einen künftigen Bürger des Himmels, ist dahep 
der Mafsstab, wonach der ewige Richter milst und entsch^det« 
Das Leben, d. i. die Thaten und Handlungen des Menschen hier 
^ Erden, als sicherer Abdruck seines ganzen Wesens und Wer^ 
thes, werden wiederholt vom Herrn als Gegenstand des Gericht 
tes bezeichnet, so dafs nach ihnen die ewige Entscheidung er«- 
folgt Man mufs sich wundem, ^vie dies so oft und fast völlig 
yericannt werden .kann, indem man den Hauptwerth des Meor 
sehen nach seinepd dogmatischen Standpunkte abmitst und davon 
die ewige Entscheidung des Richters abhängig glaubt Schon in ' 
der Ber^redigt spricht der Erlöser aufs Allerbestimmteste: Ein 
jeglicher Baum, der nicht gute Früchte bringt, wird ab^ 
gehauen und ins Feuer geworfen (Mat 7, 19). Er versichert 
dals nur die, welche den Willen seines Vaters im Himmel 
thun, ins Himmelreich kommen (Mat 7, 21 *), dals mit demsel^ 

*) Wie man auch diese Stelle auffassen mag, da das o nouov xo &i' 
Xtlfia Tov TcaTQog ftov nach Joh. 6, 29. ton Vielen auf den (pllauhen 
allein bezogen wird, so ist doch so Tiel klar, dafs nicht ein blof« 
passives Meinen oder Fürwahrhalten damit bezeidinet sein 
kann, denn in dem 6 noiMv liegt offenbar die P'orderung einer 
Activität, die durch den Gegensatz nag o Xfywy so stark hervor- 
tritt, dafs jedenfalls, ist der Glaube auch mit oder hauptsächlich 
gemeint, immer doch nur der thätige, der die göttliche Grebote 
wirklich thuende und erfüllende gemeint sein k^nn* Das o 
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ben Ma(se uns gemessen werde, womit wir messen, und 
zwar bei unsem Gesinnungen imd Handlungen gegen unsere 
Nebenmenschen (Mat. 7, 1 — 2. Luc. 6, 37—38). Der Herr labt 
üe auf ihren Herrn wartenden Knechte bestraft werden, weil sie 
nicht den Willen ihres Herrn gethan (Luc. 12,40—48), und 
macht noch den Unterschied, dafs, wer den Willen seines Herrn 
nicht gethan, weil er ihn nicht gewufst, weniger SU'eiche, wer 
ihn aber mit Wissen und Willen nicht gethan, viele Strei« 
che erleiden werde. Für seine Lieblosigkeit und Härte wird 
der reiche Mann nach dem Tode gepeinigt (Luc. 16, 19 ff.). Der 
Schalksknecht wird wegen seiner lieblosen Handlungsweise 
gegen seinen Mitknecht bestraft (Mat 18, 34). Die drei Knechte 
werden bei den anveiirauten Centnem und Pfunden nach ihrem 
Thun und Lassen beurtheilt und danach belohnt und bestraft 
(Mat 25, 14 ff. Luc. 19, 15 ff.). Auch wo die Wiederkunft Christi 
und das dann folgende Weltgericht gescliildert ist, sind es die 
Thaten der Mensclven, wonach das Urtheil erfolgt Es wird 
gesagt, dafs die da Gutes gethan haben, hervorgehen werden 
aus den Gräbern zur Auferstehung des Lebens, und die da Bö« 
ses gethan, zur Auferstehung des Gerichts (Job. 5, 29). Def 
Herr sagt selbst, dafs er dann vergelten werde einem Je'glichen 
nach seinem Thun (Mat 16,27). Das Unkraut oder den Lolch 
unter dem Waizen, der verbrannt wird bei der Emdte, erklärt 
der Herr selbst für alle Verführer und Uebelthäter (Mat 
13, 41). Die Gesegneten seines Vaters aber, die das Reich er-^ 
erben, sind die, welche Thaten der Liebe gethan haben, so 
wie, welche verstofsen werden als die Verfluchten, die sind, 
welche Lieblosigkeit im Leben gezeigt und keine Thaten 
der Barmherzigkeit gethan haben (Mat 25, 34 — 46). Ebenso 
fordert der Erlöser den Obersten der Pharisäer, bei dem er zu 

noiüjv kann unmöglich nur auf das Annehmen einer dogmatischen 
Meinung gehen; denn das ist, wie man sich auch wenden und Ton 
einer That des Herzens sprechen mag, kein wirkliches nouXy im 
wahren, vollen Sinne des Worts. 
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iänem Gastmahle geladen ist, auf, Arme und Unglückliche aum 
Mahle EU laden, die ihm das nicht vergelten konnten, demi solche 
liiebesihat, setzt er hinzu, werde ihm vergolten werden bei 
jder Auferstehung der Gerechten (Luc. 14, 12 — 14). Ferner, wo 
er von den Drangsalen redet, die dem Ende der Dinge vorai^ 
gehen werden, setzt er hinzu: Wer aber ausharret bis zum 
Ende, d. L wer das Alles trägt und duldet, ohne abzuCalleil, 
der wird gerettet werden (Mat. 24, 13. Luc. 21, 19. Mara 13, 13) 
Daus aber der Erlöser beim ewigen Gericht nicht das äufserliche 
Thun, sondern die Thaten, ja selbst die Worte (Mat 12,34—37), 
iais Früchte der Herzensgesinnung ansieht, und daher auf diese 
den Hauptwerth legt, geht hervor einmal aus seinen Erklärungen 
vber den Glauben, wovon er das ewige Leben, d. i. die Seligr 
keit, abhängig macht (s. oben), und sodann aus den Gleichnissen 
von den 10 Jungfrauen (Mat. 25, 1 — 13), von den Arbeitern im 
Weinberge (Mai 20, 8 — 16), von dem hochzeitlichen Mahle (Mat 
22, 11—13), wo es ganz klar die Herzensverfassung ist, wonach 
der Herr entscheidet 

Von dem Allen aber, was wir hier darzulegen versucht haf^ 
ben^ geben den schlagendsten Beweis die SeUgpreisungen in der 
Bergpredigt (Mat 5, 3 — 12); denn hier macht augenscheinlich dar 
Herr die Sehgkeit abhängig von der Herzensbescha£fenheit, sowie 
von dem daraus hervorgehenden Thun und Handeln auf Erden. 

Wir kommen hiemach zu der wichtigen Frage: ll^eleKe« 
ist ^mm SeUclLi9»l der X^dteii nacli dem Gerieiit tn de# 
Kwl^lLeitt Dafs durch dasselbe und nach demselben eine 
grobe Scheidung und Trennung zwischen Guten und Bösen ein*- 
Wtt, lehrt der Erlöser überall (Luc. 16,26. Mat 18, 8. Mat 7, 2t 
23. Mat », i/ — i2. Mat 18, 34. Mat 22, 13. Mat 25, 11 — I2i 
Joh. 6, 29. Mat 13, 41—43. 49— ÖO. Mat 24, 31. Mat 25, 21. 2& 
30. 32. Marc. 13, 27). iM^eleKe» t«t« nuii dM !!••• der 
CtateBt Das fragen wir zunächst 11^«9 mn weleKem Ort 
haben wir sie uns zu denken? Der Erlöser erklärt, dafs die 
Seinen, also die Seligen, sein wenden, wo er ist Das spricht 
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er kl eigentlicher) \¥ie in bildlicher^ Rede wiederholt «us. Ick wffl 
wiederkmnmen und eudi zu mir nehmen, sagt er, auf dab, wo ich 
bin^ auch ihr seid (Joh. 14, 3). Er versidiert: Wo ich bin, 
da wird mein Diener auch sein (Joh. 12,26). Er betet; dafii^ 
wo er sei, auch die Seinen mit ihm seien, dafs sie seine 
Herrlichkeit schauen (Joh. 17, 24). Und das bittet er vom 
Vater nicht allein für seine Jünger, sondern auch für Alle, die 
durch ihr Wort an ihn glauben werden (Joh. 17,20)« Er 
«rklärt, dafs, wenn er erhöhet sein werde von der Erde, er 
Alle zu sich ziehen werde (Joh. 12, 32). Dasselbe drückt 
tr in bUdücher Rede aus, dafs nämlich seine Jünger essen \mA 
Irinken werden an seinem Tische, in seinem Reiche (Lua22,3(^ 
dafs er mit ihnen das Gewächs des Weinstockes erneuet trinkett 
werde im Reiche seines Vaters (Mat. 26,. 29). Ebenso nimmt er 
£e 5 klugen Jimgfrauen zu sich mit hinein zu der Hochzeit (Mai 
26, IG) und spricht zu dem treuen Knedite: Gehe ein zur Freude, 
d.i zu der Schreit deines Herrn (elg xoQär tov xvflov acv, 
Mat 25, 21. 23). Nun aber sagt der Erlöser bei seinem Abschiede 
von dw Erde ganz bestimmt und unzweifelhaft, wohin er gehe; 
nSmiich zu seinem Vater (Joh. 14, 12. 28. Joh. 16, 16.28)^ ztt 
4em, der ihn gesandt habe (Joh. 7,33), zu der Herrlichi> 
keit, die er beim Vater gehabt, ehe denn die Welt war 
(Jdt 17, 5). Er betet zu Gott: Ich komme zu Dir (Joh. 1?, 
jLl. 13). Er sagt, dafs er zum Himmel aufsteige (Jah.3, 13) 
mi itt seittes Vaters Haus gehe, wo viek Wohnungen seiatt 
{Ml 14, 2. 3. cf. v. 28). Er befiehlt am Kreuze endlich aanea 
Geist in seines Vaters Hände (Luc 23,46), w<mn die gewiss« 
Zuversicht liegt, dafs Gott ihn hin- imd zu sich nehme. Ist 
dem aber so, so folgt, dals die Seinen, die zur Seligkeit Kom* 
ttienden, eben an demselben. Orte, also beim Vater, in des Yntr 
kam Hause, im Himmel, vro £e Wohnung Gottes gedacht wir^ 
MD und sich aufhalten werden. In welchem Räume dey grofeea 
Weltalls dies nun sein werde,, hat der Herr nkgeifeds liäier bet 
Mtfanet. Nur ao yiel geht gans eotschiedea dattos b^rvxnv diGl 
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der Anfeidhait der Seligen nicht in einem Todtenrdche unter d^ 
Erde sein kann, wo »e bis zu ihrer einstigen leiblichen AuCer^ 
stehung etwa Ueib^i sollen. Das ist jüdisch -pharisäische An« 
sieht, wie wir oben gesehen, und dagegen i^richt schon das 
mzige Wort Himmel, das der Unterwelt geradezu entgegen* 
gesetat wird (Mat 11, 23), und womit der Herr selbst den Woho* 
ort der Seligen so oft bezeichnet Gott selbst aber, bei dem 
Cäiristus und die Seligen sind, kann nimmermehr in dieseni 
Sdieol oder Todtenreich unter der Erde als widmend gedacht 
werden. Dafs aber der Herr den Himmel, wo der Vater 
wohnt, wirklich als Ort der Seligkeit bezeichnet, ist aus fol« 
, genden seiner Aeulserungen ganz klar. Er sagt von denen, die 
imi seinetwillen Schmach und Verfolgung erdulden: Freuet eueb 
md frohlodket, denn euer Lohn ist grofs im Himmel (Mat 
5, 12); er verhei&t, dals die, welche reines Herzens sind, Gott 
schauen werden (Mat 5, 8), fordert seine Jünger auf, sich mt 
freuen, da£i 3ire Namen im Himmel angeschrieben seien 
(Luc. 10, 20), sagt dem Jüngling, der ihn gefragt, was er Gutes 
thun müsse, um das ewige Leben zu haben, er möge seine Habe 
Terkaufen und den Armen geben, dann werde er einen Schais 
»m Himmel haben (Mat 19, 17—21. Marc. 10, 2L Luc ld,22>; er 
{ordert au^ sidi Schätze im Himmel zu sammeln (Mat 6, 20);. 
er eridärt, wer Gutes thue, um von den Leuten gesehen sn 
werden, der habe keinen Lohn beim Vater im Himmel 
ßiat % 1); er sagt seinen Jüngern, was sie bänden und lod/m 
auf Erden, das werde im Himmel gebunden und gelöst sein 
(Mat 16, 19. 18,18), und versidiert endlich, dafs Freude im' 
Himmel sei über einen Sünder, der Bulse thue (Luc 15, 7. iO).' 
AUe diese Stellen sprechen theUs ganz entschieden aus, dafs der 
Lohn, die Vergeltung der Guten, im Himmel sei, theils könnar 
»e nur dann verstanden werden, wenn der Himmel wkklidr. 
Wohnort wird für alle Guten auf Erden; denn was nützte soBBtr 
ein Sclffitz im Himmel fiir sie, oder wozu dann die Freude im: 
Himind >ü^ ^en. Gusretteten? Biesen Wdbnort d^ Sdigo^ 
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bezeichnet der Herr auch mit dem Ausdruck die zukünftig^ 
Welt (6 auov igxofievog), womit allerdings nadi dem Sprach- 
gebrauche zunächst die messianische Zeit und das Heil in ihr 
gemeint ist; allein der Herr benutzt diese Vorstellung, um ul 
diesem Allen damals verständlichen Ausdrucke die ewige Wahrheft, 
selbst zu geben; denn dafs er wirkUch mit dem alwv l^x^fuvog 
die seUge Zukunft im Himmel meint, geht klar hervor aus Luc. 
18, 18 fF., wo für Schatz im Himmel v. 22 später gesagt wird: 
ewiges Leben in der zukünftigen Welt v. 30 (cf. Marc. 10, 17. 2U 
30). Ja schon in dem Gegensatze iv Tip xaiQ(pTOvt(p und gleiclr 
darauf iv t^ alcSvi T<f iq%o(iivffi, in welchem letztem die ^017 
ahivi^oQ erfolgen soll (Luc. 18, 30), hegt klar, dafe dieser Zeil. 
oder Welt die künftige, ewge, d. i. der Hinmiel mit seiner Se-i 
ligkeit folgen soll. Denn die ^0177 aUavLOQ folgt unmittelbar nadt 
dem Tode, ja beginnt schon hier (s. oben); also kann tiimv i^-^ 
XOfierog, in welchem sie Statt hat, nichts anderes sein, als diet 
nach dem Tode kommende Welt, d. i. der Himmel oder die se^ 
fige Zukunft m ihm (Ebenso Marc. 10, 30. cf. Luc. 20, 35). 

Lehrt aber Christus hiemach aufs Allerentschiedenste, dafs 
die Guten nach dem Tode zu ihm, zu Gott, in den Himmel, als 
Wohnort der Seligen, kommen: so verdienen zwei Stellen ua-i 
sere ganz besondere Auftnerksamkeit, da in ihnen ein Widern 
Spruch gegen diese Lehre gefunden werden kann. Die eine ist 
das Gleichnifs vom reichen Mann und armen Lazarus 
^uc. 16, 19 — 31). Wohl gehen Beide unmittelbar nadi den^ 
Tode zu einem neuen Leben über; allein dies Leben und somit 
*die Vei^dtung ist im ^drig (v. 23), also dafs ein Aufenthalt der 
Todten bis zu ihrer einstigen Auferstehung in diesem untmrdi-i 
sehen Wohnort daraus gefolgert werden könnte. Allein dabei 
TergiCst man, dals das Ganze Parabel, und somit die Erzählung, 
aus dem wirkUchen Leben und ebenso aus der Anschauungs«- 
txni Yorsteltungsweise der Menschen selbst entnommen ist. Nun 
aber dachte man sich den Aufenthalt der Todten zu Jesu Zeit 
gerade so, wie er hier geschildert wird, im Hades, und di& 
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Pharisäer hielten vor Allem an dieser Vorstellung fest (s. oben). 
Darum geht der Herr nach seiner Weisheit gerade auf diese 
Vorstellimg ein; denn er hat es mit Pharisäern eben zu thun^ 
d^ien er die Schändlichkeit ihres Greises und die Strafwürdigkeit 
ihrer Lieblosigkeit und Härte aus ihrer eigenen Lehre und nach 
ihren eigenen VorsAellungen vom Hades vorhält (cf. v. 14), & 
giebt ihnen also in der Hülle ihrer eigenen Vorstellungsweise 
und Erwartung die ewige Wahrheit von der Vergeltung nach 
dem Tode, und wir haben hier recht eigentlich seine hohe, gött- 
liche Weisheit zu bewundern, die das Ziel im Auge behält, sie 
von ihrer Liebe zum Gelde (v. 14) zurückzubringen , ohne ihnen 
durch Ausdrücke und Vorstellungen vom künftigen Leben üele^ 
genheit zu geben, seine Worte anzugreifen und ihre Aufmerk- 
samkeit ganz von der hier vorhegenden Hauptsache abzulenken. 
Aehnlich ist es mit der zweiten Stelle. Jesus spricht nämlich 
zu dem Schacher am Kreuze die bekannten Worte: Wahrlich 
sage ich dir, heute wirst du mit mir im Paradiese sein 
(Luc. 23, 43)- Das Wort Tvaqcideiaog, aus dem Persischen naQdijs 
kommend, bezeichnet ursprüngUcIi einen gro&en, herrUchen Lust- 
hain, Park (Xenoph. Cjrropd, I. 3. 14), daher ebenso im Hebräi- 
schen D'H'n^ (Hohesl. 4, 13. Coh. 2, &), sodann aber nach jüdiach- 
{^risäischer Vorstellung vom Hades den Aufenthalt der Fromr 
men in demselben, geschieden von der yeivpa durch eine Erd- ' 
kluft (s. oben). Man könnte also folgern, Jesus lehre nach diesen 
Worten wirUich einen Aufenthalt der Guten nach dem Tode in 
dieser Abtheilung des Hades. Allein dann hätte Christus die 
Lehre der Pharisäer vom Scheel fönnUch sanctionirt, was er 
nirgends thut; er hätte gerade im Hades vorzugsweise sein Reich 
haben müssen; denn seine Worte sind Antwort, auf die Bitte: 
Herr, gedenke meiner, wenn du in Dein Reich kommst 
(v. 42). Nun aber hat Christus wiederholt vor seinem Tode ge- 
sagt, dafs er zu seinem Vater zurückgehe und zu seiner Herr- 
Uchkeit beim Vater (s. oben) > ja er legt sterbend sdnen Geist in 
seines Vaters Hände. Er meint also ganz eii^chieden mit dem 

Schumann, ünsterblichkeilslehre. 4 
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Worte Paradies den Aufenthall beim Vater, die Seligkeit bei ihm, 
und in den Worten |M«t i^ov liegt klar, dafs ebendahin def 
reuige Schacher kommen soll. Zu diesem Sinne des WoHää 
Paradies führt nun auch der Sprachgebrauch des Neuen Testa- 
ments selbst; denn apoc« 2, 7 wird das Bild vom Garieii sh 
Wohnort der Seligen weiter ausgeführt. Wer überwindet, heifst 
es, dem will ich eu essen geben Tom Baume des Ldbens im 
Paradiese meines Gottes. Durch den Zusatz tov d^eof) fjn)^ 
ist klar, dafs initigadeiaog keinen Aufienthalt im Hades bedeutet; 
denn nimmer ist der Hades als Wohnung oder Aufenthalt Gottes 
gedacht Im Gegentheil wird hier mit rva^iiSeiüüs ein Aüfent^ 
halt im Himmel beseiclmet^ wie denn auch schon die Joden ein 
^weites Paradies im Himmel annehmen (cf. Eisenn^enger^. 
H. p. 296 ff.). Darum sagt Pauhis auch, wo er Ton seinen Ge- 
sichten und Offenbarungen spridit, dafs er entrückt worden sei 
ins Paradies (iJ^Twfy? elg tov nafadeiaop) , und was er damit 
meint, und wo er es sich dachte> ist klar aus dem Vorangehen- 
den, dafs er nämlich entrückt ^weten bis zum dritten Him^ 
inel (^iog tqivov oifopovy 2. Cor. 12, 4 2). Dafe aber Gbristus 
am Kreuze gerade diesen Ausdruck für Himmel ab Wohnort der 
Seligen wählte zeugt abermals von seiner hohen Weisheit und 
liebe, ^e imt dem Einen Worte dem Schacher den höchsleft 
^rost und zwiff auf dh ihm verständlichste Weise giebt 

Fragen wir mm maelt ^ter fteltsUeit meUmtf w^i^ti «I« 
licM^elieit irMPd«9 so läfst sich schon aus der Bezeichnung des 
Ortes, die der Herr wählt, Manches entnehmen. Er bezeichnet 
&m als Haus und Wohnungen Gottes (Job. 14, 2), als ewige Hüt^ 
ten (Luc 16, 9), als Paradies (Luc. 23» 43). Damit ist zuerst die 
Geborgenbeift und Sidierheit der Sehgen vor jedem Ungemach, 
vor allen Stürmen, äufseren wie inneren, angedeutet, sodann die 
HSiige Gemeinschaft n^t Gott selbst und Christo, sowie mit allen 
übrigen Seligen, femer die Erquickung und Ruhe> was in den 
Hütten, d. i. LauUiütten des Himmels, liegt, und endlidi die 
Mannichfaftigkeit und Herrlichkeit der ewigen Freuden, was mit 
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dem Woiie Paradids bezeichnet ist Aber auch andere Bü4er 
iväUt der Herr, um die Seligkeit des künftigen Lebens zu be^ 
zeichnen, was bei dem Uebersinnlichea und Ewig^, wovon mi 
sterhEcfaes Herz doch keine deutliche Vorstellung zu fassen ver- 
mag, nicht im mindesten auffallen kann. Er wähU aber BjüUeffy 
die theib der. VorsteUungskraüb, theils der Erwartung »eines Vol- 
kes von dem messianisehen Reiche entsprachen, in ienm aber 
immer die höhere Idee einer hier unerrdchbaren Seligkeit li^4. 
So in dem Trinken des Weines und Süzen an seinem Tünche, in 
s^em Reiche, bei ihm imd mit ihm (Mat. 26, 29. Luc. 22, 30. 18), 
in der königliehen Hochzeit (Mai 22, 2 ff.) in der Hochzeit, aitf 
der er selbst der Bräutigam ist (Mat. 25, 1 ff.), in dem Gastis^e 
(Luc. 14, 13^ — 14), in dem Zutischesein mit den drei Erzvätern 
Abraham, Isaak und Jacob (Mat 8, 11. Luc. 13,28—29), in dem 
Ruhen im SchoDie Abrahams (Luc 16, 22), in dem Herrschen 
und Richten ^uf Thronen (Mat. 19, 28. Luc. 22, 30), was er $&r 
nen Jüngern verhelfst, und worin die Idee vorzüglid^ier Hoheit, 
Madit imd Ehre liegt, vfes endlich auch ausgesprodü^ i»i m 
deaai Leuchten der Gemchten, wie die jSoime, in ihres Vaters Reidh 
(Mai. 13, 43). In allen diesen Bildern liegt zugleidi die Idee ^ 
Gemeinschaft^ des Mitgenusses der Seligkeit out vielen Andern, 
und namentlich mit dei^n, die vni hier auf Erden schon geehrt 
und geUebt hd)en. ^ 

Weniger bildlich bezeichne der Herr die Seligkeit ^ £in<- 
geben in seine Freude und Erhebung zu höherer Wirksamkeit 
(Mat. 25, 21. 23), womit die TheUhahme an der höchsten Selige 
keit, der Seligkeit des. &lösers selbst, und die Erhebung tm 
«nditigerem und grö&er^ii Dienste im hRnmlischen- Reiche Jesu 
angedeutet ist. Darum nennt der Herr die zu dieser Seligkeit 
Berufenen in besonderem Sinne Gesegnete seines Vaters, imd 
bezeidhoiet die Theilnahme an derselben als ein Ererben des Reir 
dies, das seit Gründung der Weit ihnen schon bereitet worden 
(MaL 25, 34); sofern nämlich des Vat^ers Weisheit und Liebe 
sd»on bei der Schonung der Weit an sie gedacht und die Eiin* 

4* 
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richtung in seiner unsichtbaren Welt getroffen hat, wonach sie 
hier die höhere Thütigkeit und die daraus hervorgehende Wonne 
finden, zu der sie auf Erden vorbereitet und herai^ereift sind. 

Doch wenn der Erlöser durch alles Bisherige die Seligkeit 
mehr im Ganzen und Allgemeinen andeutet, so fehlt es dodn 
auch nicht an Einzelnheiten in seinen Aeulserungen, die uns meist 
ohne Bild noch bestimmter erkennen lassen, was die Fronunen 
nach dem Tode erwartet. Der Herr weist sie hin auf eine grolse 
Belohnung im Himmel theils für das, was sie unschuldig auf 
Erden gelitten (Mat. 5, 12. Luc. 6, 23), theils für das, was sie 
Gutes gethan haben (Luc. 6, 38. Mat. 5, 19), und zwar werde 
dieser Lohn ganz ihren Handlungen entsprechen und 
überschwänglich grofs sein (Luc. 6, 38). Bestimmt hebt der Herr 
imter den guten Thaten, die im Himmel ihren Lohn eriialten, 
die Rettung unsterblicher Seelen hervor (Joh. 4,36), »> dafs die 
Freude über den empfangenen l^ohn, Avie über die Rettung selbst, 
mit der Freude Gottes selbst vergHchen wird. Der Lohn wird 
femer nach der Würdigkeit verschieden (Luc. 19, 16 ff.) 
und ganz den Seelenbedürfnissen, und zwar den tief- 
sten und heiligsten, angemessen sein; denn das bezeichnet 
klar die Verheifsung, dafs die Trauernden getröstet, und die da 
hungern luid dürsten nach der Gerechtigkeit, gesättigt werden 
sollen (Mat. 5, 4. 6); so wie denn überhaupt die Seligpreisungen 
des Herrn unwiderleglich darthun, dals Lohn, Vergeltung und 
Seligkeit im künftigen Leben sich ganz nach der Fähigkeit, 
dem Bedürfnifs und der Würdigkeit des Mensche«, wie 
er auf Erden sich gezeigt hat, richten werden. Heben wir 
zum Beweise die bekannteste hervor: Selig sind, die reines 
Herzens sind, denn sie werden Gott schauen (Mat. 5, 8). 
Das oQ^v %6v -S-eov, Schauen Gottes, bezeichnet nach biblischem 
Sprachgebrauch die wahre, vollkommene Erkenntnifs Gottes und 
Gemeinschaft mit ihm und die daraus hervorgehende höhere Sitthch- 
keit und Seligkeit (Joh. 14, 9- 3. Joh. 11); denn offenbar wird damit 
eine intuitive Erkenntnifs als die deutüchiste und gewi^este, 
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die ^wir auf Erden bezeichnen können, geineint Darum wird aber 
auch aus dem Schauen Gottes in der künftigen Welt die Aehn* 
lichkeit mit Gott selbst gefolgert, denn diese wird als nothwen* 
dige Folge davon gedacht. Wir werden ihm ähnlich sein, ofioioi 
avzip iaofie&a, heilst es (1. Joh. 3, 2), denn wir werden ihn se- 
hen, wie er ist. Da(s aber wirklich das Schauen diese sittUche 
Folge habe, geht hervor aus 1. Joh. 3, 6., wo es heifst: Jeder, 
der sündigt, hat ihn (Jesum) nicht geschaue-t, noch ihn erkannt, 
sowie aus 3. Joh. 11, wo es noch bestimmter heifst: Wer Böses 
thut, der hat Gott nicht geschauet. Auch hier ist dasselbe Wort 
6^^ gebraucht. Nun aber sind einer solchen vollkommenen 
Erkenntnifs Gottes und daraus hervorgehenden höheren sittlichen 
Vollkommenhdt nur die fähig, die nad-aQoi rrj xaqdiff smd, die 
schon hier durch Reinheit des innem Menschen vorbereitet sind 
für höheres Wachsthum in der Ti^end, und deren Herz eben 
durch seine Reinheit em treuerer Spiegel geworden ist für gött- 
liche . Vollkommenheit. Ebenso sind sie allein dessen würdig; 
denn ihr Streben nach Reinheit des Herzens hat bezeugt, wi^ 
sie Gott l^en und ihm näher zu kommen suchen; und endlidi 
sind sie in Wahrheit dessen bedürftig, weil es Drang ihres 
Herzens ist, weiter zu kommen in der Erkenntnis Gottes und 
sittlicher Vollkomm^fiheit, und die Befriedigung dieses Bedürf- 
nisses für sie gerade höchste Freude und Seligkeit ist 

Aus demselben Worte des Herrn leuchtet daher auch hervor, 
dafs die intellectuelle, wie moralische Kraft der Seele in der 
künftigen Welt zunehmen und eben dadurch auch die Seligkeit 
erhöhet werden wird, so wie denn das Wort im Gleichnils zu 
dem frommen und getreuen Knechte : Du bist über Wenigem 
getreu gewesen, ich will dich über Viel setzen (Mat25y 
21. 23) ofiCenbar das Zunehknen geistiger und sittlicher Kräfte der 
Seele zur nothwendigen Folge hat Dahin deutet auch die Ver- 
sicherung, die der Erlöser semen Jüngern giebt, als er von jener 
Weh und dem Wiedersehen dort redet: Und an demselbigen 
Tage werdet ihr mich nichts fragen (Joh. 16, 23), und 
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ab^rmaln! An demselbigen Tage werdet ihr erkennen^ 
da^s ich ii^ meinem Vater bin, und ihr in mir, und ich 
in euch ( Joh. 14, 20). Dafs aber wirklich der Herr in diesen 
Stellen von der künftigen Welt redet, zeigt der Zusammenhang 
und Sinn »einer Worte. Denn auf die Zeit naich seiner Aufer^ 
siehung die Worte zu beziehen, verbietet die einfache Thatsache^ 
dafs die Jimger ihn allerdings da noch fragten (act. 2>6) imd 
kdneswegs von selbst erkannten, welch ein Reich er zu gründen 
gekommen sei; und in der zweiten Stelle versicherl der Herr 
dicht vorher (Joh. 14, 19): Denn ich lebe, und ihr sollt auch 
leben^ und deutet damit nach dem 2iusammenhange auf di» 
künftige Leben hin. 

Bben darum aber ist die Versicherung des Herrn, die. er in 
der erlsiten Stelle giebt: Eure Traurigkeit wird in Freude 
verwandelt werden; ich werde euch wiedersehen, und 
euer Hers wird sich frenen> und eure Freude nimmt 
Niemand von euch {oideig aYffBt^^ vßwv^ Joh. 16^ 30. 22) 
d^ ge^^se Bürgschaft nicht allein für ein seliges Wiedersehen 
Aber, die dem Herrn angehören und bei ihm sich vereinigt wie« 
Erfinden (s. oben), sondern zugleich für die UnvergängUchkeit 
iHid Unzerstörb^kett der ewigen Wonne, und somit eines seligen. 
ZustMides, von dem wir hier bei dem Wechsel alter Freude und^ 
dem Schwanken und der kurzen Dauer aMer Gefühle^ nicht eki. 
Mtd auszudenken vemdögen, wie selig er ist, so dafs das Wort 
der Schrift hier vom Erlöser selbst Bestätigung erhält: Es ist ia 
keines Menschen Herz gekonnnen, was Gott bereitet. hat dtüßn, 
die ihn Heben (1. Cor. 2, 9). 

Wir wenden uns nun zu der zweiten Hauptfrage: JlW^thmm 
!•« liMi li«as der B5»eit ist Jen^r üTeitf Wir fragen. zu« * 
efst nach dem Ort ihres Aufenthalts und sodann nach der 
Stirafe, die sie trifft. Was deit ttr« h^f^HMt^ so. ist so viel 
zunächst aus den Aeufserungen des Herrn gewili3> dafs er völ*- 
lig geschieden ist von dem Au£enlhah der Guten; dennwienti 
diese bei und mit dem Ei^löter an dem Ort der Seligkeit seift 
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99U^n ($. oben): so hei&i. «a von den Uebelihäteni, dafe sie weg- 
gehen^ weichen sollen von ihm (inoxwfeUe, Mat. 7, 23 und 
LiiK^ 13, 27: ftTTocrn^Td onr' e^ov)y^ dafe sie hinausgestofsen 
werden aus dem Hinmuelreiche (exfilf]^^oi^ai, Mat. 6| 12 und 
Luc. 13, 28: inßalXofihovg. Mat 25, 30), dafe sie von ihm fori- 
und hingehen sollen in die ewige Pein (no^wea&e uTt ifiWf 
Mat. 25^ 41.. aTi^XevaovTcu ilg xolaaiv altiviov, v. 46), dals sie 
nicht eingelassen wef'den imd ausgeschlossen sind von 
den Seligen (Mat 25, 11 — 12. Luc. 13, 25—27), dois sie in den 
Kerker geworfen und den Kerkermeistern überantwor- 
tet werden (Mat 6, 25— 26. Mat 18, 34), dals sie, gleich dem 
Unkrimt unter dem Waizen, zusammengebracht und in den 
Feueifofen geworfen (Mat 13,40 — 42), oder gleich den schleclt- 
PWf faulen Fischen hinausgeworfen (e^o) i'ßalop, Mat 13, 48) 
werdet sollen. Aus diesen Ausdrikken geht zunächst Zweierlei 
hetvor: erstens, dafs die Bösen zusammen an emem besonderen 
QrW sind> und zweitens, dafs sie mit Widerstrei>en, und darum 
4}urch «wiagende Gewalt, dahin kommen werden (ef. auch Joh. 15,6). 
b dam Gleiehnils vom reichen Manne (Luc. 16, 19 ff.) wird die(s, 
wWwohl nadi jüdisch^barisäischer Vorstellung vom Hades (s.ob.), 
ebenfalls bestätigt, und eine grofse Kluft (xßOfice fiiya, v. 26) 
trennt beide Oerter. Aus dieser SteUe jedoch zu sclüielsen, der 
Aufenthaltsort der Bösen liege unter der Erde, würde das Wesen 
4€(r Parabel gan:^ verkennen heifsen, da bei ihr die Hülle der 
ewigen Wahrheit aus dem Leben und den Lebensansichten dör 
Mensdien hergeoiMumen ist (a. ob«n). So wenig der Herr den 
Wpbnsitz 4er Seligen in dem grofsen Weltall anders bezeichnet, 
als dadurch, dals er ihn im Himmel, die WoImiUig Gottes nennt 
(s. obeii), so wenig bezeichnet eat dien Auf^othalt der Bösen an- 
ders, ald dadurc^^ dafs er ihn als den Peinigungsort des Teu£^ 
jund seiner Engel angiebt (Mat 25, 41). Die Benennung ides 
Ortes aber entaimnäjt der Herr aus der Vorstellungsweise der 
Juden vom künftigen Leben; denn der Ausdruck y^dwa, H^e, 
der em häufigsten viK^kommt (Mat. 5, 29. 30. Marc. 9, 43. Mat 10, 
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28. 23, 33), audi yeivva tov nvQog, FeuerhöUe (Mat. 5, TSt. Marc. 
9, 47. Mat. 18, 9), bezeichnet allerdings zimächst da» Thal Hinnom 
bei Jerusalem als Ort des Absehens und Verderbes (s. oben), 
dann aber die Abtheilung ini Hades der Juden, wo die Bösen, 
wie im Tartarus der Griechen, gequält wurden (s. oben)« Mit 
diesem Worte bezeichnete also der Herr Allen, die ihn hörten, 
auf die verständlichste Weise den Ort der QuaL Eme andere 
Bezeichnung ist Feuerofen {na^ivog toS nvqog (Mat. 13, 42. 50), 
was seine Erklärung im Bilde vom Verbrennen des Unkrautes 
ftidet. Aufserdem nennt der Herr den Ort die äufsere Finster- 
nife, vd OKOTog zd i^meqov (Mat. 22, 13. Mat 8, 12. Mat. 25, 30) 
and giebt dadurch sowohl die Tr«mung von dai Guten an, da 
diese FinstemUs draufsen, d. i. oufserhalb der Wohnung der Gu* 
teil liegt, ab auch die Freudlosigkeit und Angst, die an dem 
Orte herrsacht. Uebrigens ist auch diese Bezeichnmig aus jüdi- 
scher Volksvorstellung vom Seheol entlehnt (s. oben). Oft aber 
vfwA der Ort der Qual auch kurz das ewige Feuer %ö nvq %6 
almiov (Mat. 25, 41. 18,8), das unauslöschliche Feuer, td i%dq 
TÖ aaßeoTov (Marc. 9, 43), genannt, oder blofs mit dem Worte 
Feuer, zo twq (Mat 7, 19. Joh. 15, 6), oder durch q>X6§^ Flamme 
(Luc. 16, 24), angedeutet Eine andere Bezeichnung dagegen 
ist Kerker, qwXcat^ (Mat 5, 25. Luc. 12, 58. cf. Mat. 18, 34), wo 
Kerkermeister oder Peiniger (ßaaavtatal, Mat. 18, 34) sind, und 
endlich in eigentlicher Rede die ewige Strafe ^ x6Xaaig aliopMg 
(Mat 25, 46). 

ll^Ie liülieit wir ans diese nim pa denl&eitt Das ist 
die nächste Frage. Schon der Gegensatz gegen ^wif und ^anj 
qUoviog, der das Loos der Bösen in der Ewigkeit bezeichnet, 
iSfst auf das Gegentheil schliefsen von alle dem, was ^loij ist 
Es ist ein Dasein, das der Vemichttmg gl^hsteht, sofern alles 
Edlere, Höhere, Göttliche, was eigentlich das wahre Leben der 
Seele ausmacht, hinweg sein wird; daher die i^rken Ausdrücke 
dafür: anwXua, Untergang, Vernichtung (Mat. 7, 13), anoXlvad'ah 
verloren- oder untergehen (Joh. 3, 15. 16), anoXXvvai. ci}y tffvx^^ß 
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die Seele oder das Lieben verlieren (JoL 12^ 25. Mai 16, 25), 
^rjfiicodijyai Ttjv tpvxijv, die Seele einbüCsen, eigentlich: bestraft 
werden mit dem Verlust der Seele (Mai 16, 26), aTtokiaai ttjv 
fpvx^v ev yeivvjj (Mai 10, 28), die Seele verderben, oder ver- 
nichte^ in der Hölle, otno^aveiv mid 9ivctcoq (Job. 1 1, 26, 8. 51). 
In bildlicher Rede aber naUad'ai und xarccxaSaai, verbrannt 
werden oder verbrennen (Job. 15, 6. Mai 13, 30. 40, cf. v. 42), 
xctraaqxx^ai, erwürgen (Luc. 19, 27), und di.%otofieivy zerhauen in 
zwei Theile (Mat. 24, 51). Man könnte versucht sein, daraus auf 
völligen Untergang der Seele zu schliefsen; allein, wenn irgend 
wo, so zeigt sich hier, wie ein Kleben am Buchstaben den Sinn 
und Geist des Herrn nimmer zu fassen vennag. Schon darai£», 
daüs eine besondere und zwar ewige Qual der Seelen nadi dem 
Tode angegeben ist, erhellt, dafs von wirklicher Vernichtung 
derselben nicht die Rede isi Diese Qual aber ist je nach d^n 
Grade der Verschuldung verschieden; denn der Herr sagt 
ganz bestimmt von den beiden Knechten, die ihres Herrn Will^ 
nicht gethan, daf» der eine viele, der andere wenig Streidie 
erletdmi werde, weil der eine den Willen des Herrn gewubt, 
der andere aber nidit gewufst habe (Luc. 12, 47 — 48). Auch aus 
der Stelle: Erträghdier wird es ergehen Sodom und Gomorra, 
oder Tyrus und Sidon am Tage des Gerichtes, denn euch, oder 
Aeask selbiger Stadt, oder denn dir (Mai 10, 15. Luc. 10, 12. 
Mai 11, 22 — 24), leuchtet eine Verschiedenheit im Grade der 
SU-afe hervor. Diese Strafe ntm schiidert ikr Herr als d«a ent- 
pfincBichsten^ furchU>arsten Körperschmerz, vms Feuer, das 
nicht erliseht, ol aßhwrai (Marc. 9, 46. 47) und Wurm, der 
nicht stirbt ov x^Xevt^ (ebend.), sowie Weinen oder Heu- 
len und Zähneknirschen, x}.<xvd'fidg xai ßQvyfiog 6d6v%tdv 
(Mai 13, 42. 50. 25, 30. 22, 13. Lua 13, 28. Mai 8, 12), und end- 
lich der Klageruf: Ich leide Pein in dieser Flamme (odt^- 
pß^ai h vf] g)loyi naitfi, Luc. 16, 24), und das Lechzen nach 
einem Wasser tropfen, um die Zunge zu kühlen (?i^<x — %cnc^ 
tjw^jj Tfjp ylwaaav fiov, LueL 16, 24), klm* erweis^L Ind^n man 
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adle diese Ausdrücke wörtlich und eigentlich fafste, entband die 
grobsinnliche Vorstellung von der Hölle aiß «ineoii Schwefelpfuhl, 
dessen Qiial^n im allereigenilichsten Sinne dem Volke »um Entr 
setzen vorgemalt wurden. Jene Worte indessen eigenUioh m 
nehmen, verbietet schon die Vorstellung, dafs in jenem lieben 
nicht irdische L^ber ßind^ di^e für solche Schm^zen EmpfKng* 
lichkeit hab^ (s. oben), sodann die SchUdeiting der Seligkeit 
die« ja eb^afalls von der Sinnlichkeit, und dem irdisqhen Lebi^»^ 
genufs hergenommen ist (s- oben). Der Herr ^er wählt spkhe 
Vorstellungen als Bilder der ewigen Qual, weil vcm dem Ueberr 
sinnlichen und Ewigen daa sterbliche Her% d0<:h keine klare Vor^ 
MeUuag EU fassen vermag, imd der körp^liqhe Schmiere für sinn^ 
üdbe j Wesen als da» gröf»tc Uebel «scheint, das «ie ma meisteti 
Verebten. Daher auch die, siiinliche Ausmabmg der Hölle iht^ 
Wirkung auf die Völker ^» Mittelalters uJid die äiis dem Hei- 
denthume eben Bekehrten nie verfdhlte. üebrigen» beze{clm£)t 
^r Herr die ewige Strafe nicht willkürlich mit den genannten 
Ausdrucken und Bädern,, sondern scbtie&t auch hier in seiner 
Weisheit sich. an die vorhandenen Vorstellungen des VoU&^a mh. 
Da» Zerstören der Leichname durch Feuer^, da» nicht :^liselA, 
•und den Wurm, der nicht stirbt, ist schon alis Strafe von Jesaids 
^, 24) angeführt^ und im Boche .iKi^th (16, 17) heifist ^ fb&sk 
-MyAiis Feuer und Würmer über das Fleisch der Feinde komüBen 
«n'iürdeny daä sie heul^ä im Schmerzgefühl in Ewij^eit. Die 
^ebh^e Phantasie des Margenländers diachte skh . nämlith diede 
Zerstörung des Leichnams seihst für die Seble Mch^dimensUch» 
Auid es müTste um so sehteckUcher erai^e^eh> wemt diese Strafe 
iiath dem Tode in einer andern Welt üher denJCik^er kam, so 
dafs das Schm^rzgefiäü unmiMelbar in alle Ewi^eil fottempfuni- 
^n wurde. Das Wort axioXfj^ Wurm, besonders Lcichenwurm 
-(Ju£th 16, 17), weist bestimmt auf diese Uldliohe Bezeidmuiig 
\m* W^ae aber mdnt nun der Herr mk diesef bü^hän Rede- 
weise? Dafs er innere* Qäaletk, Qualien der Sede daaiii.lie- 
zeichiiet, deulet er. bestimmt jxnt d«& Worten an: Ihr werdet 
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trauern, ihr habt euren Trost dahin (Luc. 6, 24. 25: nev^ 
&ij0et€, änix^ve lifr fmqixXriaiv v^äp)^ sofern Trauern und 
Trost offenbar auf Gefühle der Seele geht Noch bestimmter 
spricfajt er von der innem Qual des sich selbst richtoiden Ge-* 
Wissens Job. 12, 48: „Wer mich verwirft und meine Worte niclrt 
aufnimmt, der hat seinen Richter; das Wort, das ich gcr 
redet, selbiges wird ihn richten am jüngsten Tage'^j 
und Job. 3^ 18: Wer aber nicht glaubet, der ist schon g6T 
richtet, weil er nicht gemuht an den Namen des eingeborene^ 
Sohnes G<4te& Haben wir hiemach voUe Berechtigmig, aucl^ 
jene bildlichen Ausdrücke yoa der Qual des sich Selbst richten: 
den iGewissens zu verstehen, so m&isen if/ix diese Qual um $a 
gröfser denken, da den Geist nichts ablenken wird von seinem 
Sdmldbewufstsein, da die Gröfse des durch eigene ^Schuld Ver^ 
terenen d^tlicher uAd bestimmter vor Augen sli^ht> denn si^ 
sollen 9fkim, und awar von fem (aTto ftanifo^er, l4^ l^^ 23)> 
Welche Seli^eit sie verloren h^tbon, da sie ferner das, deutUcjl;i9t# 
Bewüfstsein von ihrem irdischen Lehen^ wievoa ajyiettilnren frühcrai) 
irdischen Verhältnissen haben (Luc* 16, 27 — 31), da sie fühlen^ wi^ 
keine Entschuldiguag hilft odo* ihre e^ene Qual erleichtert (Lqe. 
16, 28-^29), und da ihnen endlich keine Hoffnung bleibt, vo9i 
dieser Qual Erlösung zu £nden (Luc* 16, 26). Diese iwere Qj^ial 
ist und mu& ^ifaer ihrer Natur nach eine unendliche sein; deoa 
keine Macht kann der Seele die Last abnehmen, welche sie selbst 
auf sich gewälzt hat, und selbst, bei Aendetung und Besserung 
der Seele bleibt der Stachel des Vorwurfe in ihr> ja wird um s# 
schmenolicher, je mehr die Schändlichkeit und Verworfenheit der 
Sünde emgeaehen uod gefüMt wird. Darum sehen wir, wie iet 
Herr diese Strafe eme ewige, MoA^atg «ui[ii/to$ (Mat 25^ 46) nennt, 
und v(m dem Feuer sagt, es sei aaßmvoviMBrc* 9, 43), ov 0fi4p^ 
pvtaii^zxc, 9, 46), und von dem Wurme, ov wAswflf (Mara9, 4ö). 
In dem nkxv&iioq und ß^vffAog %&¥ oHv^mv (Mat 13, 42. 50. 
25, 30. s. oben) aber hegt neben dem Gefühl des innersten, tief- 
sten Schmerses die Idee ^s Hasses und der Wuth, mit der man 
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gegen sich selbst wüihen möchte; denn man knirscht mit den 
Zähnen nicht blofs aus Schmerz, sondern auch in der heftigsten 
Aufwallung des Zornes und der Wuth, besonders wenn man 
beide nicht befriedigen kann. Eine andere Strafe hegt jedoch 
angedeutet in dem Durst und dem Lechzen nach einem 
Wassertropfen, ohne dafs Befriedigung des quälenden Bedürf- 
nisses folgt (Luc. 16, 24). Brennender Durst nämUch ist, wenngleich 
eine körperhche Qual, doch nicht etwas Äeufserliches, nidit et* 
was, was am äufseren Körper fühlbar wird. Es deutet derselbe 
daher hier recht eigenüich auf eine innere Qual hin, die die 
Seele empfindet, so dafs sowohl die brennenden Begierden derselben 
hier vergebens nach der leisesten Befriedigung lechzen, noch die 
heifseste Sehnsucht nach der geringsten Ejrquickung, welche die 
Seligen im reichen Maafse haben (cf. Abraham v. 24, und Laiuurus 
T. 23) hier im Geringsten gestillt werden kann. DieCs Letzterci 
das vergebliche Wünschen und Sehnen nach der . Theänahme, 
wenn auch der geringsten, an den Freuden der Sehgen, hegt 
ebenfalls angedeutet in dem vergeblichen Rufen (Mat 25, 11*12^ 
Luc. 13, 25-27) und dem Verschlossensein der Thür (Luc. 13,25^ 
Mat. 25, 10). EndUdi aber wird in dem Zusanunensein mit nur 
Bösen, sowie mit dem Teufel und seinen Engeln (Mat. 25, 41) 
eine unausdenkbare Qual bestehen, da schon böse Menschen^ 
wenn sie an demselben Aufenthalt zusanunen leben müssen, sich 
selbst jeden Ort zur Hölle* machen. Die Ausdrücke Finstemits^ 
m6T09 (Mat. 22, 13. 25, 30. 8, 12) und ßaaavoi. (Luc. 16, 23), 
Qualen, beziehen sich gewifs auch hierauf. 

Fragen wir nach allem Bisherigen nun, ob der Herr wirk- 
lich eine eivlge Ilaner der H4llleiisU>aD»it lehre, so scheint 
es, als müfsten wir hier vor Allem wohl unterscheiden; denn es 
giebt ohne Zweifel eine doppelte Strafe, die der Erlöser be- 
stimmt unterscheidet, eine positive und eine natürliche. Die 
erstere ist das Trennen und Aussehlielsen von den Guten, d. i 
Seligen, und das Verbanntsein an den Oii der Bösen, nament- 
Uch des Teufels und seiner Engel. Denn wenngleich der Ver- 



Digiti 



zedby Google 



— 61 — 

lost ckr Seligkeit an sich eine natürliche Fdge der Sünde bleibt, 
sofern der Böse weder fähig noch würdig ist der Seligkeit der 
Guten: so ist das Getrenntwerden von diesen keineswegs, wie 
wir das auf Erden sehen, nothwendige Folge der Sünde, son- 
dern ist bestimmte, von Gott getroffene Anordnung in der künf- 
tigen Welt Dagegen ist die Qual des Gewissens offenbar noth- 
wendige Folge eines hosen Lebens und daher natürliche Strafe 
der Sünde, die nicht aufgehoben werden kann, ohne die Natur 
und das Wesen der Seele zu zerstören. Nun nennt der Herr 
die Strafe in der Ewigkeit ganz entschieden eine ewige (»olaaig 
auiviog (Mat. 25, 46), und das Wort altiviqg kann hier nichts 
Anderes bedeuten, als in der Zusammenstellung mit ^loij. So wie 
die ^(orj aliiviog eine ewige Dauer des wahren Lebens, d. i. der 
Seligkdt in jener Welt bezeichnet, so mufs xoXaaig auivwg 
gleichfalls eine ewige Dauer der Strafe in jener Welt bedeuten. 
Es entsteht nun die Frage: lehrt der Herr Beides, die ewige 
Dauer der positiven und natürlichen Strafe, oder nur der einen 
von beiden? Dafs die natürliche Strafe, die Qual des Gewis- 
sens, ihrer Natur nach eine ewige sein mufs, ist bereits erwähnt, 
mid gerade von ihr finden wir dies auch vom Herrn bestimmt 
ausgesprochen; denn wenn mit dem nvQ auiv$ov und axtoXTj^ 
diese Strafe vor Allem bezeichnet ist, wie wir denn nicht zwei- 
feln können, da der brennende und nagende Schmerz der Ge- 
wissensqual durch nichts deuüücher, als durch die Worte Feuer 
und Wurm, sinnhch bezeichnet werden kann: so wird durch den 
Zusatz zu beiden, nämlich äaßßOTOv, ov aßivwrav, ov vekevz^ 
ganz entschieden die imvergängliche Dauer dieses Schmerzes 
ausgedrückt. Doch ist auch hierbei nicht zu übersehen, dafs in 
dem Ausdruck „unauslöschlich*' keineswegs liegt, dafs das Feuer 
nothwendig immer in derselben Stärke fortbrennt. Es bleibt un- 
auslöschlidi, mag es mm in hellen Flammen aufschlagen oder 
fortgUnunen in alle Evngkeit Ebenso folgt aus dem Zusätze zu 
Wurm, nämlich: der nicht stirbt, keineswegs mit Nothwen- 
digkeit, dafs derselbe immer mit derselb^i Kraft fortlebt und mit 
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derselben ununterbrochenen Heftigkeit fortnagt Er ist nicht ge* 
storben, so lange er sein Dasein hoch durch Bewegung und 
Nagen ankündigt, und eben das wird nicht aufhören in Ewigkfeii 
Anders dagegen ist es mit jener positiven Strafe, deren 
ewige Dauer keineswegs so unbedingt vom Herrn ausgesprochen 
ist, wie man anzunehmen geneigt ist Schon die Idee, die er 
uns von Gott giebt, als einem Vater über Gute und Böse, Gtr- 
rechte und Ungerechte, sh^ubt sich gegen jene Annahme. Wo 
bliebe die Liebe eines Vaters, der seinen schuldigen Sohn aitf 
ewig verstofsen oder ihm eine unverrückbare, unabänderlidbe 
Strafe für alle Ewigkeit auferlegen könnte, gleichviel, ob ersieh 
bessere oder nicht? Ein treuer Vater trauert um den verlorenen 
Sohn, ja straft ihn selbst hart, wenn es sein mufs; aber er her- 
hält die Besserung, £e Rettung des Verlorenen auch bei der 
härtesten Strafe im Auge, und Gott, der in viel höherem Sinm 
Vater ist, sollte bei der Strafe in der Ewigkeit kdn Vater mehr 
sein? Wohl steht geschrieben: Irret euch nicht, G<ott läfst üeh 
nicht spotten (Gal. 6, 7); aber nirgends steht: er ist ärger, als 
der herzloseste Vatea» auf Erden. Wohl sagt man, Gott sei als 
unendliches Wesen durch die Sünde beleidigt, folgHch müsse der 
Sünder auch unendlich gestraft werden. Darin hegt das Wahre, 
dafs der Sünder wirklich durch &e Strafe des Gewissens dne 
nnendliche Straff l^et; aber die Kechtfeiiigung einer malslosen 
Härte hegt weder in der Unendlichkeit Gottes, noch in der Idee 
deä vollkommensten Wesens. Ja, alle Eigenschaften Gottes 
strmiben sich gegen solche Araiahpie. Nun aber finden wir eut 
nächst in vi^n Aeufserungen des Erlösers wirklich die ews^ 
Dauer all^r Höllenstrafen nicht absolut ausgesprochen. Dean 
in der Stelle: Oder wdch Lösegeld (ivrakeß/fia) kann der Mensck 
geben für seine Seele (Mat 16, 26), begt allerdings die Unmög*- 
lichkeit, dafs der Mensch sich von dar Strafe in der Ewigkeit 
losmachen oder lösen könne, keines w^s aber die Unmöglicbkeil, 
dals Gott nach seiner Weisheit und Liebe ohne Lös^eld die po- 
sitive Strafe endlich miidem könne. Word aber gerade diese, die 
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pMitive Strafe, vorzugsweise durch das HinausstoTsen in die Fin^ 
stermfd, dnrch das Abweisen von der Thür, durch das Werfen in 
ikß Geföngnäs u. s. w. bezeichnet: so liegt darin ebenfalls keine 
absok^ Unmöglichkeit einer späteren Erlösung und Aufiialune. 
Ja, in der Erklärung des Königs und des Richters, dafs d^ 
Schddner nicht aus dem Kerker herauskommen werde, bis er 
alles ihm Schuldige bezahlt (Mat 18, 34), oder bis er den letzten 
Pfennig bezaMt habe (Mat 5, 26), £egt zwar die Schwierigkeit 
«kies Herauskommens, die fUr den Schulikier selbst, d.h. wenn 
er seine Befreiung selbst bewirk^i soll, fast zur Unmöglichkeit 
wird; allmn es bleibt dabei doch immer das Herauskommen in 
tler Feme als möglich stehen, und das Bild eines Schuldners im 
OefangniTs ist keineswegs das Bild einer ewigen, unablösbaren 
Gefangenschaft Ja, wollen wir die letzten Worte ^Mat 5, 26) 
g&aSLU nehmen, so lie^ darin, dafs zwar nichts, auch niclit das 
Mindeste, von der Strafe erlassen wird, dafe aber nach völliger 
Abbüfeung derselben die Befreiung wirklich eintreten solL In 
dem ^g är (Mat 5, 26) und &og o^ (Mat 18, 34. Luc. 12, 59) 
Hegt offenbar ein Zidlpimkt, bis wohin die Strafe dauern soll» 
und kk der Partikel op liegt sogar die Möglichkeit der Erreichung 
'desselben. Dazu kommt, dafs, wo der Herr von dem Hinaus*- 
stofeen in die Fmstemifs i^richt, also von der positiven Slrafe 
der Trennung von allen Guten, er niemals das Wort al(avu}$ 
gebraucht (Mat 22, 13. 8, 12. 13, 50. 42), sondern immer mn* 
von dem tvvq, was wirkUdi auipiov bleibt £ine bestimmtere 
Erklärung des Herrn aber finden wir in der Stelle über &t 
Sünde wider den heiSgen Geist (Mat 12, 31. 32. Marc. 3, 28. 2a 
Lue. 12, 10). Hier sagt er g^m klar: Jede Sünde und Lästerung 
wird den Menschen vergeben werden (af&Oi^evai); v6n der 
Sünde wider deh heih'gen Geist aber: sie wird ihm nicht verge* 
htfn werden, weder in dieser Weit, noch in der zukünftigen 
^Mat 12, 32), oike h tovt(f t^ ahSpi, ovre iv tt^ fnikkovtu 
Danach findet klar eine Vergebung jeder Sünde Statt, natürltch 
wenn die Bedingungen zur Vergebung da sind. In diesem Leben 
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kennen wir sie, Bulse und Glaube, in jenem Leben sind sie uns 
noch unbekannt; aber auch da sind dergleichen; denn es findet 
nicht in dieser Welt allein, sondern auch in der zukünftigen eine 
Vergebung Statt. Das spricht der Herr bestimmt durdi die obi- 
gen Worte aus; denn er unterscheidet eine Vergebung iv %ov%(fi 
Tfp ahaw und eine andere iv ttf ahüvt t^ fiilXovri» Nach der 
Lehre von der Ewigkeit aller Höllenstrafen aber giebt es keine 
Vergebung iv t^ aiwvi, %(fi ixeXXowi,; denn wer sie nicht durch 
Bufse und Glauben bis zu seinem Tode, also iv xoxrcip tcS amv^ 
bei Gott gefunden hat, der ist verdanunt in alle Ewigkeit, da 
mit dem Tode die Entscheidung des Schicksals für alle Ewigk^ 
eintritt SoU es also auch in der zukünftigen Welt eine Verge- 
bung geben: so müssen die Sünder auch dort noch die Möglich- 
keit haben, die Bedingungen zur Vergebung zu erfüllen, um 
diese selbst noch dort zu erhalten, und somit mufe für sie auch 
die Möglichkeit vorhanden sein, durch Vergebung ihrer Sünden 
ihr Loos dort zu erleichtem. Die einzige Ausnahme bilden nach 
des Herrn Wort nur die, welche wider den heiligen Geist ge- 
sündigt haben; denn bei ihnen ist die Möglichkeit einer Reue und 
Besserung weder in diesem Leben, noch in dem zukünftigen 
vorhanden. Wie nun aber Gott nach dem Tode die positiven 
Strafen mildem oder endlich ganz aujfheben wird, das ist dem 
sterbUchen Auge völlig verborgen. Für uns hängt von der Ent- 
scheidung des ewigen Gerichts Leben und Tod ab, und wag 
Gottes Gnade noch darnach thun wird, wenn die Seele in der 
Hölle und in der Pein ist, wer möchte darauf, bei der völligen 
Unbekanntschaft damit, hier fortsündigen imd sich um Seele und 
Seligkeit betrügen. Weise hat der Herr nichts weiter von dem 
unsichtbaren Reiche seines Vaters uns offenbart Es genügt für 
uns vollkommen, dafe vAy wissen, wie von unserm irdischen 
Leben unser Loos in der Ewigkeit abhängt, und Strafen für den 
Sünder da sind, die in alle Ewigkeit fortgehen und nicht von ihm 
genonunen werden können. 
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Es bleibt uns hiemach zuletzt noch übrig, die Iieltre 
ErlCsers iron «einer HTIedlerlLiiiift, dem WWeltgewimht 
ttüd der AuferfftelmiiS der Todten diiliei näher kennen 
zu lernen. 

Die drei ersten Evangelien schildern ausführlich und in den 
bestimmtesten Ausdrücken eine feierliche und glänzende Wieder- 
erscheinung Christi zu einem grofsen Weltgericht, wobei alle 
Völker der Erde versammelt und von ihm gerichtet werden sol- 
len. Die Einzelnheiten dieser Schilderung sind aber folgende: 
Nach der Zerstörung Jerusalems in nicht genau zu bestimmender, 
aber nicht allzufemer Zeit (Mat. 24, 2—3. 8. 29—30. 53 — S4. 
38. 42. 44. Marc. 13, 7. 9. 24. 26. 29 — 30. 32. 33. 35. Luc. 21, 5. 
24 — 25. 32. 36) werden die Menschen den Erlöser kommen se- 
hen im Gewölk mit grofser Macht und HerrHchkeit (Luc. 21, 27. 
Marc. 13, 26. Mat. 25, 31), begleitet von allen heiligen Engeln 
(Mat. 25, 31. Marc. 13, 27). Die Vorzeichen dieser Erscheinung 
sind Jerusalems Zerstörung und dabei schreckliche Kriege, Ver- 
führungen, Hungersnoth, Seuchen, Erdbeben und andere Drang- 
sale auf Erden (Mat. 24,3—12. Marc. 13, 5—23. Luc. 21, 6—24); 
am Himmel aber gleich nach diesen Drangsalen Verfinsterung 
der Sonne und des Mondes, Herabfallen der Sterne und Er- 
schütterung der Himmelskörper (Mat. 24, 29. Marc. 13, 24 — 25. 
Luc. 21, 25). Die Erscheinung Christi selbst aber kündigt das 
Ende der Welt, das nun eintritt (Marc. 13,7. Mat. i^4^, o. ^. 14. 
13,40-41), und den Anfang seines Reiches an (Mat. 16,27-28. 
Luc. 21 , 31 ). Bei der Ankunft Christi aber wird Wehklagen 
herrschen bei allen Geschlechtern der Erde (Mat. 24, 30), sowie 
Angst und Rathlosigkeit (Luc. 21, 25) und eine schreckliche Er- 
wartung der Dinge, die da kommen sollen (Luc. 21, 26). Christus 
aber wird imter lautem Posaunenruf seine Engel aussenden und 
aus allen 4 Weltgegenden seine Auserwählten versammeln (Mat. 

24, 31. 13, 39. Marc. 13, 27), so wie alle Völker der Erde (Mat. 

25, 32), Gute und Böse (Mat. 13, 41—43. 49). Auch die Todten 
werden auf seinen Ruf auferstehen (Job. 5, 28 — 29). Er aber 
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wird sitzen auf dem Thron seiner Herrlichkeit (Mal. 25, 31. 19, 28) 
und Gute und Böse von einander scheiden (Mat. 25, 32. 13, 43) 
und den Einen die ewige Seligkeit, den Andern die ewige Pein 
zusprechen (Mat. 25, 34. 41. Mat. 13, 41—43). Die Vollstreckung 
dieses Urtheilspruches aber folgt sogleich (Mat. 25, 46). Damit 
beginnt das Reich Gottes (Luc. 21, 31. Mat. 16, 28), über dessen 
Dauer nichts bestimmt wird. 

Die wörtliche Auffassung dieser Schilderung nun hat zu der 
Lehre von dem jüngsten Gericht am Ende der Welt und von 
der leiblichen Auferstehung aller Todten dabei geführt, und man 
hat, um letztere in Einklang zu setzen mit der bestimmten Lehre 
des Herrn* von einem unmittelbaren Fortleben nach dem Tode 
und dann erfolgender Vergeltimg, zu den abenteuerlichsten Grün- 
den und Vorstellungen von einem ZAvischenzustande zAvischen 
Tod und Auferstehung seine Zuflucht genommen. Wir lassen 
jene jet t dahingestellt und suchen den eigentlichen, wahren Sinn 
jener Worte des Herrn zu erforschen. 

Die Worte Jesu von seiner Wiederkehr eigentlich zu fassen, 
also dafs hier auf Erden jenes Gericht einst Statt finden werde, 
hat folgende imüberwindliche Schwierigkeiten und Bedenken. 

1. Die ganze Schilderung ist offenbar bildlich gehal- 
ten, und zwar nach jüdisch-messianischen Vorstellungen. Darauf 
weist die Darstellung der mancherlei Drangsale, als der Geburts- 
wehen des kommenden messianischen Reiches, hin, gerade wie 
die Propheten die Leiden des Volkes, die der messianischen Zeit 
vorangehen, nennen (Mat. 24, 8. Marc. 13, 9, cf. Jes. 26, 16. Dan. 
12, 1. cf. Marc. 13, 19. Mat. 24, 21); ferner das Kommen des 
Menschensohnes in den Wolken des Himmels (Daniel 7, 13), die 
Erscheinungen am Himmel, die seinem Kommen vorangehen 
(Jes. 13, 9 — 10. Jerem. 4, 23. Ezech. 32, 7. Joel 2, 10), das Er- 
beben der Erde (Jes. 24, 20. Jerem. 4, 24), was Alles aus den 
Propheten entnommen ist, wo sie einen grofsen Gerichtstag über 
die Feinde des Volkes schildern; sodann das Sitzen auf einem 
Throne, der Posaunenruf, der Dienst der Engel, das Stellen zur 
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Rechten und zur Linken, was augenscheinlich auf nrorgenlän- 
chsche Königshoheit deutet) von welcher dai Bild entlehnt ist' 
Auch in dem Richterausspruch, besonders für die Bösen, zeigt 
sich die bildliche Redeweise des Herrn unverkennbar. 

2. Die entscheidende Thatsache, dafs nicht geschehen 
ist, was und wie es hier, den Worten nach, wenn man sie ei- 
gentUch fafst, verkündigt worden ist. Denn die Wiederkehr 
Christi zum Gericht soll erfolgen bei oder kurz nach der Zer* 
Störung Jerusalems. Hier hilft keine künstliche Exegese. Beides 
ist so innig mit einander verbunden, dafs man allen hermeneu- 
tischen Grundsätzen trotzen und die grammatische Erklärung 
förmlich aufgeben niufs, Avill man einen ^ andern Sinn hinein- 
bringen. Zuerst liegt die Erwartung, dafs die Zerstörung Jeru- 
salems und die Wiederkunft Christi verbunden sein werden, schon 
in der Frage der Jünger: Sage uns, wann dieses sein wird 
(nänJich die Zerstörung des Tempels), und welches das Zei- 
chen ist deiner Ankunft und des Endes der Welt? (Mat. 
24, 3. cf. Marc. 13, 4. Luc. 21, 7). Jesus erwähnt der Verführung» 
der Kriege u. s.w. vor der Zerstörung Jerusalems (Mat. 24, 5-7« 
cf. 15 fr.) und sagt: Alles dieses aber ist «ler AüCmis der 
Wehen (Mat. 24, 8. Marc. 13, 9). Nachdem er aber die Ent- 
weihung des Tempels und die Zerstörung geschildert hat, sagt 
er: Doch in «ienselMs^i Tai^n, nach selMsvnrDransMily 
wird die Sonne verfinstert werden u. s. w. und darauf: Wenn 
ihr dieses se«elieii lialit (nämlich die Drangsale), so merket, 
dafs er nalie Ist (Christus) rrmr der TMkr (Marc. 13, 24. 29. 
Mat. 24, 29. 30. 33). Dazu kommt, dafs nach der Schilderung 
der Ankunft Christi lünzugesetzt Avird: Wahrlich sage ich euch, 
dle«e« Clefliebleelit wird niclit Ter^elieii, bis das Alles 
dieses geschehen ist (Mat 24, 34. 16,28. Marc. 13, 30. Luc. 
21, 32). Die Jünger aber sollen alle noch auf der Erde leben, 
wenn das grofse Ereignifs einU-itt. Denn es heifst: Wenn ihr 
dieses gesehen habt, so merket, dalli «bis R^eli €(o«tea 
IM (Luc. 21, 31), femer: Wenn aber dieses anfängt 
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j&u geschehen, so richtet euch auf und hebet euer 
Haupt, denn es italiet eure Erltemts (Luc. .21, 28); und 
endUch zeugen davon die Aviederholten Ermahnungen an die Jünger, 
wachsam zu sein, zu wachen und zu beten und sich nicht sinnlichen 
Genüssen liinzugeben, damit jener Tag sie nicht plötzlich 
überrasche (Luc. 21,34. Marc. 13, 33, 35. 36. 37), denn zu 
welcher Stunde ihr es nicht meinet, heifst es, wird der 
Menschensohn kommen (Mat. 24, 44. 25, 13). Seine Erschei- 
nung werde kommen plötzlich wie der Blitz (Mat. 24, 27) und 
wie die Sündfluth (Mat. 24, 37— 41. v. 43), wie ein Fall- 
strick über alle Menschen (Luc. 21, 34 — 35). Darum sollten sie 
wachen zu jeglicher Zeit und bitten, dafs sie gewürdigt 
würden zu entfliehen diesem Allen, was geschehen 
solle, und zu treten vor den Menschensohn (Luc. 21,36). 
Nun aber ist die Erscheinung Christi weder mit oder gleich 
nach der Zerstörung Jerusalems erfolgt, noch zu Lebzeiten der 
Apostel, und der exegetische Versuch, alle solche Stellen, die 
das sagen, auf die Ausbreitung des Christenthums überhaupt und 
die also erfolgte Verhen-lichung Christi zu deuten, scheitert an 
dem einfachen Zusammenhange, in den man mit Gewalt diesen 
Sinn hineindrückt, während man doch in denselben Worten und 
in derselben Rede die leibliche Wiederkunft Christi festhält. Es 
ist dies ein Punkt, auf den nicht stark genug der Accent gelegt 
werden kann, danüt der verkehrten Versuche immer weniger 
werden, die vorliegende SchUde^ung des Weltendes durch exe- 
getische Gewaltstreiche ganz zu zerstückeln und zu zerreifsen, 
indem man den einen Satz auf die wirkUche Wiederkunft Christi, 
den nächsten, oft dapiit unnüttelbar verbundendenen, blofs auf die 
allgemeine Verherrlichung des Herrn zu deuten sucht, imd dies 
Alles trotz aller gesunden Hermeneutik und Logik blofs, weil 
der eigentüche Sinn der Worte nicht mit der Thatsache der Er- 
fahrung übereinstimmen will. Wohl ist deshalb die Frage von 
^ höchsten Wichtigkeit, was Christus selbst gemeint habe, als 
er jene Worte sprach; allein das ist ganz etwas Anderes, als 
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die nächste Frage: Was ist der Sinn der ganzen, uns vorliegen- 
den, von den Evangelisten überlieferten Schilderung, und wel- 
chen Sinn verbanden sie selbst mit ihren eigenen Worten? lie- 
ber das Letztere aber kann gar kein Zweifel obwalten, denn es 
ist einfache Thatsache, dafs die Jünger AvirkUch eine solche 
Wiederkunft Christi noch zu ihrer Zeit erwartet ( 1. Thess. 4, 15. 
1. Cor. 15, 52. 2. Pet 3, 8—10) und also wirklich das recht ei- 
genihch gemeint haben, was hier verkündigt ist, und keineswegs 
eine solche allgemeine Verherrlichung Christi durch Ausbreitung 
seiner Lehre darunter verstanden. 

- Danach aber bleibt nur Zweierlei möglich: Entweder hat 
Christus absichtlich seine Wiederkunft als so nahe geschildert, 
um die Jünger zur Wachsamkeit zu ennuntern; doch eine so 
absichtUche Täuschung wird Niemand für des Herrn würdig hal- 
ten; oder die Jünger haben des Herrn bUdliche Rede hier ei- 
gentlich genommen und nach ihren jüdischen Erwartungen ge- 
deutet. Diefs Letztere findet unter Anderm auch darin Bestäti- 
gung, dafs sie nach ihrer einfachen Treue und Redlichkeit auch 
solche Aebfserungen des Herrn mitten in der Schilderung der 
nahen Wiederkunft Christi anführen, die bei rechter Beachtung 
von selbst auf die Bildlichkeit der ganzen Rede desHerm führen. 
Dahin gehören die Aeufserungen: Es mufs Alles geschehen, 
aber noch ist nicht das Ende da (Mat 24, 6. Marc. 13,7). 
Und es wird dies Evangelium vom Reiche verkündigt 
werden auf dem ganzen Erdkreise, zum Zeugnifs für 
alle Völker, und alsdann wird das Ende kommen (Mat. 
24, 14). Femer: Jerusalem wird getreten werden von 
den Heiden, bis dafs die Zeit der Heiden voll ist (Luc. 
21,24); und endlich ganz klar: Um selbigen Tag aber oder 
die Stunde weifs Niemand, auch nicht die Engel im 
Himmel, auch nicht der Sohn, sondern nur der Vater 
(Marc. 13, 32. Mat. 24, 36). Alle diese Stellen, für sich genom- 
men, sind die deuthchsten Winke, dafs das Ende nicht so nahe, 
ja noch sehr fem sein müsse; allein in dem Zusammenhange, in 
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dem sie stehen, dienen sie nur dazu, die Wiederkunft Christi ab 
nicht gar zu nahe, aber doch immer als nicht sehr fern zu 
bezeichnen. So fafsten auch die Jünger diese Worte auf, darum 
ihre Erwartung einer Wiederkehr Christi noch zu ihren Leb* 
Zeiten. 

3. Der offenbare Widerspruch einer Auferstehung der 
Todten am Ende der Welt und einer Entscheidung über sie, ob 
sie zur Sehgkeit oder Verdammnifs kommen sollen, mit der kla^ 
ren Lehre des Herrn, dafs gleich nach dem Tode der Uebergang 
zur Seligkeit oder Verdanminifs Statt findet Man sucht hier 
gewöhnlich so zu helfen, dafs man sagt, die Seelen der Men- 
sch^i kämen nach dem Tode in eine Art von ^wischenzustand, 
der ihrem irdischen Verhalten angemessen, aber doch nicht völlige 
Sehgkeit oder vöUige Verdammnifs sei. Beides erfolge erst am Ende 
der Welt bei der Wiedervereinigung der Seelen mit ihren aufer- 
standenen Leibern. Dagegen ist zu sagen, dafs erstens Alles, was 
das Alte Testament vom Scheol lehrt, ganz etwas Anderes ist, ab 
jener Zwischenzustand (s. oben), und die Lehre vom Hades, wie 
die Juden, und namentUch die Pharisäer ihn dachten (s. oben), 
nirgends vom Erlöser bestätigt wird, denn in der einzigen Stelle» 
wo er ihn nennt (Luc. 16, 23), hat er dazu, wie wir gesehai 
haben, semen guten Grund. Zweitens lehrt der Erlöser ganz 
klar, dafe nach dem Tode wirklich für die Guten die ewige Se- 
ligkeit vollkommen und ganz eintritt (s, oben), was schon der 
einzige Gedanke sagt, dafs sie bei Gott und dem Erlöser sein 
soUen (Joh. 17,24. 14, 2-3. Luc. 23, 43. Job. 12, 26. cf. 14, 12. 28. 
Mat. 5, 12. 8), mid zwar im Himmel (s. oben), wo eine halbe oder 
auch nur unvollkommene Seligkeit zu denken, vollkommen wi- 
dersinnig ist. Es bleibt also der Widerspruch stehen und ist 
nur so zu lösen, dafs die Auferstehung aus den Gräbern der 
bildUchen Redeweise nach jüdisch -messianischen Vorstellungen 
angehört. Darauf führt die ausdrückUche Erklärung des HerrUi 
dafis die aviataaig nichts Anderes, als das Leben nach dem Tode 
sei (Luc. 20, 38. Mat. 22, 31. Marc. 12, 26. s. oben), und die wie- 
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derholte Zusaininensteliung Beider: Der hat das ewige Le^ 
ben, und ich werde ihn auferwecken am jüngsten Tage 
(Joh. 6, 40. 54). Denn soll in diesen Worten nicht ein Wider- 
spruch hegen, da der, welcher das ewige Leben bereits hat, 
keiner Auferweckung zum Leben mehr bedarf, so sagt nach dem 
Gesetz des ParalleUsmus die zweite Hälfte des Verses gerade 
das, und zwar in bildlicher Rede, was die erste Hälfte bereite 
eigentUch ausgedrückt hat. Dazu kommt, dafs die Worte: Ich 
werde ihn auferwecken am jüngsten Tage, oft geradezu für die 
Versicherung stehen: Der hat das ewige Leben, der gehl nichl 
verloren (Joh. 6, 39. 40. 44. cf. Joh. 3, 15. 16), oder: der wird 
nimmermehr sterben, der wird den Tod nicht sehen ewigUcb 
(Joh. 11, 26. 8, 51. cf. 10. 28). Wollte man noch einen Unter- 
schied zwischen beiden Ausdrucksweisen finden, so weist der 
erste: Ich werde ihn aufer^vecken am jüngsten Tage, mehr hin 
auf das kommende ewige Leben, während der andere: Ich gebe 
ihm das ewige Leben, oder: der hat das ewige Leben, mehr 
darauf deutet, dafs jenes Leben wirkUch schon hier auf Erden 
beginnt (s. oben). Noch entscheidender aber ist die Erklärung 
des Herrn selbst, die er der Martha über die Auferstehung giebÜ 
(Joh. 11, 24 — 26). Diese nämlich spricht ihre üeberzeugung nach 
jüdischer Erwartung und Vorstellung von einer Auferstehung ih- 
res Bruders am jüngsten Tage aus; denn sie sagt (v. 24): Ich 
weifs, dafs er auferstehen wird bei der Auferstehung 
am jüngsten Tage. Darauf giebt der Herr ihr die gar nicht 
zu verkennende Belehnmg über Auferstehung, dafs es nämlich 
einer solchen, wie sie Martha bezeichnet, gar nicht bedürfe, da 
Jeder, der an ihn glaube, schon unvergängliches Leben habe, 
und kein Tod, aus dem eine Auferstehung nöthig sei, ihn treffen 
werde. Er selbst sei der, durch den man schon jetzt die rechte, 
wahre Auferstehung und das ewige Leben, das Martha erst am 
jüngsten Tage erwartete, finden könne. Denn er spricht: Ich 
bin die Auferstehung und das Leben; wer an mich 
glaubt, der wird leben, ob er gleich stürbe. Und wer 
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da lebet und glaubet an mich, der wird nimmermehr 
sterben (Joh. 11,25 — 26). Wenn daher der Herr öfter den 
Ausdruck: am jüngsten Tage gebraucht, so schlieüst er sich, 
wie so oft, weise an die VorsteUungsweise der Juden an und 
giebt ihnen mit dieser bildlichen, ihnen verständlichen Ausdrucks- 
form die Vorstellung eines neuen, ewigen Lebens, des ewigen 
Gerichtes, der ewigen Entscheidung über ihr Schicksal nach dem 
Tode. Dafs aber der Herr wirkUch so die jüdisch -messianische 
Vorstellungsform benutzte und in bildUcher Rede so zu seinen 
Jüngern sprach, ist oben nachgewiesen und zeigt sich am klar- 
sten in der Schilderung der künftigen Sehgkeit als eines Sitzens 
an seinem Tische, eines Essens und Trinkens mit ihm in seinem 
Reiche (Luc. 22, 28—30. Mat. 26, 29. *), was doch Niemand ei- 
gentlich und wörtlich verstehen wird. So werden wir uns denn 
also auch nicht wundem können, wenn der Herr, die Vorstel- 
hmgsweise der Juden im Auge habend, also spricht: Es kommt 
die Stunde, in welcher Alle, die in den Gräbern sind, 
seine (des Erlösers) Stimme hören werden. Und es wer- 
den hervorgehen, die da Gutes gethan, zur Auferste- 
hung des Lebens, die aber Böses gethan, zur Aufer- 

*y Man Tergleiche sämmtliche Stellen , in denen der Herr selbst fol- 
gende Ausdrücke: ^ iaxdvrj fifilga, Joh. 6, 39. 40. 44. 54. 11,24. 
Joh. 12, 48. fi^tilyri ^ ^fitqa, Mat. 7, 20. fifxiQa xQianog, Mat. 10, 
15. 11, 22. 24. avyriktia tov alwyog, Mat. 13, 39. 40. 49. 24, 3. 
TtaXiyyeyeala, Mat. 19, 28, und 6 alwr 6 fUXXwy, Mat. 12, 32, ge- 
braucht, und man wird überall finden, dafs er mit diesen, bei den 
Juden gebräuchlichen, messianischen Ausdrucksformen den tieferen 
Sinn verbindet, der mit seiner einfachen, klaren Lehre über das 
künftige Leben in Tollkommenster Uebereinstiminung steht. Er 
konnte um so unbedenklicher alle diese Ausdrücke gebrauchen, da 
sie, recht verstanden, wirklich die ewige Wahrheit selbst bezeich- 
nen. Das Gericht in der Ewigkeit ist ja wirklich für einen Jeden 
ixeiytj ^ fifilQu, fjfilQa xQiaeiog, der Tod selbst ist für Jeden ^ 
iaxdrfj ^f-iiga, awriktia tov ulüiyog, und die Zukunft in der Ewig- 
keit S alwy 6 idAXioy, sowie ^ nakiyytytala die neue Geburt für 
den Himmel. 
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stehung des Gerichts ( Joh. 5, 28 — 29). Der Sinn dieser 
Worte bleibt, abgesehen von der jüdischen Vorsteliungsform, 
dann inamer der: Alle Todten werden einst gerichtet von dem 
Menschensohne. Dafs dies aber am Ende der Welt, mid zwar 
nur dann sein werde, sagt der Erlöser hier keineswegs, sondern 
nur: Es kommt die Stunde, was sehr wohl die Zeit, wo er 
beim Vater verklärt sein und der Richter sein werde über die 
Lebendigen und die Todten, bezeichnen kann. In den drei ersten 
Evangelien aber, wo er von seiner Wiederkunft redet und dem 
dann folgenden Gericht, ist mit keiner Sylbe davon die 
Rede, dafs die Todten dabei auferweckt werden sollen. 
Dies Letztere ist vor Allem bemerkenswerth. Es ist aber über- 
dies auch rein unmöglich, jene Worte des Herrn eigentlich zu 
nehmen, denn die in den Gräbern sind, oi iv TÖlg fivfjfAeloig, 
sind die Leichname, von denen es gar nicht im eigentlichen 
Sinne heiCsen kann: sie werden hören. Die Seelen aber sind 
nach der offenbaren Lehre des Herrn nicht in den Gräbern; sie 
müfsten also, wenn das äxovaorcai eigentlich gemeint wäre, 
vnrklich wieder in die Leichname, während diese noch in den 
Gräbern sind, zurückkehren. Und was wäre der Grund zu so 
auffallender Begebenheit? Sie sollen empfangen, was sie schon 
haben. Denn bezieht man jene Worte wirklich auf das Ende 
der Welt, so tritt erst recht grell der schreiende Widerspruch 
hervor, dafe erst am Ende der Welt die Auferstehung des Le- 
bens oder zum Leben {ävaaraaig ^(o^g) Statt finden soll, da doch 
Christus hier schon die Jcoi/, das ewige Leben, giebt (Job. 10, 28), 
und die an ihn Glaubenden diese ^(oi] schon haben und eben 
darum nimmermehr sterben (Job. 6, 40. 47. U, 26). Wozu also 
eine Auferstehung vom Tode, wenn man nicht todt ist? Wozu 
dann erst eine ^w^ empfangen, die man schon hat? Denn daCs 
^cöjy in jener Stelle {ävaaraaig ^(orjg} mit einem Male einen ganz 
anderen Sinn haben sollte, als sonst inuner, ist eben durch nichts 
zu erweisen. Sie ist überall das wahre, ewige, selige Leben, 
darum der häufige Zusatz aUiviog- 
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Aus alle dem folgt > ja wir werden förmlich dann geengt, 
die ganze Schilderung des Herrn von seiner Wiederkunft bildlich 
zu fassen, und es entsteht nun die grofse Frage: Was meint 
der Herr mit dem erhabenen Bilde? So viel ist zunächst 
klar, dafs er eine grofse Entscheidung meiilt, die durch ihn selbst 
einst über alle Völker und Menschen kommen werde. Diese 
aber nur auf die W^ksamkeit seiner Lehre auszudehnen, wenn 
sie allen Völkern verkündigt worden sei, scheint das grofse Bild 
ganz zu verflüchtigen. Es wird überdies die Verikündigung sei- 
nes Evangeliums bei allen Völkern bestimmt von dem groOsen 
Ereignife unterschieden (Mat. 24, 14). Die Erscheinung des 
Herrn selbst, imd zwar in himmlischer Herrlidhkeit (Luc. 21, 27. 
Marc. 13, 26. Mat. 25, 31. 19, 28), deutet viehnehr klar darauf hin, 
dafs Alle den Herrn einst schauen, und zwar im Himmel selbst 
schauen werden, und dafs dort das Gericht Statt findet. Denn 
auch in dem Gerichte ein Bild zu sehen, verbietet die eigene 
Erklärung des Herrn, dafs er vom Vater zum Richter Aller ge- 
setzt sei (Job. 5, 22. 27). Dafs dieses Gericht aber nur am Ende 
der Welt eintreten werde, ist um so eher als bildliche EiiJdei- 
dung zu fassen, da die Juden ein solches erwarteten, und die 
Allgemeinheit des Gerichtes damit deutlicher der Fassungskraft der 
Jünger vorgestellt wurde. Es bleibt danach also das grofse Ge- 
richt nach dem Tode gemeint, vor dem Alle, ohne Ausnahme, 
erscheinen müssen, so dafs Alle, die da sterben, vom Herrn die 
Entscheidung ihres Looses zu erwarten haben. Dafs wirklich 
aber dies gemeint sei, scheint aus den Gleichnissen zu er- 
hellen, in denen ebenfalls eme WiedeAunft Christi zum Gericht 
gelehrt wird. So zunächst in dem von dem Unkraut unter dem 
Waizen (Mat. 13, 24 ff.). Die Erklärung des Gleichnisses giebt 
der Herr ebenfalls der Fassimgskraft und der Vorstellimgsweise 
seiner Jünger angemessen (Mat 13^39-*43); doch blicken wir 
genauer auf die Ausdrücke des Herrn, so werden wir auf den 
eigentUchen Sinn der Parabel geleitet. Denn wenn der -^egiofiog, 
Ernte, v. 39, wirklich im eigentlichen Sinne das Ende der Welt 
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und i^ht die Vollendung des gegenwärtigen Lebens bezeichnete 
(wie denn avviiXBui %ov auivog allerdings nach jüdisch -messia^ 
lüsdiem Sinne das Erstere bedeutet^ aber nichts desto weniger 
auch die Vollendung der Lebenszeit ausdrücken kann): so würde 
das avvav^dpead^ai fiBXQi fov S-efiofiov v. 30 weder wahr^ 
noch iU)eiiiaupt möglich sein. Denn nur bis zum Tode können 
Gute und Böse hier auf der Erde mit einander wachsen^ nicht 
aber bis zu einem nach Jahrtausenden erst von d^ Zeit an, 
wo der Erlöser sprach, eintretenden Weltende. Bis dahin waren 
Alle, zu denen der Herr sprach, schon längst gestorben, und, 
um in demselben Bilde zu reden, slg tijv aTKo&^xrjp, in die 
Scheuer, gebracht. Denn nach dem Tode noch ein avvav^a- 
v&r&aL der Guten und Bösen bis zum Weltende, fte^^l %ov d-a^ 
giüfiov, anzunehmen, ist gans^ gegen die klare Lehre Jesu, da 
nach Luc. 16, 19 ff. Gute und Böse gleich nadi dem 'Tode ge- 
trennt werden, und die Vergeltung sogleich eintritt. Das Bild 
von dem Wachsen mit einander bis zur Ernte konnte dann nur 
richtig und passend sein, wenn die Ernte als bald eintretend ge- 
dacht wurde, wie denh das wirklich bei den Jüngern der Fall war 
(Mat. 16, 28. 24, 34. 1. Thes, 4, 15. 1. Cor. 15, 52). Es bleibt 
also nidits übrig, als den -d-a^uriiog und die avvtikeia %ov oeicS- 
vog (womit jener erklärt wird) für die Vollendung des irdischen 
Lebens und die danach eintretende Scheidung der Guten und 
Bösen zu nehmen, so daCs der Erlöser audi hier die jüdischr 
messianische Vorstellung von der avvTskeia tov aläyog benutzte, 
um ihnen darin die Wahrheit von dem ewigen Gericht und der 
dabei erfolgenden Scheidung der Guten und Bösen zu geben. Nur 
so hat die ganze Parabel Einheit, und das avvetv^dvsa&aL bleibt 
in seiner vollen Wahrheit. 

Ebenso verhält es sich mit dem GleichniDs vom Fischemets; 
denn 'auch hier kann cvraiksia xov alcSvog (Mat 13, 49) danmi 
nicht das Ende der Welt im eigentlichen Sinne bedeuten, da das 
Aussen und Scheiden der guten und schlechten Fische, alao 
das Aussondern und Trennen der Grerechten und Ungerechten, 
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nicht erst am wirklichen Ende aller Dinge, sondern schon nadi 
dem Tode geschieht, wie der Herr selbst klar lehrt Luc. 16, 19 fT. 
Auch in dem Bilde: Netz, Fischernetz, aayijvij, v. 47, liegt 
klar, dafs nicht ein einmaliger Fischzug gemeint sein kann, da 
doch ein Fischemetz von den Fischern nicht ein einziges Mal nur 
gebraucht wird ; ebenso wie das Wort Gottes bei allen Geschlech- 
tem der Menschen immer von Neuem das Netz ist, nüt dem 
Seelen für das Reich Gottes gefangen werden. Auch in dem 
avaßißd^eiv eni tov alytaldv hinaufziehen auf das Ufer liegt 
klar die Andeutung eines Hinaufbringens in eine höhere Welt, 
das Ufer der Ewigkeit. Alle diese einzelnen sinnvollen Züge 
gehen verloren, wenn man die Scheidung im jüdischen Sinne 
hier auf der Erde beim Untergange der Welt eintreten läfst 
Nicht anders ist es mit den Gleichnissen von den 10 Jung- 
h'auen und den anvertrauten Centnem (Mat. 25, 1 — 13. 14—30), 
von denen schon oben die Rede gewesen. Der Bräutigam in 
dem einen und der Herr der Knechte in dem andern ist der 
Erlöser; er kommt nach langer Zeit, v. 19, doch plötzUch, v. 6, 
wieder. Die Jünger verstanden diefs von ekier irdischen Wie- 
derkunft; allein in den Gleichnissen selbst' liegt klar die Andeu- 
tung, wie der Herr es gemeint. Der Bräutigam kommt, während 
die Jungfrauen noch auf ihn warten und zwar auf demselben 
Wege, auf dem sie von Anfang an gewartet haben. Die Knechte 
des Herm sind noch in demselben dienstlichen Verhältnüs, als 
ihr Herr kommt. Es kann also das Kommen nicht am Weltende 
Statt finden, nach Jahrtausenden, wo Jungfrauen und Eoiechte 
längst todt sind, und hier weder noch warten, noch auch die- 
nen können. So benutzt denn also auch hier der Herr die jü- 
dische Erwartung von seiner Wiederkunft, um seinen Jüngern 
die ewige Wahrheit von einer gerechten Vergeltung durch ihn, 
wenn sie ihn einst wiedersehen würden, zu versinnUchen. Der 
Tod kommt unerwartet, und mit ihm erscheint der Herr uns als 
Richter. Diese Erscheinung des Herrn in einer andern Welt ist 
offenbar bildlich ein Wiederkommen desselben genannt; ja, wir 
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wissen ja überhaupt mcht, ob er mit dem Tode nicht wirkUch 
kommt und uns in des Vaters Haus selbst aufnimmt (Joh. 14, 3). 

Fassen wir danach also die jSchilderung seiner Wiederitunft 
als bildliche Darstellung des ewigen Gerichtes auf, so 
schwinden allerdings eine Menge von Schwierigkeiten; allein andere 
bleiben, und es fragte sich, ob der Herr nicht aufser jenem ewigen 
Gericht nach etwas Anderes mit seinen Worten bezeichnet hat. 
Zweierlei scheint uns 'noch von ihm in jener Schilderung an- 
gedeutet, nämUch 1) die Verherrlichung seines Reiches 
auf Erden, was die Jünger ebenfalls auf seine irdische Wieder- 
kunft bezogen, und da sie das Gericht damit in Verbindung 
dachten, auch damit verbanden. Denn in den Worten Jesu 
an den Hohenpriester: Von nun an werdet ihr den Men- 
schensohn sitzen sehen zur Rechten der Majestät und 
kommen auf den Wolken des Himmels (Mat.26, 64), scheint 
offenbar das ausgespochen zu sein, dafs seine Hoheit und Gött- 
lichkeit von jetzt an offenbar sein, d. h. dafs sie seine wahre 
Würde als Sohn Gottes und Messias von jetzt an vor Augen 
haben würden, nämUch in den Folgen und Wirkungen seines 
Lebens, Leidens und Sterbens. Das an aqzi (Mat.26, 64), wo- 
für Lucas and tov vvv (Luc. 22, 69) sagt, verbietet hier aus- 
drücklich, an das Weltende und seine Wiederkunft zu denken. 
Die messianische Redeform (Daniel 7, 13) drückt also hier die 
Verherrlichung des Herrn aus, ^vie sie von jetzt an, d. h. von 
dem Augenblick seiner Verurtheilung an, eintreten sollte. So 
hat denn also gewifs auch Manches, was er von seinem Kommen 
nach Jerusalems Zerstörung sagte, diesen Sinn gehabt, und es 
würden darauf alle die Aeufserungen passen, wonach seine Jün- 
ger und die mit ihnen lebende Menschenwelt noch Zeugen sein 
sollten dieser VerherrHchung. Nur ist dabei nicht zu übersehen, 
dafs der Zusammenhang, in dem diese Aeufserungen vorkommen, 
und der Sinn, den jedenfalls die Jünger damit verbanden, auf 
das Ende der Welt ausdrücklich hinweisen (Mat. 24, 34, 16, 28. 
Marc. 13, 30. Luc. 21, 32. s. oben). Endlich aber scheint 2) ein 
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wirkliches Ende der Welt in sehr femer Zeit vom Erlöser 
angedeutet zu sein, und zwar gerade im Gegensatz zu den sinn- 
lichen Erwartungen der Jünger, die dasselbe als sehr nahe und 
in Verbindung mit seiner irdischen Wiederkunft dachten. Denn 
offenbar meint der Erlöser zwei ganz verschiedene Begebenheiten, 
die eine, an der die Jünger und die mit ihnen lebenden Men* 
sehen noch auf Erden Theil nehmen würden, die Zerstörung Je- 
rusalems und die herrliche Ausbreitung seines Reiches (s. oben)^ 
die andere dagegen, die dann noch gar nicht eintreten werde 
(Mat 24, 6. Marc. 13, 7), sondern erst, wenn das Evangehum auf 
der ganzen Erde verkündigt (Mat. 24, 14), und Jerusalem längst 
zerstört sei (Luc. 21, 24), und deren wiridicher Eintritt der Zeit 
nach gar nicht bestimmt werden könne, da Gott allein diese Zeit 
wisse (Marc. 13, 32. Mat. 24, 36). In Beziehung auf diese ferne 
Zeit sagt er ausdrücklich: Alsdann wird das Ende kommen 
(Mat. 24, 14), und: Himmel und Erde werden vergehen, 
meine Worte aber werden nicht vergehen (IVIat. 24, 35. 
Marc. 13, 31 ). Dafs die Jünger aber dieses ferne grofee Wellr 
ereignifs dennoch mit der Zerstörung Jerusalems in nahe Ver- 
bindung brachten, zeigt der Augenschein in den vorliegenden 
Schilderungen und die einfache Thatsache, dafs sie dasselbe wirk- 
lich bei ihrem Leben noch erwarteten. Veranlassung zu dieser 
Verbindung mochte die Verkündigung des Herrn sein, dafs auch 
an jenem Weltende die dann noch lebenden Menschen aller 
Völker von ihm gerichtet werden würden. Hauptgewicht erhält 
dann hierbei, dafs in der That von einer Auferweckung der 
Todten am Ende der Welt gar nicht die Rede ist, sondern nur 
von einer Versammlung aller seiner Auserwählten auf Erden und 
aUer Völker des Erdkreises zum Gericht (Mat. 24, 31. 25, 3SL. 
Marc. 13, 27. cf. Luc. 21, 35). 

So entstand denn also die in den drei ersten Evangelien vor- 
liegende Schilderung aus drei Factoren: 1) der Weissagung 
von der Zerstörung Jerusalems und der dann erfolgen- 
den herrlichen Ausbreitung des Evangeliums; 2) dem 
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ewigen Gericht im Himmel, dargestellt in messianischen 
Bildern; und 3) dem einst kommenden, fernen Ende der 
sichtbaren Welt und der dabei Statt findenden Ent- 
scheidung über alle dann noch lebenden Menschen auf 
Erden. Aus diesen drei Verkündigungen des Herrn konnten die 
Jünger um so elier eine einzige grofse Begebenheit sich im Geiste 
zusammenstellen, als die bilderreiche Darstellung des Herrn, ihre 
eigene jüdisch-messianische Erwartung und die Wichtigkeit, wel- 
che der Untergang Jerusalems für sie hatte, sie dazu veranlafste. 
Eine einzige jener drei Verkündigungen aber allein in dem grof- 
sen Bilde zu erblicken, ist rein unmöghch; denn Schwierigkeiten 
und Widersprüche häufen sich alsdann sogleich. Die aufrichtige, 
redhche Treue der Evangelisten in der Wiedergabe der Worte 
des Herrn, gleichviel ob sie der eigenen Vorstellung und Er- 
wartung zum Theil widersprachen, macht es allein möglich, den 
Sinn des Herrn auch hier, wenigstens annähernd, zu finden. 

Am Schlufse dieser Darstellung der Lehre Jesu selbst von 
der Unsterblichkeit und den künftigen Dingen bleibt uns nur noch 
übrig, mit wenigen Worten hinzuweisen auf die über Alles wich- 
tige Thatsache seiner elsenen Aufermteliiiiis Toit den 

Wiewohl der Herr selbst nicht ausdrückhch später auf sie 
hinweist, um sie als Zeugnils anzuwenden von dem, was er über 
die Auferstehung und das künftige Leben gelehrt, weshalb sie 
auch in der Darstellung dieser Lehre selbst nicht berührt wer- 
den konnte: so hat er doch nicht blofs im Voraus sie verkündigt 
(Mat. 16, 21. 20, 19. Luc. 9, 22. 18, 33. 24, 6 — 7), sondern läfrf, 
als er lebendig aus dem Grabe hervorgegangen ist, seine Er- 
scheinung selbst als sprechende Thatsache auf das Herz und die 
Ueberzeugung seiner Jünger wirken. Sie von seinem wirklichen 
Leben nach dem Tode und der völligen Identität seiner Person 
zu überzeugen, ist ihm offenbar zunächst Hauptsache, wie wir 
das klar aus seinem Verhalten gegen sie sehen (Luc. 24, 30 — 31. 
39. 41. 43. Job. 20, 20. 27. 29. 21, 5. 9—10. 12—13). Und in der 
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Thal ist seine wirkliche Auferstehung von den Todten das am 
lautesten sprechende Zeugnifs und die von Gott selbst gegebene 
Bestätigung seiner Lehre von der persönlichen Fortdauer und 
seligen Unsterblichkeit der Seinen nach dem Tode. Denn sie 
zeigt, abgesehen von aller sonstigen dogmatischen Ansicht über 
dieselbe, so wir sie selbst niu* als wirkliche, unumstöfsliche 
Wahrheit ansehen: 1) dafs die Seele mit dem Tode nicht vernichtet 
wird; denn die Seele des Erlösers ist nach dem Tode wirklich 
in den entseelten Leib zurücjcgekehrt; 2) dafs nach Mem Tode 
ein neues Leben für die Abgeschiedenen beginnt; denn hier hat 
Gott selbst ZeugniCs abgelegt, indem er seinen Sohn nach dem 
Tode sichtbar wieder erscheinen und noch 40 Tage auf Erden 
wandeln liefs; 3) dafs die Seligkeit der wahren Jünger Jesu und 
die Vereim'gimg mit ihm völlige Gewifsheit ist; denn die Aufer- 
weckung des Erlösers und sein Wiedersehen der Seinen ist eine 
unleugbare, von Gott selbst gewirkte Thatsache, die uns deutlich 
vor Augen hält, was nach dem Tode uns erwartet und mit uns 
Allen gesdueht, so wir seine rechten Jünger sind und bleiben. 

Die menschliche Seele bedarf einmal zum festen, sicheren 
Glauben einer laut sprechenden, überzeugenden Thatsache, die 
stärker, als alle Worte und Gründe der Vernunft, Zeugnifs ab- 
lege und gleichsam im klarsten Bilde zeige, was nach dem Tode 
uns erwartet; und Gott nach seiner Weisheit und Liebe haf wirk- 
lich dies Zeugnifs gegeben, indem er seinen Sohn aus wahr- 
haftigem Tode in wahrhaftiges Leben zurückkehren liefs. Darum 
hat mit Recht die christUche Hoffnung von jeher vor Allem auf 
diese Thatsache sich gestützt; denn sie ist und bleibt für jedes 
gläubige Gemüth der sicherste Anker der Hoffnung, der, wie die 
Erfahrung lehrt, im tiefsten Schmerz und auch im Tode hält. 
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Der Apostel Lehre von der Unsterblichkeit. 

Wenn des Erlösers Wort gleich einem Samen war, der 
zunächst in die Herzen seiner Jünger fiel: so zeigt sich an dem 
Keimen imd Wachsen dieses Samens, sowie an der Entfaltung 
und Gestalt des in Geist und Herz aufgehenden neuen Lebens 
zuerst die Himmelskraft des Samens selbst, sodann aber auch 
die EigenthümUchkeit des Bodens, in den der Same fiel. So 
finden ^vir denn auch in der Lehre der Apostel vom künftigen 
Leben dieselbe Saat, von Gott gesäet, aber in verschiedener 
HerrUchkeit aufgegangen, je nach Verschiedenheit des Herzens 
und des Geistes, in die er gesäet war. Diese Verschiedenheit 
bei der Einheit verkennen, heifst nicht sehen wollen, was Gott 
selbst gethan; denn er hat die Seelen der Jünger gebildet und 
bei ihrer Verschiedenheit sie durch seinen Geist also geleitet, 
dafs sie dieselbe Wahrheit erkannten und von Dunkelheit und 
Irrthum zu demselben Licht und derselben Erkenntnifs des vom 
Herrn offenbarten EvangeUums kamen; allein ihre verschiedene 
geistige EigenthümUchkeit prägt sich augenscheinüch in der Auf- 
fassung und dem Ausdruck der götthchen Wahrheit aus, vne 
denn das auch, ohne die Natur ihrer Seelen zu zerstören, nicht 
and^s möglich war. Hören wr denn also, vne ein jeder von 
ihnen vom künftigen Leben lehrt! 

1) Johannes» 

Bei der tiefinnigen Liebe dieses Jüngers zu dem Herrn und 
der höheren Empfänghchkeit seines Geistes für die himmfische 
Wahrheit, kann es uns nicht ^vundem, wenn in ihm das Wesen 
und der Sinn des Erlösers sich am treuesten spiegelt. So auch 
in der Auffassung der Lehre von der Unsterblichkeit. 

Da der Herr es ist, durch den die Menschenseele das wahre, 
ewige und selige Leben empfängt, so nennt er ihn selbst das 

Schumann, Unslerblichkeitslehro. 6 
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Leben, das erschienen sei, das ewige Leben, das beim Vater 
gewesen und den Jüngern offenbar geworden (1. Joh. 1, 2). Wer 
an ihn glaube^ der habe das Leben, das ewige Leben selbst 
(L Joh. 5, 12. 13. cf. Joh. 3, 36); denn durch ihn komme Crkenntniüs 
des wahrhaftigen Gottes (didvoiav, llva yvvdaxiafisv %dv älfjd'ivov) 
und innige Gemeinschaft mit ihm (xai iofisv ev %& dXfj^iP^), und 
Beides gebe und sei selbst ewiges Leben {^o^ aldviüg, 
(1. Joh. 5, 20), gerade wie der Herr selbst es bezeugt Joh. 17, 3. 
Es beginne daher schon hier auf Erden für Alle, die durch Glau- 
ben innig mit dem Erlöser verbunden wären; sie hätten es 
schon; denn das ist das Zeugnifs, sagt er (von der göttlichen 
Sendung des Herrn), dafs uns Gott ewiges Leben gegeben 
hat, und dieses Leben in seinem Sohne ist (1. Joh. 5, 11). 
Er stellt dasselbe aber vorzugsweise als Liebe dar, als lebendiges 
Lieben, so dafs der Begriff der ^wij bei ihm vorzugsweise in 
dieser lebendigen Liebeskraft des Herzens besteht, wie denn das 
Leben des Herrn selbst ihm dieses Bild und diese Anschauung 
vom wahren Leben, als der heiligsten Liebe, am tiefsten ins 
Herz gedrückt hatte. Darum spricht er: Wir sind vom Tode 
zum Leben übergegangen, weil wir die Brüder lieben 
(1. Joh. 3, 14). Wer daher diese Liebe noch nicht hat, der ist 
mit Gott selbst noch nicht in Gemeinschaft (1. Joh. 4, 16), der 
liebt und kennt ihn noch gar nicht (1. Joh. 4, 20. 8); denn nur 
diese Liebe ist Zeugnifs und Bürgschaft, dafs Gott selbst in 
uns ist (1. Joh. 4, 12. 16), dafs wir also leben, wahrhaft leben. 
Darum sagt er: Wer den Bruder nicht liebt, der bleibt 
im Tode (1. Joh. 3, 14). Dieselbe Liebe aber und Gemeinschaft 
mit Gott bewirkt, dafs man überhaupt nicht sandige (1. Joh. 3, 9./ 
1. Joh. 2, 3 — 5); und so ist Leben danach ihm zugleich die treue 
Erfüllung der göttlichen Gebote (1. Joh. 1, 5—7. 2, 9—11). Dies 
Leben aber nennt er geradezu ein fiipeiv elg vov aläva, ein 
Bleiben in Ewigkeit (1. Joh. 2, 17), so dafs im Gegentheil das 
ewige Leben nicht in sich bleibend hat, wer Hals gegen 
seinen Bruder in sich trägt (1. Joh. 3, 15). So bezeichnet er dam 
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mit ^ioiQ atioviOQ nicht blofs das wahre, göttliche Leben hier auf 
der Erde, sondern versteht zugleich darunter das über das Grab 
Mnaasreichende, unvergängliche, selige Dasein in jener Weh; 
denn in diesem Sinne sagt er: Und das ist die Verheifsung, 
die er uns verheifsen hat: das ewige Leben (1. Joh. 2,25), 
und in demselben Sinne läfist er den Täufer im Evangelio spre- 
chen: Wer aber dem Sohne ungehorsam ist, der wird das 
Leben nicht sehen (Joh. 3, 36); ja der Zweck seiner Sendung 
selbst ist, dafs wir durch ihn leben sollen (LJoh. 4, 9). 

Wie aber denkt sich der Apostel dies ewige Leben in der 
künftigen Welt? Auch er lehrt eine ^/icQa t^q ^(liascjg (L Joh. 
4, 17), also einen Tag der Entscheidung unsers ewigen 
Schicksals; denn darin, spricht er, ist die Liebe vollen* 
det bei uns, auf dafs wir Freudigkeit haben am Tage 
des Gerichtes, dafs so wie Er ist, auch wir sind in die- 
ser Well. In der Vergleichung unseres irdischen Lebens mit 
dem des Herrn hier, den er durch ixelvog bezeichnet, liegt zu- 
gleich angedeutet, dafs derselbe auch der Richter sein werde an 
jenem Tage. Denn Freudigkeit haben wr an diesem grofsen 
Tage nur dann, wenn auch wir sind in dieser Welt, wie Er. 
Gerade dies giebt er also als Grund der Freudigkeit an (1. Joh. 
4, 17), weil der Herr uns nicht richten und verdammen werde, 
so wir ihm ähnlich sind, nämlich in der Liebe. Hierin liegt aber 
auch zugleich angedeutet, welchen Mafsstab der Herr bei jenem 
Gerichte haben werde: es ist die lebendige, die thätige Liebe zu 
den Brüdern, gerade wie der Herr selbst es ausspricht (Mat. 25, 
24 ff.). Ob diese Tjpii^a ttjq TtqiasiOQ nun aber am Ende der 
Welt, oder gleich nach dem Tode eintreten werde, darüber spricht 
der Apostel sich selbst nicht näher aus. Das Letztere aber scheint 
hervorzugehen daraus, dafs er den Herrn selbst zum Vater gegan- 
gen (Joh. 13, 1), zu ihm zurückgekehrt (Joh. 13, 3) und verherrlicht 
(Joh. 12, 16) bei ihm (I. Joh. 2, 1) denkt, und dafs wir ihn se-^ 
hen werden, wie er ist (1. Joh* 3,2). Es mufs ako danach 
auch für uns ein Hinübergehen zu Gott und seinem Sohne Statt 
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finden; denn wenngleich es zweifelhaft bleibt > ob da3 ofioiotf 
avTf^ iaoiAe&a und das oxpofied-a aiftov auf den Vater oder den 
Sohn geht, da für Ersteres grammatisch das eben vorangegan- 
gene T€xva -^eov iofiev, für Letzteres, wiewohl weniger ent- 
scheidend, das ixeivog icpave^oid'r], v. 5, womit Christus gemeint 
ist, spricht: so ist immer doch damit Beides zugleich gesagt; 
denn sind wir beim Vater, so sind wir auch beim Erlöser, der 
zum Vater gegangen ist, und umgekehrt. Klar lehrt endlich der 
Apostel eine Belohnung der Guten in der künftigen Welt, 
und zwar nach Mafsgabe ihrer Arbeit, d. i. ihres christlichen Le- 
bens und Wirkens auf Erden; denn er ermahnt: Sehet euch 
vor, dafs wir nicht verlieren, was wir erarbeitet ha- 
ben, sondern vollen Lohn empfangen (2. Joh. 8). Ebenso 
lehrt er, dafs die Wahrheit in uns bleiben und bei uns 
sein werde in Ewigkeit (2. Joh. 2), woraus folgt, dafs das 
Bewufstsein imseres irdischen Lebens nicht durch den Tod schwin- 
den, und die, inteUectuelle Kraft unseres Geistes ebenfalls bleiben 
und zunehmen, ja die Wahrheit um so fester halten werde, je 
mehr sie dort erkannt und gefühlt werde. Denn das „Bei uns 
sein in Ewigkeit" setzt offenbar auch eine Stärke und Be- 
ständigkeit der Seelenkraft voraus, wie sie auf Erden nicht Statt 
findet. 

Auch eine Strafe lehrt er in der Ewigkeit, die für 
gewisse Sünden, die er af^aqziai. tiqoq d^avarov nennt, uner- 
lafsbar, also ewig ist. Denn er ermahnt, für den Bruder, 
wenn er nicht eine Sünde zum Tode begangen habe, zu bitten, 
und man werde ihm dadurch Leben geben, d. i. Verge- 
bung und Seligkeit bewirken (1. Joh. 5, 16). Dagegen sagt 
er bestimmt, dafs er nicht meine, man solle für Tod- 
sünden bitten, offenbar darum nicht, weil für sie keine Ver- 
gebung mögUch sei. Unter Todsünden versteht er aber d^i 
Zusammenhange nach Sünden, die den geistigen Tod und darum 
den ewigen nach sich ziehen, namentlich Götzendienst und Hafe 
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gegen die Brüder; denn wer sie beging, war kein wirklicher 
Christ mehr, war todt für das Reich Gottes. 

Fragen wir nun: was lehrt der Apostel über eine Wie- 
derkunft Christi und das Ende der Welt? so können wir bei 
unbefangener Auffassung seiner Worte nicht leugnen, dafs auch 
er von der jüdisch -messianischen Erwartung, diese Zeit stehe 
nahe bevor, noch nicht frei war. Denn wenngleich die Zer- 
störung Jerusalems bereits erfolgt war, da ohne Zweifel der 
Apostel seine Briefe in späterem Alter zu Ephesus geschrieben 
hat, wie der Styl derselben im Vergleich zu dem des Evange- 
liums wohl ziemlich unleugbar darthut: so war die Erwartung 
der nahen Ankunft des Erlösers doch keineswegs aufgegeben, ja 
der Apostel folgert eben aus dem Auftreten vieler avTiXQtaroi, 
als dem sichern Vorzeichen der Wiederkunft des Herrn, wie es 
Mat. 24, 24 ff. 5. angegeben ist, dafs die iaxaTT] wQa da sei. Denn 
er spricht: Kinder, es ist die letzte Stunde, und wie ihr 
gehört habt, dafs der Widerchrist kommen wird, so 
sind nun viele Widerchristen aufgestanden, woraus 
wir erkennen, dafs die letzte Stunde da ist (1. Job. 2, 18). 
Wohl bezeichnet aiqa auch einen längeren Zeitraum; allein nim- 
mermehr viele Jahrtausende, so dafs mit Sga nichts Anderes, als 
die Jahrtausende dauernde letzte Weltperiode, gemeint sei, wie 
Viele das Wort erklären wollen. Wie hätte sonst der Apostel 
das Auftreten vieler Antichristen als ein Vorzeichen ansehen 
können? Auch ist die letzte Weltperiode mit der Erscheinung 
Christi auf Erden eingetreten, hier aber schliefst der Apostel erst 
aus dem Dasein der ävrtxQtotoVf dafs die letzte Stunde dasei. 
Will man nicht aus Vorurtheil, und damit nur ja nicht der Apo- 
stel den leisesten Irrthum zeige, sich gegen den klaren Zusam- 
menhang und Sinn der Worte sträuben, da ja die letzte Stunde, 
wenn sie wirklich erst nach Jahrtausenden eintreten sollte, für 
die Leser des Apostels von gar keinem Interesse war: so mufs 
man anerkennen, dafs hier der Apostel, wie seine Mitapostel 
Petrus und Paidus (l. Petr. 1, 20. .2. Petr.3, 7. 9-13. 2/rhess.2, 4. 
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I. Thess. 4, 15) die ia%cttri äqa gar nicht so fern dachte, was 
um so weniger zu verwundem, da die bildliche Redeweise des 
Herrn, wie wir oben gesehen haben, von seinen Jüngern eigent- 
lich gefafst war, und die ausdrückliche Erklärung des Herrn, 
dafs Niemand Zeit oder Stunde wisse, auch er selbst nicht (Marc. 
13,32. Mat. 24, 36), zu der Vermuthung führte, dafa sie auch 
sehr nahe sein könne, zumal die Jünger immer darauf gefafst 
und bereit sein sollten (Luc. 21;, 34. Marc. 13, 33 ff. Mat. 24, 44. 
25, 13). 

Wenn nun diese Ansicht und Erwartung des Apostels ach 
nicht bestätigt hat, so sehen wir das Menschliche hier in ihmi 
das ihn uns um so theurer macht, da wir nicht ein übermensch- 
liches Wesen in ihm erblicken, wozu so Mancher gern die Jün- 
ger des Herrn machen möchte. Sie sind unseres Geschlechtes; 
nur dafs der Geist Gottes in ihren Herzen bleibende Wohnung 
hatte und sie allmählich, nicht plötzlich, zur &kenntnifs der 
Wahrheit führte. 

Die Vergänghchkeit des irdischen Lebens steht diesem Apo- 
stel vor Allem lebhaft vor Augen. Denn was ist euer Le- 
ben? schreibt er, ein Dunst ist es ja, der eine kleine Zeit 
erscheint, dann aber verschwindet (Jac. 4, 14). Wegen 
dieser Flüchtigkeit des Lebens solle man daher immer sagen; 
So der Herr will, und wir leben, so wolleri wir auch dies 
und jenes thun (Jac. 4, 15). Jeder, auch der Reiche, vergehe 
wie des Grases Blume. Denn wie die Sonne mit der Gluth 
aufgehe und das Gras dörre, und seine Blume abfalle, und die 
Zierde seines Ansehens verschwinde: also werde auch der Reiche 
in seinem Wandel verwelken (Jac. 1, 10 — 11). 

Nach diesem Leben aber, lehrt er weiter, werde der, weU 
eher die Versuchung bestanden und bewähret sei, die Krone 
des Lebens empfangen (Jac. 1, 12). Das doxif4dg yevQfisvos 
nämlich nach dem unmittelbar vorhergehenden n^inwfiog läCst 
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keinen Zweifel, dafs das Empfangen der Krone des Lebens auch 
unmittelbar nach der Versuchung des irdischen Lebens folge; 
denn die Bewährung geschieht ja eben in und während der 
Versuchung, und von dein also Bewährten {doxi^og yevo^ievog) 
heilst es immittelbar darauf: Xi^tpetai, also dafs nichts dazwischen 
tritty und das Empfangen gleich nach geschehener Bewähriuig 
folgt. Unter dem freundlichen Bilde eines Kranzes oder einer 
Krone also {atiq>aifog) stellt der Apostel die Seligkeit der künf- 
tigen Welt dar. Auch in diesem Bilde hegt klar, dafs unmittel- 
bar auf dieses Leben die Seligkeit des künftigen folgen wird; 
denn axi(pavog bedeutet ja eigentlich den Siegerkranz, der 
unmittelbar nach dem Siege in der Rennbahn oder dem Kampf- 
spiel dem Sieger als Ehrenschmuck gereicht ward. Wer ihn 
daher zu hoffen habe, den preist der Apostel schon auf 
Erden selig (ficacaQiog , Jac. 1, 12. 25. 5, 11). Verheifsen sei 
er aber nur denen vom Herrn, die ihn lieben (Jac. 1, 12. 2,5). 
Bedingung der SeUgkeit ist ihm also die Liebe, und zwar die 
mit dem Glauben verbundene und aus ihm stammende. Denn 
hat Gott nicht die Armen der Welt, spricht er, auser- 
wählet, als reich am Glauben und Erben des Reichs, 
das er denen, die ihn lieben, verheifsen hat? (Jac. 2, 5). 
Diese Liebe, aber denkt er sich als ein Erfüllen und Thun 
des göttlichen Wortes; darum warnt er so dringend, nicht 
blofs ein Hörer dieses Wortes zu sein, sondern ein 
Thäter, da man sich sonst selbst betrüge (Jac. 1, 22). Nur wer 
nicht ein vergefslicher Hörer sei, sondern ein Thäter 
des Werk es y werde sehg sein in seinem Thun (Jac. 1,25), 
werde also audb hier schon sich selig fühlen. Der Apostel be- 
zeichnet also mit dieser thätigen Liebe zu Gott das, was Johan-^ 
nes die ^tai^ aUiviog nennt, das wahre, selige Leben, das schon 
auf Erden beginne. Eben deshalb erklärt er sich auch so stark 
gegen das blofee Glauben ohne diese Werfte der Liebe. Denn 
was nützt es, meine Brüder, spricht er, wenn Jemand 
sagt, er habe Glauben, aber keine Werke hat? Es kann 



Digiti 



zedby Google 



— 88 — 

doch nicht der Glaube ihn selig machen? (Jac. 2, 14). Und 
um recht starL gegen das Mifsverständnifs der Paulinischen Lehre 
vom Glauben aufzutreten^ sagt er bestinunt: Ihr sehet also, 
dafs durch Werke der Mensch gerechtfertigt wird, und 
nicht durch Glauben allein (Jac. 2, 24). Ja er erklärt den 
Glauben ohne Werke geradezu für todt, wie der Leib 
ohne den Geist todt sei (Jac. 2, 20. 26). Nach ihm kann das 
göttliche Wort daher nur dann die Seelen retten, d. i. selig ma- 
chen {awaai zag tpvxdg), wenn man es mit Sanftmuth auf- 
nehme (d. i. glaube) und danach handle, d. h. Thäter des 
Wortes werde (Jac. 1, 21—22). 

Er lehrt femer ein Gericht nach dem Tode, in welchem 
nur der freudig bestehe, welcher Liebe geübt habe. Denn er 
spricht: Denn das Gericht ist unbarmherzig gegen den^ 
der nicht Liebe geübt hat; aber Liebe bestehet freudig 
vor Gericht (Jac. 2, 13), eigentUch Barmherzigkeit (elsog, was 
ein Wortspiel bildet mit avUscog), Bei diesem Gericht werde 
der Christ gerichtet nach dem Gesetze der Freiheit {dia 
vofiov ilev&€Qlag, Jac. 2, 12), d. i. nach dem Gesetze, das 
nicht die äufseren, vom jüdischen Gesetze verlimgten, Werke, son- 
dern die freien, aus freier Liebe geschehenen, Handlungen richte 
und in dem vom jüdischen Gesetze freien Reiche Gottes gelte. 
Die aus Liebe hervorgegangenen Thaten seien es, die vor die- 
sem Gesetz rechtfertigen würden (Jac. 2,24). Darum ermahnt 
er: Also redet und also handelt, als die durch das Ge- 
setz der Freiheit gerichtet werden sollen (Jac. 2, 12). 
Um so gröfser sei daher die Anforderung einst an die, denen 
mehr anvertraut gewesen hier auf Erd^i, besonders an die Leh- 
rer des EvangeUums. Darum sagt er: Werdet nicht viele 
Lehrer, meine Brüder, da ihr ja wisset, dafs wir (näm- 
lich als Lehrer) ein strengeres Gericht erfahren wer- 
den (fiei^ov Ttqifia, Jac. 3-, 1). Jede Ungerechtigkeit werde einst 
gerichtet (Jac. 5, 4), jedes Unterlassen des Guten (Jac. 4, 17), ja 
jedes unwahre Wort. Denn er sagt: Es sei aber euer Ja Ja, 
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und Nein Nein, damit ihr nicht unter das Gericht fal- 
let {tva n^ vno xqlaip niarjte, Jac. 5, 12, offenbar, damit ihr 
nicht verurtheilt, d. i. verdammt werdet). 

Als Richter nun nennt er Gott selbst, den Herrn Ze- 
baoth; denn da, wo er warnt, den Bruder zu verungUmpfen und 
zu richten, weil man sonst das Gesetz selbst verunglimpfe und 
richte und nicht ein Thäter, sondern Richter des Gesetzes sei, 
sagt er: Einer ist der Gesetzgeber und Richter, der da 
vermag zu retten und zu verderben ( Jac. 4> 11 — 12). Da 
Gott selbst aber immer als Gesetzgeber gedacht nnd genannt 
wird, so ist ohne Zweifel auch hier Gott selbst gemeint Ebenso 
sagt er, dafs der vorenthaltene Lohn der Arbeiter und die Kla- 
gen der Schnitter vor die Ohren des Herrn Zebaoth ge- 
kommen wären (Jac. 5, 4), offenbar vor ihn als den Richter 
und Rächer jeder Ungerechtigkeit. Ebendahin gehören die Stel- 
len, wo er zur Demuth vor Gott ermahnt, da er den De- 
müthigen Gnade gebe und sie erhöhen werde(Jac.4,6.10). 

Ueber die Seligkeit der Guten äu&ert sich Jacobua 
nicht näher, nur dafs er, wie oben bemerkt, dieselbe unter dem 
Bilde eines Kranzes oder einer Krone denkt (Jac. 1, 12). Die 
Strafe der Bösen aber bezeichnet er mit d'dvcevog, womit ei" 
nidit bloCs den geistigen Tod, als Folge der Sünde hier auf Er- 
den (Jac. 1, 15), sondern auch den ewigen Tod, d. i. das Ver- 
derben der Seele in der Ewigkeit, bezeichnet (Jac. 5, 20); 4wn, 
Beides ist offenbar gemeint, wenn er sagt: Wer einen Sünder 
von seinem Irrwege zurückführt, der wird eine Seele vom 
Tode erretten und eine Menge von Sünden bedecken 
(5, 20). Dies Letztere, Vergebung der Sünden, also Seligkeit 
bei Grott, bewirken, deutet offenbar darauf, dals das vom Tode Er- 
retten (aoio^t tpvx']^ ^^ ^oyoirov) auf das Verderben geht, in welchem 
der Sünder zwar schon hier sich befindet, das ihn aber auch für 
die Ewigkeit festhält; denn in dem Ix tov d-avitov liegt die 
fesselnde Kraft dieses Verderbens. Darum heilist es auch von 
Gott, dem Gesetzgeber und Richter, daCs er vermöge zu jret- 
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ten und zu verderben ((U3aai xcd änoXdaai, Jac. 4» 12). Die 
Gegensätze drücken offenbar hier die Seligkeit und die Verdanun-* 
nifs des künftigen Lebens aus, so dafs das Letztere hier als ein 
Verderben, Vernichten gedacht Avird. Der Tag des Todes ist 
daher für die Bösen der Tag des Untergangs. Denn er sagt von 
ihnen: Ihr habt geschwelgt auf Erden und in Wollust 
gelebt, habt eure Herzen gemästet wie am Schlacht- 
tage (Jac. 5, 5., (OQ iv fjniq^f Oipay^g). Nicht blofs die Ansicht 
und das Benehmen solcher Wollüstlinge, die das ganze Leben 
wie einen Schlachttag anwenden, d. i. wie Schlachtduere sich 
pflegen und mästen, sondern auch das Ende derselben, ihr Tod, 
wird mit dem Ausdruck acpaytj bezeichnet und charakterisirt 
Der Tod ist ihnen wirklich ein schreckliches Emde, ihr genufs- 
süchtiges Leben hört mit einem Male auf, und es folgt mit dem 
Tode ein qualvolles Verderben {aq>ayi]). Offenbar liegt auch 
hierin zugleich angedeutet, dafs mit dem Lebensende das ewige 
Schicksal der Bösen, das Verderben, beginnt, so dafs also auch 
hiemach unmittelbar nadi dem Tode die ewige Entschddung 
eintritt. 

Fragen vnr nun auch bei diesem Apostel, was er von der 
Wiederkunft Christi lehre: so finden wir auch bei ihm die 
E^artung, dafs sie und mit ihr ein Gericht nahe bevorstdie. 
Denn er ermahnt: So seid nun geduldig, Brüder, bis zur 
Zukunft, d. i. Ankunft (77cr^ot;(T/a) des Herrn(Jac.5, 7); denn 
die Zukunft des Herrn ist nahe {fjyyixs, v. 8). Siehe, der 
Richter stehet vor der Thür, v. 9. Wohl lassen auch diese 
Stellen sich auf den Tod deuten; allein das ist eben Deutung, 
die man absichtlich und gewaltsam den Worten giebt, weil die 
Ankunft Christi nicht erfolgt ist. Der einfache und natürliche 
Sinn dieser Stellen ist unverkennbar, wenn m^n weifs, welche 
Erwartimg bei den Jüngern wirklich herrschte (cf. Mat. 24, 29 ff., 
L Thess. 4, 15. L Cor. 15, 52). Wir haben also auch hier die 
menschtehe Erwartung und Hoffnung, wie sie aus dem Juden^ 
thume hervorgegangen war; in ihr liegt aber, und das ist das 
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Göttliche in der menschliehen HüUe, die Gewißheit eines bald 
erfolgenden Gerichtes über jeden Menschen durch den Erlöser, 
sofern der Tod uns alle vor seinen Richterstuhl führt. Darüber 
aber, daCs Gott als Richter genannt wird, und doch durch den 
Erlöser das Gericht vollzogen wird, haben wir uns schon oben 
ausgesprochen) und zwar in der Lehre des Erlösers selbst* Eine 
andere Frage ist jedoch die, \vie die doppelte Lehre des Apostels 
von einem Gericht nach dem Tode und von dem erst bei der 
Wiederkunft Christi erfolgenden zu vereinigen sei. Da der Apo- 
stel selbst darüber keine nähere Andeutung giebt, so können wir, 
als auf die einfachste Lösung dieser Schwierigkeit, nur darauf 
hinweisen, da(s bei dem Glauben an die Nähe der Wiederkunft 
Christi der Apostel annahm, dafs die dann noch Lebenden so* 
gleich von Christus gerichtet werden würden, während die noch 
vorher Sterbenden ihr Schicksal unmittelbar nach dem Tode von 
ihm entschieden sehen sollten. Denn behaupten wollen, der 
Apostel lehre überhaupt nur das eine und letzte Gericht bei der 
Wiederkunft Christi, und eben dies sei auch in allen jenen Stel- 
len gemeint, wo er von einer Vergeltung nach dem Tode spreche, 
heifst, den Sinn dieser Stellen ganz verkennen, da sie ganz ein- 
fach, wie wir gezeigt haben, eine völlige Entscheidung des Schick^ 
sals unmittelbar nach dem Tode aussprechen. 

8) Petrns. 

Da dieser Apostel vorzugsweise bei den Judenchristen in 
Ansehen stand und als Apostel der Beschneidung galt (Gal. 2, 7. 
8), wie denn auch seine Anhänger in Corinth eine besondere 
Parthei, die des Kephas (1. Cor. 1, 12), büdeten, und die dem 
Judenthum noch zugethanen Christen, sowie jüdische Irrlehrer, 
die sich eingeschüchen, ihn über den Paulus erhoben (Gal. 1, 1& 
2, IL 2. Cor. 11, 5. 12, 11), ja, da er selbst in Antiochien um 
der Juden willen sich von den Heidenchristen absonderte und 
nach den jüdischen Speisegesetzen lebte (Gal. 2, 12): so läfst sich 
aus diesem Allen schon schUefsen, dafs seine Lehrweise mehr 
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den jüdischen Vorstellungen sich anschlofs, und er das Evange- 
lium mehr in der Hülle und Form jüdischer Ausdrucksweise vor- 
trug. Dies Letztere findet nun seine Bestätigung unter Anderem 
auch in der Lehre von der Unsterblichkeit, ganz besonders, wenn 
man den zweiten petrinischen Brief für acht hält. Da indessen 
die Gründe dafür und dawider sich völlig die Wage halten*)» 
mithin die MögHchkeit bleibt, dafs er nicht vom Petrus herrühre, 
so scheint es gewagt, die in diesem Briefe ausgesprochenen An- 
sichten sämmtUch dem Petrus zuzuschreiben, da man ihm dann 
Aeufserungen aufbürden würde, die er mögHcher Weise nicht 
gethan. Wir werden daher die Lehre über die künftigen Dinge, 
wie sie der zweite Brief ausspricht, besonders darlegen, und des 
Petrus Ansicht, wie sie aus dem ersten Briefe und den in der 

*) Gegen die Aeclitlieit sprechen folgende Gründe: 

1) Aus den zwei ersten secc. fehlen alle Zeugnisse für ihn. Eu- 
sebius zählt ihn 6, 25 zu den dyriXeyojii, Hieronymus 
aber c. 400 p» C. sagt: secunda a pleristj^ ejus esse negc4itr 
propier styli cum priore dissonanUam. 

2) Die Verschiedenheit der Sprache, 

3) Der Verfasser unterscheidet sich von den Aposteln c. 3, 2: zrjg 
TMP anoaxolMv fif-uov irroXijg, 

4) Die Benutzung des Briefs Judae in c. 2 (auffallend). 

5) Die Kenntnifs aller Briefe des Paul. c. 3, 16, die noch nicht 
gesammelt sein konnten. 

6) Die Berücksichtigung der doch erst später eingetretenen Zwei- 
fel an der Parusie Christi. 

Für die Aechtheit dagegen werden angeführt: 

1) Er ist erst später bekannt geworden. 

2) Zu Citaten in den alten patres war vielleicht keine Veranlassung« 

3) fj/Licju c. 3, 2 ist vielleicht versetzt für: r^g rjfiiüy, nov ujiogzo' 
Xiovy ii^ToXijg, 

4) Bei den Briefen des Paul, braucht man nicht an eine Samm- 
lung derselben zu denken. ^ 

5) Viele Aehnlichkeit mit dem ersten Briefe in der Lehre: IVelt- 
gericht, Teufel, Sündfluth. 

6) Der Verfasser giebt sich für den Apostel Petrus aus, und von 
den kleinasiatischen Gemeinden ist kein Widerspruch erhoben; 
auch ist nichts eines Apostel» Unwürdiges darin. 
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Apostelgeschichte von ihm vorkommenden Reden sich klar ergiebt, 
zunächst darzustellen versuchen. 

Die Flüchtigkeit des irdischen Lebens ist auch dem Petrus 
klar vor der Seele, besonders im Gegensatz zu dem ewig blei- 
benden Worte Gottes, das als ein unvergänglicher Same in die 
Herzen gesäet worden und sie wiedergeboren hat. Denn alles 
Fleisch, spricht er, ist wie Gras, und alle Herrlichkeit 
desselben wie die Blume des Grases. Das Gras ist ver- 
dorret, und seine Blume abgefallen; aber das Wort des 
Herrn bleibt in Ewigkeit (1. Petr. 1, 23—25). Darum sind ihm 
denn auch die Christen auf Erden Fremdlinge und Pilger 
(1. Petr. 2, 11), und ihr irdisches Leben ist die Zeit ihrer Wall- 
fahrt (1. Petr. 1, 17, Trjg naf^omiag xqovog), Sie wallen aber 
mit der lebendigen Hoffnung auf ein unvergängliches 
und unbeflecktes und unverwelkliches Erbe, das im 
Himmel aufbehalten wird {dq nXrjQOvoixLav oopd-aifcov xat 
afiiavTOV xai äfidfav%ov, TsreQrjfiivfjv iv ovQavolg, 1. Petr. 1,3-4). 
Die Lebendigkeit dieser Hoffnung verdanken sie aber nur der Auf- 
erstehung Christi (1. Petr. 1, 3); diese erst habe mit jener Hoffnung 
ein neues Leben in ihnen gewirkt {avayevvijaag ^ftSg). Unter 
jenem Erbe im Himmel aber versteht der Apostel dieSeligkeit 
selbst (1. Petr. 1,5. 2,2), für welche die Christen aufbewahrt 
oder erhalten (tpQovQOVfiivovg) werden ; es ist dies Seelenselig- 
keit {acaTTjQiav tpvxcSv, 1. Petr. 1, 9), über welche schon die Pro- 
pheten nachgesucht und nachgeforscht haben (1. Petr. 1, 10), und 
in das, was davon jetzt verkündigt worden, d. i. den Rathschlufs 
Gottes, die Menschen selig zu machen, verlangen Engel selbst 
hineinzublicken (1. Petr. 1, 12). Es wird diese Seligkeit der Se- 
gen genannt, avkoyia, den die Christen zu erben berufen sind 
(1. Petr. 3, 9), ferner die Herrlichkeit (^ ^*/<»)^ ^ So^a, 1. Petr. 
2, 7. 5, 1) die unverwelkliche Krone der Ehre (o a^aqav^ 
Tivog TTJg do^jjg OTecpavog, 1. Petr. 5, 4), die ewige Herrlich- 
keit Gottes (jy altiviog do^a rov ^bov, 1. Petr. 5, 10), auch die 
Gnade (l.Petr. 1, 13), die Gnade des Lebens {%ai(ig ^(o^g, 
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l.Petr.3,7). Der Apostel steUl sie im Einzelnen vor als Vergebung der 
Sünden und Begnadigung bei Gott (l.Pelr. 2, 10. 4, 8) als Freude 
und Frohlocken und Theilnahme an der Herrlichkeit Christi (l.Petr. 
4, 13), als eine Rettung (1. Petr. 4, 18) und Erhöhung zu seiner 
Zeit (1. Petr. 5, 6). Darum freueten sich und frohlockten die 
Christen, sagt der Apostel, schon jetzt mit unaussprechlicher, 
verherrHchter Freude (1. Petr. 1, 6. 8). Erlangt aber werde diese 
Sehgkeit durch Glauben (1. Petr. 1, 5, mittelst des Glaubens); 
sie sei das Ziel unseres Glaubens (l.Petr. 1,9); denen, 
die da glaubten, sei die HerrHchkeit (1. Petr. 2, 7). Da aber 
dieser Glaube durch das Wort Gottes, d. i. die Lehre des Evan- 
geUums, ins Herz kommt, so bezeichnet er auch diese als Mittel 
zur Seligkeit, denn: Verlanget, sagt er, nach der vernünf- 
tigen, unverfälschten Milch, auf dafs ihr dadurch Mrach- 
set zur Seligkeit. Das Wort Gottes aber nennt er den mi- 
vergängHchen Samen, aus dem wir wiedergeboren sind 
(1. Petr. 1, 23), d. i. der das neue Leben in uns erzeugt hat. 
Diesen Glauben denkt der Apostel daher keineswegs als todt, 
d. i. vom wahren Leben getrennt, sondern wie er einerseits die 
Hoffnung wirkt (1. Petr. 1, 21), so giebt er auch Kraft zur Hei- 
ligung(l. Petr. 1, 15. 17. 18. 2, 2. 11) und zum christlichen Dulden 
der Leiden (l.Petr. 3, 14. 4, 14), sowie zum Gutesthun (1. Petr. 
4,19). Gerade dies aber ist schon auf Erden ein Leben, bei 
dem man sich selig fühlt (1. Petr. 4, 14. 3, 14), das wahre Leben, 
was mit ^coi] bezeichnet wird (act. 3, 15. 1. Petr. 3, 7). 

Erlangt wird aber die Seligkeit, die im Himmel für die also 
an Christus Glaubenden, aufbewahrt wird, erst bei der Erschd- 
nung Christi (1. Petr. 1, 5. 7), welche nahe bevorsteht Dies ist 
das Eigenthümliche der petrinischen Lehrweise. Er unterscheidet 
sich nämlich dadurch von den übrigen Aposteln, namentlich von 
Johannes und Jacobus, dafs er die Sehgkeit ganz bestimmt und 
unmittelbar in Verbindung setzt mit der Wiederkunft Christi, so 
dafs sie nicht früher Erlangt Avird, als bis diese letztere eintritt. 
Diese jüdisch -christliche Erwartung tritt bei ihm viel deutlicher 



Digiti 



zedby Google 



— 95 — 

und unverkennbarer hervor, und sofern dieselbe die Judenchristen 
besonders ani^rach, weil sie ihrer jüdischen Denk- und Vorstel- 
lungsweise angemessener war, so mochte auch hierin mit ein 
Grund liegai^ warum der Apostel Petrus für den Apostel Trjg 
nBQiTo^rjg galt (Gal. 2, 7. 8). Doch wir haben nachzuweisen, dafa 
Petrus wirklich also lehrte. 

Nach ihm ist der Erlöser selbst in den letzten Zeiten, d. i. 
der letzten Weltperiode {kn iaxd'^fov twv xqovcov, l.Petr. 1,20), 
erschienen. Die Christen aber werden aufbewahrt oder er- 
halten {(pQOVQovfxivovg) für eine Seligkeit, die bestimmt ist, 
•irenbfirt sa ^verden In der letsten JBelt {h xaiQ(^ la%at(o, 
l.Petr. 1,5) und zwar bei der Erscheinung Jesu Christi 
{iv artoxaXvif^ei ^Irjaov XgiaTOv, 1. Petr. 1, 7). Darum sagt er: 
Hoffet beständig (relsUog ilniaare) auf die eacM liel der 
Cp«^heliiaiis Jresu CHrlstl wiederfelirende oder zu 
Theil werdende Gnade (1. Petr. 1, 13). Denn, sagt er femer, 
w^nii der KrzMrie er«elieliief, mm werdet Ihr die an- 
▼erwelliLlIelte Elirenlur^iie daT«ntr«seii (l.Petr. 5, 4); so- 
dann: In dem Ma&e, als ihr Theil nehmet an den Leiden Christi, 
freuet euch, auf dafs ihr auch zur Zeit der Offenbarung 
seiner Herrlichkeit euch freuen und frohlocken möget 
(l.Petr. 4, 13). Diese Zeit aber ist nahe. Denn die Zeit, sagt 
er, ist da, dafs das Gericht beim Hause Gottes anfange, 
wenn aber zuerst bei uns, was wird das Ende derer 
sein, die dem Evangelio Gottes ungehorsam sind (l.Petr. 
4, 17). Die Leiden und Drangsale der Christen nämhch sind ihm 
gewisse Vorzeichen der Ankunft Christi, und in Bezug auf diefs 
schon anfangende Gericht spricht er: Und wenn der Gerechte 
kaum gerettet wird, wo wird der Gottlose und Sünder 
bleiben? (1. Petr. 4, 18). Mit Bestimmtiieit erklärt er daher: 
Umi £ade »Her Dinse Iwt nalie (L Petr. 4, 7). Denn die 
Erscheinung Christi, das Gericht und das Ende der Welt traten 
nach jüdisch- christHcher Erwartung mit einander ein. Er schil- 
dert daher ganz nach jüdischer Denk- und Lehrweise den Tag 
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des Herrn: Die Sonne wandelt sich in Dunkel und der 
Mond in Blut, bevor der Tag des Herrn kommt, der 
grofse und herrliche (act2, 20). Und es wird geschehen, 
wer den Namen des Herrn anruft, wird gerettet wer- 
den (act.2,21, cf. Joel 3, 1—5). Denn obwohl er den Erlöser 
zur Rechten Gottes erhöhet (act. 2, 33) und verherrlicht (act3,13) 
denkt, so lehrt er doch zugleich, daüs der Himmel ihn nur 
»ulh^n^iiiiiAeii luilie bis sa den SBelten der urieder« 
kerstelluns aller mnse {axQi XQOvwv äTtOHccrafftdaeo}^ noof^ 
ttov (act. 3, 21). Diese Zeit sei mm da, und Christus werde er- 
scheinen als der Richter Aller; denn er sei der von Gott be- 
stimmte Richter über Lebendige und Todte (att 10, 42. 
l.Petr.4,5). Bei dieser Erwartung ermahnt er daher, Bufse zu 
thun, damit Zeiten der Erquickung kämen vom Ange- 
sichte des Herrn; nämlich für die Guten, für welche die Er- 
scheinung Christi eben die Zeit der Erquickung (avcnpvSewg) war 
(act 3, 19 — 20). Denn eben dann sollte ihr Glaube, so er be- 
währt sei, viel köstlicher erfunden werden, als das vergänglidhe 
Gold, das durch Feuer bewährt werde, nämlich zu Lob und 
Preis und Herrlichkeit beider ErselteliraiiarJf^MuCnhiristl 
(ey anoxaXvxpu ^Irjaov Xq. 1. Petr. 1, 7). 

Wir haben hier also durchaus die jüdische Vorstellung von 
dem herrlichen messianischen Reiche, die auf Christi Wieder- 
kunft übertragen ist. Denn wenngleich einzelne der hier ange- 
führten Stellen aufser dem Zusammenhange und ganz abgesehen 
von den übrigen Vorstellungen und Aussprüchen des Apostels 
sich auf eine gleich nach dem Tode in einer andern Welt fol- 
gende Seligkeit deuten lassen, wie dies fast durchgängig und oft 
unwillkürlich geschieht: so ist das doch weder gründlich, noch 
aufrichtig. Wir müssen klar erkennen, was des Apostels Mei- 
nung und Lehre war, und können dann allerdings und n^ Recht 
sagen, dafig trotz der jüdischen Vorstellungsweise doch in der 
zeitlichen Hülle die ewige Wahrheit ruhet 

Uebrigens lehrt der Apostel an vielen Stellen, dafs Gott 
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selbst der Richtet* sei, was mit der Lehre, Christus sei un- 
ser Richter, keineswegs, wie früher gezeigt worden, streitet 
Entschieden aber nennt er Gott, den Vater, der ohne An- 
sehen der Person nach eines Jeglichen Werk richte 
(1. Petr. 1, 17), ja sagt vom Erloser selbst, dafs er bei seinen 
Leiden das Gericht über seme Fdnde dem überlassen habe, der 
gerecht richte (L Petr. 2, 23),. wiewohl wieder der Ausspruch» 
dafe die Bösen werden dem Rechenschaft geben müssen, 
der bereit sei zurichten die Lebendigen und die Todten 
(1. Petr. 4, 5), nach der Aehnlichkeit mit act. 10, 42, wo der Apostel 
fest dieselben Worte von Christus sagt, sich auf diesen bezieht, 
so dafs nach Petrus der Erlöser mehr als Richter erscheint bei 
seiner Wiederkunft, während in der Ewigkeit Gott selbst als 
Richter bezeichnet ist. 

Die jüdische VdrsteHüngsweise des Apostels tritt endlich noch 
in ^er Vorstellung vom Hades sichtbar hervor. Er spricht von 
Christus, wo er seine Auferstehmig bezeugt, daifs er nicht zu-' 
rückgelassen worden im Hades, noch sein Fleisch Ver- 
wesung geschadet (act. 2, 31). Hier gebraudit er selbst däs^ 
Wort ^ÖTjg; in seinem Briefe jedoch bezeichnet er den Ort durdi 
Gefangnifs, q)vXaxij (1. Petr. 3/ 19). Es fragt sidi daher, was hier 
mit dem Ausdrucke ynjKcexij gemeint sei, ob nämlich das althe- 
bräische Scheol, wo diö Seelen der Abgeschiedenen ein ge- 
danken- und empfindungsloses Leben fortsetzten (s. oben), oder 
der spätere jüdische Hades^ wo unter der Erde die Seeteti- 
der Guten in das Paradies, die der Bösen in dieGehenha kamen 
(s. obeh), oder auch die besondere Abtheiiung im Hades, 
wo nur die Bösen waren, also die Gehenna, oder endlich der 
Aufenthalt der Bösen überhaupt in der zukünfl%en Welt, 
mid zwiff nicht unter der Erde, im Hades, sondern im Himmel, 
getrennt von den Sehgeh, also der Ort der Verdammnifs. Das 
Letztere aber kann hier nicht gemeint sein, denn dahin kommen 
die «Bösen erst nach dem durdi Christus vollzogenen Gericht, 
was man sich am Ende der Welt dachte. Daher meint der Apo- 

Schumann, Uusteiblichkeitslebre. 7 
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stell wenn wir die vorige Stelle beachten und auf den ganzen 
Zusommenh^g sehen, hier ohne Zweifel die besondere Abthei«^ 
lang des Hadea, wo nach jüdischer Vorstellung (ß. ob.) die Bis- 
sen oder Verdammten sich aufhielten; denn von solchen eben 
redet er. Es sind die Geister im Gefängnifs *), weiche 
einst ungläubig W4iren »u den Zeiten Noahs (1. Pelr. 3, 
1.9^20). Auch diesen hat, Christus nach seinem Tode ge|>red]gt 
(noq^^^ig i^QV^ev)' Dasselbe meint er offenbar, weip^ er s^t; 
Denn dazu ist auch den Todten das Evangelium ver- 
kündigt worden, auf dafs sie zwar gerichtet §eien nach ^er 
Mien^ch^n Weise, dem Fleische nach, aber leb?» »ach Gottes. 
\yeisjB, dem Geiste nach (1. Petr. 4, 6). Denn «t^s vesfQolg auf 
Qeistigtodte oder auf christliche Märtyrer zu beziehen, yerljietet 
theils der Zusammenhang, da vaxqoi für leiblicl^ Tpdte et)eA vorr 
hergeht V. 5, Üieils die Aefanlichkeit mit der oben angeführten 
k^l^Ue. Bekanntlich ist aus diesen Stellet^ die Lehre voi) der 
HöUefijEQhrt Christi geflossen. Entkleiden vax indessen diese ]behre 
voi^ dejj jüdiscjien Hülle, d. i, schreiben wir die Vorstellung vpm 
Ijl^^^f r wie die Juden ihn dachtep, der bei^onderen. petrinischpn 
An^hauung zp: so bleibt das doch immer der wesentliche I^erUi 
d/^s Christus auch den vor ihm verstorbenen bösen und verlore- 
ne^ I^lenschen, oder vielmehr deren Seelen, an dem Aufea^thalte 
ihrer Q^al als Retter erschienen und die Möglichkeit des Heils 
und der Erlösung ihnen geboten hat, was gewiüs keine des Er- 
lösers ynwürdig^ Vorstellung ist. 

Fassen wir nun die petrinische Lehre vom künftige^ Leben 
kui^ zusammen, so ist es di^se: Es giebt für die Todten einen 

*) Der Erloser selbst gebraucht den Ausdruck (pvXaxi] einige Mal und 
bezeichnet damit den Ort der ewigen Stra^und Qtial, M^nbgteidi 
id bildjidier Rede (Mat 5, 25. cLMat, 18,30* Iiwc. t2a $8)> ^^» er 
sonst durch yaeyya thut (Mat, 5, 29. 30. Marc 9, 43. Mat^ 10, 28. 
23, 33). VSTir sehen also auch hieraus, was der Apostel meint.. 
Auch in der Apoc. 20, 7 wird der Ort, wo der Teufel aui* tausend 
Jahre Tessohlossen' gekähbe» Mird, d. i. der Abgruu d oder Tartarus 
(v. 3), (pvkaxij genannt. 
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Hides, aus diesem kommen sie erst bei d^ Wiederkimtt Christi, 
welche nahe bevorsteht, und »war die einen jur Seligkeit, welche 
sdion jetzt fiir alle Guten im Himmel aufbewahrt i$t, die andern 
zum Verderben und lur yaf^dammnifs. Wer aber di^ Wieder- 
kunft Chr^ti hier noch erld)t, und das wierden die IVl^isten, da 
das Ende nahe ist, der kommt nicht in den Had^^ sondern gebt 
unmittelbar zu seinem ewigen Schicksale, d i. suf Seligkeit oder 
Verdannmitfs, über. 

Ist hiemach unsere oben ausgesprodhene Ansieht von im 
Lehrweise des Apostels gerechtfertigt, so .würde das ohne Zwei^ 
fei noch mehr der Fall sein, wenn wir den awedlte» petvinl« 
wlt s ü 1^4«f imbedenddÜch für ädit halten kdanten. 

Auch hier wird zwar zunächst £e Seligkeit als Eingang 
zu dem ewigen Reiche unseres Herrn und Heilandes 
Jesu Christi dargestellt (2. Petr, 1, 11), dessen Verheifsun-^ 
gen 'als die gröfsten und köisilichslen bezeichnet werden^ da 
wir dadurch der göttlichen Natur theilhaftig werden, 
(2» Petr. 1, 4). Der Glaube und ein ihm entsprechendes tu- 
gendhaftes Leben werden auch hier als Bedingungen der 
Seligkeit genannt; denn den Glauben nennt der Verfasser den 
seligmachend^n (2. Petr. 1, 1), und der göttlichen Natur einst 
theiUiaflig werden die Christen, wenn sie der in der Welt 
durch Lust herrschenden Yerderbnifs entflieh€n(2.Petr. 
1,4), wenn sie sich reinigen von ihren vorigen Sün- 
den (2. Petr. 1, 9) und *Uo sieh befleiXsig6n, ihre Beru* 
fung und Erwählung zii befestigen (2- Petr. 1, 10). Ein 
solches Leben wird auch hier l^ij^ d..i wahres, ewiges Leb^ 
genannt; denn es heifst, däfs Gottes oder des Erlösers gött- 
liche Macht (denn das tiirov ist zweifelhafter Beaiehung) uns 
Alles geschenkt habe, was zum Leben (ftqog ^cojjit) und. 
zur GoUseligkeit diene (2. Pelr, 1, 3). Ob nun aber diese 
Seligkeit ganz und ToUkoramen schon mit dem Tode todtt eUi 
bei der Wiederkunft Christi eintreten werde, spricht der Verfasser 
nirgends mit Bestimnktheit aus* Das Letztere indessen mödite 
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dadurch ^valirsclieinlichev ^Verden, dafs er das Gegentheil, das 
Verderben der Bösen, erst bei der Wiederkunft des Herrn, aia 
Tage des Gerichts, eintreten läfet. Denn da er viel von laster- 
haften Menschen und falschen Lehrern spridit, so erwähnt er 
häufig ihres Verderbens und Bwar wunTmsed^UewttiMm^ 
{elg fi^eqav Ttqiaeiog, 2. Petr. 3, 7. 9); denn er sagt, sie würden 
ein Mlmelles Terderben (tccj^cp^v amilßiav) über sich selbst 
herbeiführen (2. Petr. 2, 1); Mlt^n lAnsst sAunte llir «erteilt 
Mebt (oJg ^6 ycQlfta exnaXoti ovx %6l), und ihr Verderben 
schlummere nicht (2. Petr. 2, 3). Denn der Herr wisse Gott- 
selige aus Versuchung üu erlösen. Ungerechte aber auf den 
Tas des ^iewieUtem (elg ^^leQov H(ua€a)g) xur mrmf^ aiftfim-t: 
«pwen (2. Petr. 2, 9). Sie, diese Knechie des Verder- 
bens^ (z^g q)d^oqSg 2- Petr. 2, 19), vergleicht er mit unvernünfti- 
gen, sinnlichen Thi^en^, aum Fang und Verderben gebo-:. 
ren; sie würden in ihrem Verderben umkcfflamen {h vfj (pd^oq^ 
aivwv 2wP^tr.2, 12) und so den Lohn ihrer Ungerechtig- 
krit davontragen, ihnen sei das Dunkel der Finstemifs in 
Ewigkeit aufbehalten (2. Petr. 2, 13. 17). 

Nadi allen diesen Stellen denkt der Verfasser sich die fjueqa' 
Ttjg )cQi0€ü)g nicht mehr fem; jedoch hatte bereits die vorschnelle 
Er>\'artung ihres Eintritts sich getäuscht gesehen, und zu Spöt- 
tereien darüber Veranlassung gegeben (2. Petr. 3, 3— 4); darmrt 
spricht der Verfasser schon von seinem Tode und der Zieit da-: 
nach OweTtt tjjv ifitjv s^odov 2. Petr. 1, 15) und sucht den länge- 
re Verzug des erwarteten Gerichtes durch die. Geduld und 
Langimith Gottes zu erklären (2. Petr. 3, 9).. Er ist aber von 
dem nicht allzufernen Eintritt dieses Gerichles dennoch 
überzeugt; denn er ermahnt seme Leser zu heiligem Wandel 
und zum FJeife, dafs sie un^äflich und fleckenlos erfunden wur- 
den vor ihm, nämlich dem Herrn bei seiner Ankunft (2. Petr. 3, 
IL 14), und spricht von ihrer Erwartung und Sehnsucht nach 
der Ankunft dieses Tages Golbes (naQOvala T^g i:ov d-eov rjpLiqag 
% Petr. 3, 12), so dafs diese nicht nur gebilligt, sondern empfoli- 
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lea erscheint Jedenfalls spricht er so von der Parusie, dals seine 
Leser sie bald ^treten zu sehen ghiuben mufeten; denn wie 
ein Dieb in der Nacht, spricht er warnend bei dem Vorzuge 
des grofsen Ereignisses^ wird der Tag des Herrn kommen 
(2. Petr. 3y 10), so dals die Belehrui^, ein Tag beim Herrn 
sei wie 1000 Jahre, und 1000 Jahre wie ein Tag (2. Petr, 
3,8), nicht den Zweck haben kann, zu versichern, der Tag des 
Herrn komme erst nach Jahrtausenden, sondern die Gemüther 
zu beruhigen, dals inmier noch nicht der Tag erscliienen ^ei, 
und da£3 bereits viele Jaln^e in Erwartung und Hofihung darauf 
vergangen wären. Er will sie überhaupt damit auch darauf lun* 
weisen, dafs sie nicht ungeduldig werden möchten, wenn auch 
noch manches Jahr darüber vergehen sollte, ehe der Tag komme. 
Er hält aber schon jetzt die Zeit, wo Spötter auftreten gegen 
die Parusie, für die letzte (to ea%(nov rcSv ^fiiqcov 2.Petr.3,3) 
und denkt sich den Tag des Gerichtes {fjfiiqa xQiaecog 3, 7. 2, 9. 
fiiiiqa xov xvqlov 3, 10. ^fi^Qa xöv d^aov 3, 12. naqovaia airvov 
sc. rov Xqlotov 3,4) also: Es ist ein Tag des Gerichtes 
und des Unterganges der gottlosen lUeiuiclteii (2. Petr. 
3, 7), Himmel und Erde werden durch Feuer untergehen 
X2. Petr. 3, 7), und zwar der Himmel mit Krachen (3, 10), 
die Erd6 und ihre Werke durch Brand, die Elemente 
durch Zerschmelzen und Auflösung (3,10.12). Dann 
wird ein neuer Himmel und eine neue Erde sein, in 
welcher Gerechtigkeit wohnt (3,13), sofern nur die Guten 
und Fronmien dann auf ihr leben; denn die Bösen sind ausge- 
schlossen und der ewigen Strafe, dem Dunkel der Finsternifs, 
übergeben (2. Petr. 2, 17). Für dies Gericht sind ebenfalls auf* 
gespart die bösen Engel, die gesündigt haben; Gott 
hat i^ie mit Ketten der Finsternifs bis zu diesem Ge- 
richt in den Tartarus gestofsen*) (2. Petr. 2, 4. a«/^«^^ fo- 

*) Vergl. hier, was bei Judas über v. 6 gesagt uud weiter ausge- 
führt ist. 
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g>6v xaqtaqdaaq), d. i. in den Ort od. die Abtbeilung des Hades, 
"vfo cKe Verdammten bis zmn Gericht bleä>en sdlen*). 

Wir haben hier also durchaus jüdisch- christliche Erwartung, 
we sie aus den Vorstellungen der Jaden vom Hades, von der 
Atdcunft des Messias und dem Weltgericht, wozu die Todten aus 
dem Hades auferstehen würden, ki Verbindung mit der christ- 
lichen HoShung, einst den Erlöser als Richter wiederzusehen, 
sidh entwickelt hatten. Die W^rheit indessen, die audi in die- 
ser jüdischen Hülle liegt, ist imd bleibt die Erwartung des ewi- 
gen Gerichtes durch Christus und des einst erfolgenden Ui^er- 
ganges der sichtbaren Welt 

4t) JTudafiu 

Da dieser Apostel vorzugsweise nur von bösen, lasterhaften 
Menschen und Irrlehrem spricht, so hat er nur insofern Verail- 
lassung, über das künftige Leben sich zu äufsem, als er die 
Strafe dieser Gottlosen erwähnt Uebrigens ist auch er der jü- 
dischen Denk- und Vorstellungsweise in dieser Beziehung um so 
mehr zugethan, da er auch sonst zu erkennen giebt, wie viel er 
selbst auf jüdische Sagen hält; denn er erwähnt eines Strei- 
tes, den der Erzengel IVIichael mit dem Teufel über den Leidi- 
nam des Moses gehabt (v. 9)^ sowie einer Weissagung des Enocfa 
über ein Gericht, das Gott mit seinen heiligen Engeln (Myriade) 
über die Gottlosen wegen ihrer bösen Thaten und Reden halten 
werde (v. 14). Beides ist nirgends im Alten Testmnent erwähnt; 
doch findet sich jene Weissagung des Enoch in einem apokry- 
phischen Buche Henoch, d(fö noch bei den äthiopischen Christen 
vorhanden ist, wo c. 2 (in Hofifm. Uebers. p. 90) unsere Stelle 
selbst vorkommt 

Auch Judas hält die Zeit, in der er lebt, für die letzte 
(^ ia%a%(fi xqovfff v. 18) und erwartet nach der Erscheinung 

*) Wer den zweiten Brief für acht hält, wird auch in dieser Stelle einen 
Beweis finden, wie Petrus die jüdische Vorstellung vom Hades 
festhielt. 
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der Lästerer (v. 17*18) <fie Ankauft des Erlöisers zum Geriehl; 
denn er sagt, dafe die Christen Benifene sind, die füir Jesutti 
Christum tn^htmmMuft wArtfen (Iija^ Xqlct^ Tavrj^rjfihöi, 
V. 1); me soUten also harren der Barmherzigkeit des Herrn 
Jesu Christi sBiun ewigen üeben (v. 21); Gott vermöge 
sie voir dem Falle zu bewahren und vor das Angesicht 
seiner Herrlichkeit zu stellen unsträflich in Frolocken 
(v. 24), und zwar durelt Jesmui t;iiri»^«UBi (y. 25), woraus 
erhellt, dafs das ewige Leben, wie nadi der Vorstellung des 
Petrus, bei der Wiederkunft Christi den Gläubigen gegeben wen- 
den solle. Ebenso aber hält er auch den thätigen, liebevollen 
Glauben für die Hauptbedingung zum ewigen Leben; denn ihn 
festzuhalten, und ihn durch Liebe zu Gott zu bethätigen, ermahnt 
er dringend (v. 3. 20. 21). Es folgt aber für die Bösen ein schw^ 
res Gericht (v. 4); sie bereiten sich selbst das VerderbeA 
durch ihr sinnliches Leb^ (v. 10); denn ihnen ist das Dankel 
der Finsternifs in Ewigkeit aufbehalten (v. 13). Dm 
Gericht aber, das sie dazu verdammt, wird das Gericht des 
grofsen Tages genannt (elg nQtaiv fieydkijg fini^ag v. 6), von 
dem schon Enocfa geweissfagt, dafe der Herr dazu kommet! 
werde mit seinen heiligen MyriadeA, um über Alle bu 
richten und alle Gottlosen zur Strafe zu ziehen (14 — 15), 
und fÄr welches auch die Engel, die ihre Wür'Se nicht 
behauptete!)) sondern ihre Behausung verliefsen, mit 
ewigen Banden unter der Finsternifs aufbewahret wer- 
den (v. 6). Es sind dies ohne Zweifel, die Engel, die nach 
1. Mos.6^2 d(sn Himmel verlassen hatt^, um den Töchtern der 
Menschen nachzugehen, wovon im Buche Henoch c^ 10 (Hoffm. 
Üebers. I. 99) noch weiter die Rede ist 

Wit* haben hier also dieselbe Vorstellung wie im zweiten 
petrimi^hen Briefe *). Audi die gefallenen Engel, die in der Fi»- 

*) B^kaont ist die Annahme, dafs der zweite petrinisclie Brief, we- 
gen seiner grofsen Aehnlichkeit mit dem des Judas , aus diesem 
entstandet! sei. 
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sternifs^ bei Petrus wird geradezu im Tartarus gesagt, gefesselt 
fiegen, sollen an jenem grofsen Gerichtstage mit gerichtet wer- 
den. Bis dabin haben sie im Hades, d. i* im Tartarus oder d^r 
Cehenna desselben, schon Strafe zu leiden; sie li^en gefesselt 
in der FinstemiGs und erwarten die noch greisere Strafe bei dem 
Gericht Auch die Strafe des ewigen Feuers leiden die bis 
dahin im Tartarus Liegenden; denn v. 7 wird dies aos^cklkh 
von Sod<Mn und Gomcnrha und den iUbrigen, wegen ihrer Sünd^ 
versunkene, Städtien gesagt Alles dies w^t offenbar auf die 
jüdische Vorstellung vom Hades hin, sowie auf die messianische 
Erwartung, daGs einst am Ende aller Dinge auch die im Hades 
verschlossenen bösen Geister gerichtet und bestraft werden wür- 
den, worauf denn o devregog d^ivatog, durch den die Unterwelt 
und der Tod selbst vernichtet werden sollen, eintreten werde 
.{ap. 20, 14). Eigentlich ist indessen eine doppelte Erwartung der 
Juden hier auf Eine zurückgeführt. Beim Eantritt des messia- 
nischen Reiches sollen nämlich der Teufel lüid die bösen E4%el 
auf 1000 Jahre in der HöUe verschlossen (ap. 20, 2—:3), nach die- 
ser Zeit aber noch ein Mal auf kur^ Zeit befreie und dann 
beim Weltende für immer gerichtet werden (ap. 20, 3. 13). Nach 
unsei'er Stelle aber ist das VerschHefeen der bösen Ekigel in dem 
Hades bereits erfolgt, und zwar schon früher, v. 6, nur das Ge- 
richt und die Strafe folgen noch am Ende der Welt bei der 
Wiederkehr des Mes^as, und das ist die fteyaXrj ri^iqa v. 6. 
Ud)erhaupt sprechen die Apostel immer so von der Wiederkehr 
Christi, da(s nicht auf lange Zeit, etwa auf 1000 Jahre, wie die 
jüdische Erwartung es will, sein Reich dann dauern, sondern 
ewig sein, und die völlige Entscheidung und ewige Seligkeit mit 
dem Ende der Welt dann gleich anfangen werden. Nur die 
Apokalypse macht hiervon eine Ausnahme und hält streng die 
jüdische Erwartung fest (apoc. 20, 1—3. 4—5. 11—13. 14—15), 
während Paulus nur in seinem ersten Corintherbriefe (c. 15, 23 ff.) 
noch darauf hinzudeuten scheint Fragen wir nun auch hier, was 
in dieser jüdischen Yorstellungsform christlich Wahres hege, so 
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ist auch hier die Erwartung der Seligkeit von Christus, eines 
ewigen Gerichtes durch ihn, die Hauptsache; die Zeit aber und 
die näheren Umstände dabei geh^-en der Anschauungsweise der 
jüdiseh^christlichen Erwartung an, wekhe in den Aposteln mehr 
oder weniger noch hervortritt 

S) Paulus« 

Dieser grolse Apostel, dem die Verbreitung des Evangeliums 
im Abendlande vor Allem zu verdanken ist, war durch ^ine frü- 
here pharisäische Bildung nicht nur mit den Schriften dtß Alteil 
Testaments überhaupt, sondern auch mit der pharismschen Aus- 
legungskunst und dogmatischen AnschauungisWeise gründlich ver- 
traut, ja hatte sidi, von Jugend auf im Pharisäerthum zu Jeru* 
salem unterrichtet (act. 26, 4-5), vor vielen seiner Altersgenossen 
darin ausgezeichnet (Gal. 1, 14), so da(s sch(ni daraus sein glü- 
hender Eifer iur die pharisäischen Satzungen und seme Yerfol- 
gungssucht gegen die Christen (6al^ 1, 14 1. Tim. 1, 13* act 26^ 
10 — 11. 22> 4. 9, 1) begreiHich wird. Eben darum ist aber auch 
dieser Apostel mehr, denn die übr^e», ein schlagender Bewds 
für die Wirkimg des Geistes, der in alle Wahrheit leitet War 
er es doch vor Allen, der^ erfüllt v<m dem Geiste Christi, sich 
aus den Banden jüdischer Engher^keit losrils und den Heiden 
den Zugang öffiiete zum Reiche Gottes. Wie viele Fesseln jü- 
dische^jT Beschränktheit mu(st^ ^t dieser einen gewaltigen That» 
sache seines Lebens abgefallen sein von seinem Herzen! Doch 
wenn wir daraus schlielsen wollten, er sei von allen seinen. jü- 
dischen Ansichten und Meinungen, von seiner ganzen, aus dem 
Pharisäerthum ihm schon in frühester Jugend eingeimpften, An- 
schauungsweise, wie mit eipem Schlage losgerissen und. befreiet 
worden: so würde das eben so sehr gegen alle Natur der mensch- 
lichen Seele, wie gegen den klaren Ausspruch des Herrn sein, 
dafs der Geist Gottes die Seinen in aUe Wahrheit leiten werde 
(Joh. 16, 13). Leiten heilst des Weges .führen, wie denn das 
Wort, was der Herr gebraucht, odr/ytjaei, das noch deutUcher 
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sagt An em pldfaBliches Hiiikotiimeii und Ankommen beim Ziele, 
an ein plöt^tiches Aufdringen und Aufzwingen aller bisher unbe- 
kernten Wahrheiten und Erk^intnisse ist also nach des Herrn 
eigener Versicherurig nicht zu denken; ein allmähliches Hinkom- 
men zur Wahrheit, ein Fortschreiten der Erkenntnifs bis zu hel- 
ler und klarer Einsicht und Ueberzeugung ist wie dem Worte 
des Herrn gemäfs, so der Nütur der menschlichen Seele ange- 
messen; denn ^ie knmi nicht anders, als nach und nach jegliche 
Wahrheit fassen ut^ in sich aufnehmen. Das Beispiel des Petrus 
liegt uns vor Allem hier klar vor Augen, denn auch nach Emr 
p£ang des heiligen Geistes ward er erst später zur Eri^enntnilk 
der Wahrheit geleitet, dafs auch die Heiden zur Theilnahme am 
Reidie Gottes berufen seien (act 10, 14. 34 — 35). Dafs es aber 
iwiridich gerade so und nicht anders auch mit dem Apostel Pau* 
lus war, zeigt vm* Allem seine Lehre von der Unsterbydikeit 
und dem kimftigen Leben, wie sie in seinen 13 Briefen ims vor 
Augen liegt Denn da die Zeitfolge, in der dieselben nach ein- 
ander entstanden sind) sich bestimmen läfst: so wird es möglich, 
den Entvvickelungsgang zu verfolgen, den die Einsicht und Ue* 
berzeugung des Apostels genommen hat. Wohl ist es lange Zeit 
Sitte, oder vielmehr UniHtte, gewesen, allen und jeden Ausspruch 
des Apostels, gleichviel wann und wo er ihn g^an, entweder 
für oder gegen eine vorgefafste dogmatische Ansicht anzuführen, 
wie denn die ganze Bibel es i^h leider hat gefallen lassen müs^ 
Ben, dals bunt durch einander aus dem Alten und Neuen Testa- 
ment Aussprüche zusammengeworfen sind, um diese oder jene 
Meinung zu sttttaeü, ohne dafs man im minderen Rücksicht auf 
den Zusammenhang, auf den Verfasset*, auf seine Ansicht und 
den Zweck seiner Aeufserung genommen hat: allein von solchem 
tmwissenschdfllichen, unevangelisehen Verfahren, vt)n solcher 
Mifshandlung der heiligen Bücher und ihrer Verfasser ist matt 
immer mehr zurückgekommen, und wird es hi Zukunft noch 
mehr, zumal da die Dogmatik sich mehr oder Weniger noch im- 
mer dieser Sünde schuldig macht. 
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Beachten wir nun beim Apostel Paulus die Zeit, in welcher 
die einzelnen Briefe geschrieben sind, so tritt folgender bemer- 
kenswerther Umstand hervor: In seinen ersten Briefen, den 
lielileift »n die OT tg— tonieh^i* und dem ersten »n die 

Cerintliery steht und fällt sein ganzer Glaube an ein seliges 
Leben nach dem Tode mit der Wiedererscheinung Christi zum 
Gericht. Dann nur ist für die Todten Leben und für die noch 
Lebenden Verwandlung und Seligkeit bei und mit Christo zu 
hoffen. Mit keiner Sylbe wird eines unmittelbaren Fortlebens 
nach dem Tode gedacht, so nahe es auch lag, die um ihre Tod« 
ten bektunmerten Thessalonicher vor Allem damit zu tröst^i. 
Auferstehung von den Todten, und zwar nahe, bald erfol^ 
gende, ist der Begriff, in welchem die christliche Unsterblichkeit 
ihm jetzt nodi umldüossen liegt Mit dem sweiten Briefe 
im die Cei^Mtliev aber, nur ein halbes Jahr später gesd^o* 
ben, als der erste, ist seine christliche Ueberzeugung durch jti* 
cBsch^messianische Vorstellung imd Erwartung so weit hindurch* 
gebrochen, dafs er neben der fortgehenden Eirwartung einer 
Wiederkunft Christi, die erst in den späteren Briefen mehr und 
mehr zurücktritt, eine unmittelbar nach dem Tode erfolgend^ 
selige Fortdauer der Seele, die sogleich mit einem himmlisdien 
Körper umkleidet werde, zuversichtlich ausspricht (2. Cor. 5, 1 ff.). 
So leitete der G^st Gottes ihn durch das in Ephesus erlebte 
Schicksal (2. Cor. 1, 8. act 19, 28—20, 1), das ihn dem Tode nahe 
brachte, hin zu der seligen und gewissen Hoffnung, dafs, wenn 
er abscheide, er auch bei Christo seiil, und. also Sterben sein 
Gewmn sein v^^rde (PWl. 1, 23. 21). 

Haben wir hiermit im Allgemeinen die- Entwickelung der 
paulinischen Lehre vom künftigen Leben angedeutet, so folgt 
jetzt die Nachweisung davon im Einzelnen. 
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I. Frühere Vorstellungen des Apostels von den letzten 

Dingen. 

Aus dem Berichte der Aposielgesduchte über die beUb^ «r* 
steh Bdcehrungsreisenl des Apostels Paulus geht hervor, wie er 
mit diem Glauben an den Erlöser zug^ch die Hofimmg «if seine 
Wi^erkehr und die Erwartung eines Gerichtes über den ganzen 
Wekkreis verkündete. Seine Predigt zu Athen (act. 17, 31) giebt 
vor Allem davon Zeugnife; denn Gott hat einen Tag gesetzt, 
^richt er zu den Athenern, an welchem er den Weltkreis 
richten wird mit Gerechtigkeit durch einen Mann, den 
er verordnet und vor Allen beglaubigt hat, da er ihn 
auferweckte von den Todten. 

. In Corinth nun, wo er die beiden Arielb Mt die TIm«- 
Mimiielier schrieb, ist ihm die Hofihung auf küdft^^ Sejyigk^t 
noch durchaus identisch mit der Hoffioüng auf die Wiedererschei- 
nüng Christi; denn er nennt diese Hoffinmg geradezu die Hoff* 
nuhg, d. i. die Erwartung unseres Herrn Jesu Christi 
(1. Thess. 1, 3), sagt> däfa von den Thessalonichem überall ver- 
kündigt werde, xvie sie sieh bekehrt hätten zu Gott und seinem 
Sohnes vom Himmel harreten (1. Thess. 1, 10), dä(s auch 
sb die Krone seines Ruhmes wären vor dem Herrn Jesu 
Christo bei seiner yfieäerkunii. (ev .t^ amov AaQovauf 
(1. Thess. 2, 19), wünscht, dafe Gott ihre Herk^en befestige, um 
tadeHos zu sein vor Gott dem Vater bei der Wiederkunft 
unseres Herrn Jesu Christi mit allen seinen Heiligen 
(Engeln) (1. Thess. 3, 13), und dals sie endUoh ganz, mit Geis^ 
Seele und Leib mochten bewahret werden unsträflich bei 
der Wiederkunft unseres Herrn Jesu Christi (1. lliess. 
5, 23). Ja schon bei seinem Aufenthalte in Thessalonich selbst 
mufste vorzugsweise der Apostel von dieser Wiederkunft des 
Herrn und seinem herrlichen Reiche gepredigt haben; denn dar- 
auf führt die Anklage seiner Gegner dort, dafs seine Anhänger 
vom Kaiser ab- mid einem andern Könige zufallen wollten (act 
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17, 7), ferner die Unruhe und Ungewifeheii der Thessalamcher 
selbst über das Schicksal ihrer Todlen bei der Wiederkehr Christi 
(1. TTiess*4, 13), sowie ihre krankhafte Aufregung und Unthätig- 
keit, die der Apostel rügen mufs (1. Thess. 4, 11. 5, 14. cf. 2.Thess. 
3, 11), und die nur durch die Erwartung eiqer nahen Wieder- 
kunft Christi erklärlich wird. Auch der Inhalt der beiden Briefe 
selbst, die sich viel und ausführlich mit dieser Wiederkunft be« 
scfaäfügen, giebt Zeugnifs, wie die Thessalonicher gerade durch 
die^e Lehre des Apostc^ bewegt waren, sowie denn endlich die, 
eigenen Worte desselben in Bezug auf den Widerchrist: Erin- 
nert ihr euch nicht, dafs ich, da ich noch bei euch 
war, solches euch sagte? (2. Thess. 2j 5) unwiderleglich be^ 
weisen, dafs der Apostel nicht Mols von der WiederkunJSt Christi,, 
sondern selbst von dem Antichrist, der vorher erscheineü ,mü§se(,i 
ausführUch gepredigt hatte. 

Diese Wiederkunft des Herrn nun er^vartetB der AppstqJ^ 
selbst noch im erleben,, dachte sie also, in niqJxt gar 
ferner Zeit; denn zwei Mal, kurz nach einander, rechnet er 
sich entschieden zu den^n, die dann noch leben würden (1. Thess. 
4, 15. 17); denn er sagt im Gegensatz zu den Todten, di^ dann 
auferstehen würden; wir, die Lebenden, welche übrig blei- 
ben auf die Zukunft des Herrn, und gleich darauf : sodanp, 
werden wir die überbleibenden Lebenden zugleich mit 
ihnen, nämlich den Auferstandenen, hingerückt : Averden in den 
Wolken, dem Herrn entgegen in die Luft. M(ui hat viel yer-, 
suclit, das ^fteSg wegzuerklären, damit daraus nicht ein Iitthum, 
des Apostels hinsichtlich der Zeit der . bevorstehenden Wiedet*- 
kunft Christi hervorgehe; allein alle soldie Versudie scheitern 
an dem einfachen Sinne und Zusammenhange der Worten. So 
soll es z. B. communicativ gebraucht sein, also daCs der Apostel 
nur die dann noch lebenden Menschen überhaupt, sich selbst 
aber iücht mitgemeint habe. Wie aber hätte er gerade $ich selbst, 
und hauptsächlich mitnennen und einschliefsien können ^ wenn er 
nach sein»er, Meinung sich selbst gerade hätte ausscJ^Uefsen wollen? 
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Neiiere Ausleger dagegen, selbst Olshausen, eiiLenmn an, daft 
der Apostel und die ersten Christen bei der Lebhafti^eit der 
Sehnsucht und Hoffnung sich getäuscht und die Wiederkunft 
Christi noch bei ihrer Lebi^eit erwartet haben (de Wette Com- 
mentar II« 2. pag. 117). Dafs dem wirkUch so ist, geht aus dem 
ersten C^vltttkerlirleib» welchen der Apostdl etwa 5 Jahre 
später zu Ephesus schrieb, wo möglich^ noch entschiedener her- 
vor. Denn nicht nur sagt der Apostel. billigend von den Corin^ 
äiem, dafs sie harreten auf die Offenbarung {änoxciXtnp$y 
d.i. näQovalav) des Herrn Jesu Christi (1. Cor. 1,7), und 
dafs Gott sie befestigen werde bis ans Ende (elg %ilog)j dab 
sie unsträflich wären am Tage unsers Herrn Jesu Christi 
(l.Cor. 1>8); sondern er warnt sie auch, nichts zu urtheilen vor 
der Zeit, bis dafs der Herr komme (1. Cor. 4,5); er übeiv 
giebt jenen Blutschänder zum Verderb^i des Fleisches dem Sa* 
Van, auf dafs der Geist gerettet werde am Tage unseres 
Herrn Jesu (1. Cor. 5, 5). Wohl deutet man, weil ein Mal die 
Wiedericunft Christi nicht eingetroffen ist, alle solche Stellen auf 
die fernste Zukunft oder auch auf das Goichi nach dem Tode; 
allein das ist gesuchte, künstliche Deutung, welche durch andere 
Aeusserungen desselben Apostels schlagend wideiiegt wird. Denn 
er sagt ganz bestimmt: das ist geschrieben zu unserer Ermah-. 
nung, in deren Leben die Enden der Zeiten eingetrof- 
fen sind (1. Cor. 10, 11, wo tcJ telij z&v amvwv offenbar der 
ovvtiXeia nov aldvogy dem Weltende, entspricht) ^ ferner: die 
Zeit ist kurz zusammengerückt lortdin {a KOktqos ev^eozah- 
fthog To loinov 1. Cor. 7, 29); es vergehet die Gestalt die* 
ser Welt (1. Cor. 7,31, wo das Präsens na^iyei wohl zu be- 
merken ist, denn das heifst eigentlich: sie ist schon im Veigehen 
begriffen, und das Wort to oj^^ ist nicht, wie Luther über- 
setzt, das Wesen, sondern die ältere Fortn, habihiSj da )a nach 
des Apostels Erwartung eine Umgestaltung der Welt bei d^ 
Wiederkelu* Christi emtreten und namentlich die Vergängltdikeit 
derselben aufhören sollte, Rom. 8, 19 — 22). Dazu pa£st genau 
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die Aufforderung an die Coriitfher, so oft sie das heilige Abcnd*^ 
mahl genössen, des Herrn Tod xu verkündigen, bis dafs er 
komme, worin doch die Voraussetzimg liegt, dafe sie sdu Kom- 
men noch erieben würden (1. Cor. 11, 26). Auch das Gieichnifsj 
vom Kampfspiel, bei dem der Sieger einen vergänglichen Kraus 
erhalte, während die Christen einen unvergänglichen empfingen 
(1. Cor. 9, 25), weist in diesem Zusammenhange darauf hin, wie 
bald der Herr erscheinen und diesen unvergänglichen Siegespreis 
ertheil^ werde; denn gleich nach dem Siege im Kampfspiele 
ward ja der Preis ertheilt. Endlich aber sagt auch hier der Apo- 
stel ganz klar: Alle zwar werden wir nicht sterben, alle 
aber werden wir verwandelt werden (1. Cor. 15,51), und 
darauf: Die Todten werden auferweckt unverweslich, 
und wir werden verwandelt werden (L Cor* 15, 52), wo 
er also von den v&tQoig Ai^ noch Lebenden und sich selbst mit 
durch "^^^ig ofibnbar wieder wohl imterscheidet. 

Da er mm die Ersch^iiumg des Herrn so nahe glaubte, hatte 
er schon mündlich den Tbessalonichem gesagt, dafs der Tag 
des Herrn kommen werde wie ein Dieb in der Nacht 
(1. Thess. 5, 1 — 2). Er setzt hinzu, dals die Menschen plötzlidi 
das Verderben überfallen werde, gleichwie die Wehen^ 
die Schwangere (1. Thess. 5, 3)- Schon aus dieser Yerglei- 
chung ersieht man, wie nahe er die Zukunft des Herrn erwar- 
tete, da eme Schwangere zwar nicht genau, aber doch ungefähr 
die Zeit ihrer Niederkunft wdyis, und dafs diese nahe bevorsteht 
Darum ermahnt er .di6 Thessalonicher, nicht zu schlafen, sondern 
zu wachen und nüchtern zu sein, dafs sie der Tag (des Herrn) 
nicht wi^ ein Dieb überrasche (1. Thess. 5, 6. 4). 

IMuir« ▼•** <k»r KrMrlieliftiuftS de« Herrn selbst aber> 
erwartete Paulus in dieser früheren Zeit noch die aufiaUeawdsten 
Earscheinungen als Vorzeichai der grofeen Entscheidung. Offen- 
bar hatte er die bildUche Redeweise des Herrn von seiner Ver- 
herrliclmng, dem ewigen Gericht und dem Ende der Welt ei- 
gen^ich genommen und gmg in der Darstellung der Vorzeichen 



Digiti 



zedby Google 



— 112 — 

davon weä über die Winke und Schilderungen des Herrn selbst 
hinaus, uneingedenk der Worte des Herrn, daCs nur der Vater 
Tag und Stunde wisse (Marc. 13, 32. Mat. 24, 36). Seine jüdisch- 
pharisäische Anschauung und Bildung gab bei lebhafter Phantasie 
ihm unstreitig hier die Farben zu seinem Bilde, iri welchem seine 
individuelle Vorstellung und Erwartung sich ausspricht, und das 
wir um so weniger bis in die einzelnsten Züge wörtlich und ei- 
gentlich nehmai dürfen, da der Herr selbst davon nichts gelehrt, 
audi der Apostel sich nicht, wie sonst (1. Thess. 4, 15) acuf den 
Xoyog xvQiov dabei beruft und in aller Demuth selbst bekennt, 
daüs sein Wissen und seine Prophezeiliung Stückwerk sei fl.Cor. 
13, 9). Das aber wollen wir nicht übersehen, wie der Geist 
Gottes auch hier ihn geleitet, dafs er bei aller individuellen Vor«» 
Stellung doch ako geredet, dafs die tieffe christliche Wahrheit 
auch in dem eigenthümlichen Bilde unverkennbar ist 

Hören wir jetzt näher seine Schilderung! Da die Th^essa* 
lonicher nach seinem ersten Briefe Me Wiederiiunft des Herrn 
sich allzunahe gedacht und durch Wort und Schrift Anderer dar- 
über, noch mehr aufgeregt- und in Unndie versetet (2. Hiess*^ 2,' 
1 — 2) waren ^ schreibt er ihnen, was noch Alles geschehen und 
voraufgehen müsse, ehe der Herr selbst erscheine. Zuerst müsse 
kommen der Ahtall (aTtooTaala 2. Thess. 2,3), das' iiät^ wie aus 
dem Folgenden hervorgeht (v. 4 11. 12), der Abfall von GpoU- 
selbst und von der Wahrheit, und in Folge dessen die gröfste* 
Buchlosigkeit (v. 10) und Ungerechtigkeit {v. 12). Hervorgerufen 
werde diese Gottlosigkeit aber (v. 9 — 11) durch' die Erscheinung 
eines Menschen, der als Mensch der Sünde und Sohn des Ver^ 
derbens (av&qiOTtog rijv a^iagtiag, b vl6g vfjg amoleläg v. 3) 
hezeiclmet ist. Er lehnt sich auf gegen Alles, wa& Gott oder 
anbetimgswürdig hdCst, setzi sich selbst als Gott in den Tempel 
imd will/sidi ausweisen, dafs er Gott sei (v. 4); der Satan selbst 
wird in ihm und durch ihn wiii^en allerlei mächtige Thaten und 
Zieichen und lügenhafte Wunder (v. 9); durch ihn werden die 
Verlorenen verführt werden, wdil de die Liebe zur Wahrheit nicht 
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angenommen haben (v. 10 — 11). Die Erscheinmig dieses Ver- 
ruchten aber ist nicht mehr fem; denn schon wirket die geheime 
Gottlosigkeit; nmr wird er noch durch Jemand oder Etwas auf- 
gehalten (6 xarix(ov und rd xcevexov v« 7. 6). Sei dies aus dem 
Wege geschafft, dann sei die Zeit der Erscheinung dieses Gott- 
losen (6 avofiog V. 8) da. Christus aber werde dann durch die 
Erscheinung seiner Wiederkunft ihn vernichten (xctrayQijaei), und 
zwar mit dem Hauche seines Mundes ihn vertilgen {avaldaec 
%ffi nvev^ctvi, tov arofiarog avtov v. 8), und Alle richten, die der 
Wahrheit nicht geglaubt und Wohlgefallen gehabt an der Unge- 
rechtigkeit (v. 12). Dies ist das Bild, und es fragt sich nun: 
was meint der Apostel? Wer ist zunächst jener Mensch der 
Sünde, jener Sohn des Verderbens? Alle jene Deutungen auf 
bestinunte Personen der Geschichte, als auf Nero, den Papst, 
Napoleon etc., zerfallen schon darum in sich selbst, weil von kei- 
nem bisher dagewesenen Menschen das wirküch gesagt werden 
kann, was hier der Apostel von dem Antichrist aussagt; ja 
schwerlich je von einem wird gesagt werden können, da bei sol- 
cher Beschaffenheit der Mensch ganz aufhört, Mensch zu sein, 
und das Ebenbild des Teufels wird. Auch ist die Parusie, die 
dem Treiben des Antichristes und ihm selbst ein Ende machen 
soll, nicht erfolgt Will man aber das ganze Bild auf die fernste 
Zukunft deuten, in der das hier Gesagte noch eintreffen werde, 
so ist das ganz gegen den Sinn und die wahre Meinung des 
Apostels; denn noch während er lebt und schreibt, ist das Ver- 
kündete schon im Werden begriffen (v. 7), und die Parusie hofft 
er selbst noch zu erleben (s. oben). Versucht man endlich, die 
ganze Schilderung auf eine allgemeine Reaction gegen das Chri- 
stenthum, die bei seiner Verbreitung eintrat, und die Erscheinung 
Christi selbst auf den Sieg des Christenthums über das Heiden- 
thum zu beziehen: so ist jedenfalls die Farbenmischung dafür zu 
stark, und das Ganze zu speciell und individuell gezeichnet. Wir 
haben hier wirkliche Personen und nicht allgemeine Begiiffe vor 
uns, und es mufs durchaus bestimmt werden: wen meint der 

Schumann, Unsterblichkeilslehre. 8 
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Apostel mit dein Antichrist, und wen mit dem, der ihn noch 
dufhlilt? Die einzige, wirklich genügende Erklärung werden wir 
nur in dem cigenüiümlichen Geiste und der messianischen Auf- 
fassungs- und Anschauungswaise des Apostels finden. 

Hatte nämUch der Erlöser selbst in seiner Schilderung Jiw 
Zukunft ausdrücklich auf den Pi-opheten Daniel hing^viesen und 
Worte aus ihm angeführt, wie denn Mat24, 15 das ßdekvy^ia 
i^fjfitiaetog ausdrücklich aus Daniel entnommen ist (Dan. 9, 26. 27. 
11, .31. 12, II), so mufste der Apostel sich um so mehr auf die- 
sen Propheten hingewesen glauben, da er schon früher bei sei- 
ner pharisäischen Bildung die messianische Auslegung gerade 
dieses Propheten besonders kennen gelernt hatte und mit seinem 
Inhalte gTÜndhch vertraut geworden war. Denn kein Prophet 
hatte als Verkündiger der messianischen Zeit damals mehr An- 
sehen bei den Juden, als Daniel. Nun wird aber der syrische 
König Antiochus Epiphanes, ohne genannt zu sein, liier als der 
Schänder des HeiHgtiiums, als Verderber der Heiligen, voU Frech- 
heit und Hinterlist (Dan. 8> 23—24), der sich auflehnt und erhebt 
wider alle Gottheit (Dan. 11, 36 — ^37), durch den Viele zum Ab- 
fall verführt werden (Dan. 11, 32. 34), durch den eine Zeit der 
Drangsal kommt, dergleichen nie gewesen (Dan. 12, 1), geschil- 
dert, und zwar zur Zeit des Endes (Dan. 11, 35.40), also kurz 
vor Beginn der messianischen Zeit, so dafs wir augenscheinlich 
hier die Züge zu dem Bilde vor Augen haben, was der Apostel 
von dem Antichrist giebt. Dazu kommt, dafs auch der Prophet 
sagt, dafs das ADes noch verziehe bis auf die bestinunte Zeit, 
nämlkh die Zeit des Endes (Dan. 11, 35). Was aber diesen Ver- 
zug herbeiföhre, findet der Apostel gleichfalls in der messianischen 
Auffassung dieses Propheten. Denn da derselbe vier Weltmonar- 
chien bis zum Eintritt der messianischen Zeit nach einander an- 
giebt (c. 7. 8), für die vierte und letzte sher allgemein das rö- 
mische Reich angesehen wurde (so Josephus und noch die 
Kirchenväter): so hielt ohne Zweifel auch der Apostel nur noch 
das Bestehen dieses Reiches für das einzige Hindemifs, das den 
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Eintritt cler messianischen Zeit hoch aufhielt. War dies Reich 
gefallen, so erschien die ersehnte, grofse Begebenheit. Darum 
denn auch das doppelte Geschlecht in der Bezeichnung dieses 
letzten Hindernisses (zo icaTexov und 6 ^atixiov 2. Thess. 2, 6. 7), 
sofern damit ein Mal das Reich und sodann der Heirscher des- 
selben bezeichnet ist. So hat denn der Apostel die damalige 
Weltlage vor Augen und erwartet das baldige Ende des römi- 
schen Reiches und danach die Erscheinung des Antichristes und 
die Wiederkunft Christi zmn Gericht. 

Haben wii' demnach ohne Zweifel hier nur die subjective 
Ansicht und Erwartung des Apostels, so fragt es sich natüriidv 
was darin christliche und somit ewig gültige Wahrheit sei. Es 
ist die Gewifsheit, dafs der Sieg des Evangeliums, wie es nach 
dem Zeugnifs der Geschichte für die Vergangenheit feststeht, so 
auch in Zukunft nicht ohne die schrecklichste Gegenwirkung de» 
Bösen und UngöttKchen in der Welt einfaitt, und dirfs, wenn 
nach Gottes Rath das Ende aller Dinge kommt, dann auch das 
Böse den letzten, gewaltigen Kampf kämpfen wdixl und dem Reiche 
des Herrn weichen mufs. 

Wir kommen nun zu der Krsciieiiiuni; de« Me#m sellMSt^ 
wie der Apostel sie näher besclu-eibt. Er stellt sie dar als eine 
glänzende Wiederkunft des Herrn in Wolken und Feuer- 
flammen (1. Thess. 4, 17. 2. Thess. 1,8. 1. Cor. 3, 13); vom 
Himmel herab kommt er unter einem gegebenen Zeichen 
{ev Ttelevcfiazi nach Lirther: mit einem Feldgeschrei), unter 
dem Rufe des Erzengels und unter der Posaune Gottes 
(1. Thess. 4, 16. 1. Cor. 15, 52) ; seine Heiligen, die Engel, 
begleiten ihn (1. Thess. 3, 13. 2. Thess. 1,7). Bei dem letz- 
ten Posaunenruf beginnt nun die grofse Entwicklung dei* 
Dinge, die auf Erden geschehen. Es i^: 

1) IMe Anfeimiieltuiiff der nidten« Zugleich mit denl 
letzten Ruf der Posaune, plötzlich {h at6f4(^), im Augenblick 
(ev ^mfj of^alfiov), erstehen aus ihren Gräbern zuerst die 
Todten in Christo (l. Thess. 4, 16. 1. Cor. 15, 52), odfer die 

8* 
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Christo angehören (1. Cor. 15,23); die übrigen später, denn 
ein Jeglicher in seiner Ordnung {evT(^ idiip ray^azi 1. Cor, 
15, 23). Es ist dies ohne Zweifei die ävoKnaaig TtQWTt], und wir 
haben länger bei ihr zu verweilen. Der Apostel bezeichnet sie 
als eine wirklich hier auf Erden Statt findende (l.Thess. 4, 16 — 
17); denn nur so kann man die volle Beweiskraft fassen, welche 
er in der Auferstehung des Erlösers selbst von den Todten hier 
auf Erden sieht. Gerade in diesem Sinne ist er ihm wirklich der 
Erstling unter denen, die schlafen (1. Cor. 15, 20), und wenn es 
diese Auferstehimg hier auf Erden nicht giebt, so, folgert er, ist 
auch Christus nicht auferstanden (1. Cor. 15, 13. 16). Nun aber 
ist er auferstanden als der Erste (aTtaQX'])) und so wie durch 
einen Menschen der Tod gekommen ist, so auch durch einen 
Menschen die Auferstehung von den Todten (i. Cor. 15, 21). Bis 
dahin> dafs Christus sie wieder lebendig macht (1. Cor. 15, 22), 
sind sie Todte {v€7CQoi)y Schlafende (xexoifUTifiivoi), so dafs das 
wirkliche Leben für sie erst wieder beginnt, wenn sie lebendig 
gemacht werden durch Christus (1. Cor. 15, 22). Man merke hier 
wohl auf das navzeg t,o)onoL7j&riaovtav, wonach die Todten, und 
zwar nicht blos ihre Leiber, sondern sie selbst, die vexQoi, das 
Leben erst jetzt wieder erhalten, und wenngleich dies das neue 
selige, mit der Auferstehung anfangende ist; so. ist von einem 
vorangehenden, dem Leben der Seele bis -zur Auferstehung, gar 
nicht die Rede, und es ist überhaupt gar keine Spur von einem 
solchen in den drei ersten Briefen zu entdecken. Vor der Er- 
scheinung des Herrn findet nämlich nach der früheren Ansicht 
des Paulus ein Sein bei ihm, eine Versammlung zu ihm gar nicht 
Statt; denn erst bei seiner Ankunft sollen Todte und Le- 
bende zugleich ihm entgegengerückt werden, um dann bei ihm 
zu sein alle Zeit (1. Thess. 4, 17), woraus ein merkwürdiges 
Licht auf das Schicksal der Todten bis zu diesem grofsen Er- 
eignifs fallt. Ihr Zustand ist einem Schlafe ähnlich, weshalb 
Paulus sie wiederholt Entschlafene, Schlafende nennt, wel- 
chen Ausdruck für Todte er später, was wohl zu beachten, nie 
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wieder gebraucht. Nur in diesen drei ersten Briefen ist es eon- 
stanter Ausdruck, und das Sterben selbst wird ein Entschlafen 
genannt (1. Thess.4, 13. 14 15. 16. 1. Thess. b, 10. 1. Cor. 11,30. 
15, 6. 18. 20. 51. 7, 39). Wohl ist und bleibt dies ein liebliches, 
freundliches Büd des Todes, und der Herr selbst sagt von der 
Tochter des Jairus, sie schlafe (Mat 9, 24); allein ganz abgesehen 
von der rationahstischen Auffassung der Stelle, wonach das Mäd- 
chen nicht wirklich todt gewesen, so ist doch der Tod hier, bei 
dem WiedererwachCTi zum irdischen Leben, in der TTiat einem 
kurzen Schlafe vergleichbar, aus dem ja in Wahrheit ein Er- 
wachen, ^vie aus dem Schlafe, folgte. Dagegen hätte Paulus 
schwerhch das Wort xomSad-ai. so oft in diesen drei ersten 
Briefen gebraucht, wenn er den Zustand der Todten nicht wirk- 
lich als durchaus verschieden von dem wahren, seligen Dasein 
bei Christo hätte bezeichnen wollen. 

Es bleibt daher keineswegs dunkel, wie sich in dieser Zeit 
noch der Apostel den Zustand der Seelen vor der Auferstehung 
dachte. Ohne Zweifel, wenn v^ir der Analogie seiner sonstigen 
jüdisch-pharisäischen Vorstellungsweise folgen und seine Aeufse- 
rung über die Unterwelt {^dijg 1. Cor. 15, 55) beachten, als ein 
Schattenleben im Hades, das er eben deshalb des Namens Leben 
nicht würdigt, weil ohne einen Leib, den die Todten erst bei der 
Auferstehung wiedererhalten sollten, und zwar in neuer, verklärter 
Gestalt, das Leben derselben im Hades keinen Werth für ihn 
hatte, sondern nur einem Schlafe vergleichbar schien. Ja seine 
Worte: Wenn Todte nicht auferweckt werden, so lasset 
uns essen und trinken, denn morgen sterben wir(l.Cor. 
15, 32), geben deutlich zu erkennen, wie er ohne diese leibUche 
Auferstehung hier auf Erden nichts weiter der Rede oder der 
Hoffnung Werthes nach dem Tode erwartete. Wir werden sehen, 
wie gerade hierin später eine ganz andere Ueberzeugung in sei- 
nem Herzen Raum gewann. 

Die bei der Auferstehung wirkende Kraft nun ist auch nach 
Paidus die diva^iig tov &€0v (1. Cor. 6, 14); denn er sagt: Gott 
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hat aber nicht nur den Herrn aufetwecket, sondern 
wird öiich uns auferwecken durcli seine Macht {öiä j^s 
dw(ifteu>g aifroü), so dafs also nicht ulimittölbar durch Christus 
selbst die Auferweckung erfolgt; denn wenn er kommt ^ werden 
die Todten^ noch ehe er auf Erden herabkonunt, ihm schon ent^ 
gegengemckt als Auferstandene (1. Thess. 4, 17), so dafs also die 
Ausdrücke: hv Xqiatff ^caoTVOirjd^i^aovTat und dv iivd^Qtanov 
ävdaTaaig vex^iSv (1. Cor. 15, 21. 22), entweder nur darauf hin^ 
weisen, dafs Gottes Macht auch die Macht Christi sei, oder dafs 
der Glaube an Christus und die Wirkung dieses Glaubens in den 
Herzen die ürsach ist, weshalb die dvyaf,ug tov &€ov sich auch 
an den in Christo Gestorbenen zur Auferstehung zuerst wirksam 
beweist. Es bleibt danach Christus immer der letzte Grund der 
Auferstehung, und der Ausdruck ev X^iotifi scheint für diese letz- 
tere Erklärung zu entscheiden. 

Ueber den neuen Leib der Auferstandenen giebt nun der 
Apostel folgende Aufschlüsse. Er besteht nicht aus Fleisch 
und Blut, ja überhaupt nicht aus zerstörbarem, verweslichem 
Stoße (1. Cor. 15, 50); er ist unverweslich (1. Cor. 15, 42), 
herrlich und voll Kraft (1. Cor. 15, 43), geistig (1. Cor. 15^ 
44 Tfv^iffiavMOp), d. i. dem Geiste angemessen und nach ihm 
organisirt, und himmmlisch (1. Cor. 15, 48 — 49). Der Leib des 
auferstandenen Erlösers ist das Vorbild dieses verklärten Leibes, 
denn wie wir auf Erden das Bild des ersten Menschen, des Adam, 
an uns trugen und also einen irdischen, verweslichen Leib hat* 
ten: so werden wir nach der Aufeii^ehung das Bild des zweiten 
Menschen, des Herrn vom Himmel, Christi, an uns tragen und 
also einen Imnmhschwi, unzerstörbaren Leib haben, gleichwie er 
(1. Cor. 15, 48 — 49). Nichts desto wenig-er aber werden die ver- 
klärten Leiber an Herrlichkeit von einander verschieden 
sein; d&an so verschieden von einander das Fleisch der Thiere, 
der Fische und der Vögel, so verschieden die irdischen und 
hinmüischen Wesen, so verschieden endlich die leuchtenden 
Himmelskörper an Glanz und Herrlichkeit sind: so verschieden 
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werden auch die hiiHtulischen Laber der Auferstandenen seilt 
(1. Cor. 15> 39-^42). Die VVirklidikeii einer Bolched Auferstehung 
verklärter Leiber aus den Gräbern aber wird nachgewiesen an 
dem Beispiele eines Samenkornes; das auch erst in die 
Erde gelegt werden imd rerwesen müsse, ehe der neue Leib^ 
d. i. der neue Halm mit der Frucht, darims hervorgehe, und so 
\Vie Gott jedem Samen seinen eigeiien, .besonderen Leib gebe, 
80 werde es auch mit den Todten sein (L Cor. 15, 35 — 38). 

Wir haben hierbei aufmerksam zu machen auf den wesent^ 
liehen Unterschied zwischen diesem neueti Leibe, wie ihn Pau-^ 
lüs den Auferstandenen zuschreibt, und dem Fleische, das nach 
den Worten des sogenannten apostolischen Glaubensbekenntnisses: 
„Auferstehung des Fleisches"" einst auferstehen solL Immer 
nennt der Apostel den neuen Leib acüina, niemals aaQ^, ja er 
kann nach der, dem neuen Leibe zugeschriebenen, Beschaffenheit 
(s. oben) das. Wort Fleisch für ihn gar nicht gebrauchen, da 
demselben gerade das fehlt, was für den Apostel inuner der Be- 
griff <m^ hatte. Es ist das Schwache, GebrecMiehe, Sündhafte^ 
was er immer in der oagl sieht (cf. Rom. 7, 18), und gerade dies ist 
von dem neuen Leibe nach seiner ausdrüeklichen Erldärui^ ganz 
hinwegzudenken. Darum erklärt er selbst aufs AUerbestimmteste^ 
dafs Fleisch und Blut da^ Reich Gottes nicht ererben können 
(LCor. 15, 50), mid wählt dabei gerade das im Glaubensbekennt-^ 
tiifse gebrauchte Wort aiQ^. Man mag sich also wenden, wie 
man wdll: der Apostel ividerspricht den im Glaubensbekenntni&e 
vorkommenden Worten ins Angesicht, und sie sind und bleiben 
^mnach unapostolisch imd unbiblisch. Wohl deutet man das 
Wort Fleisch hier immor so, dafs Leib im apostidtsaben Sinn» 
herauskömmt^ aber das ist eben eme Deutung, die der Apostel 
von aa^^ gar nieht kennt, und die man nur darum macht, damit 
man dem Apostel nicht widerspreche, während das Wort Fleisch 
im gewöhnhchen Leben, tkid noch m^r in der Bibel selbsit, ei^ 
nen ganz andern Sinn hat Warum also einen entschieden uH- 
biblischen^ zu verkehrten Vorstellungen führenden, nur diH^h 
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künstliche und gezwungene Erklärung erträglich zu machenden 
Ausdruck fesüialten, da der acht apostoHsche aiSfia, Le9), so 
nahe Hegt? 

Denn wenn irgend wo, so sehen wir hier, wie der Geist 
Gottes in dem Geiste des Apostels wiiksam war. Trotz seiner 
eigenthümlichen Ansicht von einer plötzlichen Auferstehung der 
Todten hier auf Erden, redet er doch also, wie von einer seli- 
gen Auferstehung für die künftige Welt nicht bezeichnender, über- 
zeugender und würdiger gesprochen werden kann. Hier hat er 
des Herrn eigenes Wort ( Joh. 12, 24) so unübertrefflich tief und 
wahr aufgefafst und ausgelegt, dalSs aus seinen Worten umnittel- 
bar göttliche Kraft und göttliche Wahrheit in jedes unbefangene^ 
nach wahrhaft himmlischem Tröste sich sehnende Herz strömen 
mufs. 

Dabei wollen wir aber nicht übersehen, dafs mit dieser sei- 
her Darstellung seine eigenthümliche Ansicht von einem plötz- 
lichen Auferstehen, wie er es 1. Cor. 15, 52 ausspricht, offenbar 
streitet. Im Nu, im Augenblick soUen danadi bei dem letz- 
ten Posaunenruf die Todten auferstehen, während nach jenem 
Bilde vom Samenkorn eine allmähliche Entfaltung des hinunlischen 
Leibes angedeutet ist. Gewiüs sehen wir daher mit Recht in je- 
ner Aeufeerung über die plötzliche Auferstehung unter Posäunen- 
ruf die bildliche Sprache seiner besonderen, jüdischen Erwartung, 
die, ihm selbst unbewuist, der Geist Gottes in ihm durch das 
voraufgehende Gleichnifs vom Samenkorn sch<m berichtigt hat 

2) Gleich nach der also erfolgten Auferstehung der Todten, 
so lehrt er weiter, geht nun bei der Erscheinung Christi mit 
äton daim noelt auf Erden lielieiideii eiiie Verwandliiiis 
vor (1. Thess. 4, 16. 17. 1. Cor. 15, 51. 52). Das hier gebraudite 
&XXaYrjo6^a9a kann nach dem ganzen Zusammenhange nichts 
Anderes bedeuten, als ein Verwandeltwerden der irdischen Lei- 
ber in die Imnmlischen, wie denn der Zusatz: denn es mufs 
dies Verwesliche Unverweslichkeit anziehen, und die- 
ses Sterbliche Unsterblichkeit anziehen (1. Cor. 15, 53), 
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diese Bedeuiuhg unzweifelhaft macht In dem Mvaaa^ai, mt- 
ziehen, liegt aber offenbar, dafs der irdische Ldb nicht ganz abge- 
legt werden, sondern nur das Vergängliche an ihm (to q>^a(fTdv) 
die Unvergänglichkeit und Unsterblichkeit bekommen, ako auf 
die Weise umgebildet werden soll, dafs derselbe irdische Köiper, 
den wir hier haben, zwar bleibt, aber eine unvergängliche, un^ 
sterbliche Natur bekommt. Diese Umbildung oder Verwandlung 
aber wird eben so schnell vor sich gehen, wie die Aufarstehmig 
dei* Todten, denn das ip avofnp, iv ^m^ dg>9aJifiov (1. Cor. 15, 52) 
bezieht sich klar auf beide Begebenheiten, so dafs die also Um- 
gebildeten das Gefühl des Todes gar nicht kennen lernen, son- 
dern der Tod verschlungen, d. i. plötzlich und ganz vernichtet, 
erscheint {xceseno^Tq 1. Cor. 15, 54), und der Sieg über ihn in 
denselben Augenblick errungen ist; man also zu diesem Siege 
{Aq vtxog) gelangt, ehe man es weils und ahnet. Der Tod hat 
also für jene seine tödtliche Wa£k (to xivT(fov 1. Cor. 15,55), die 
Unterwelt {^iifjg) ihren Sieg über die also Verwandelten ganz 
verloren. Das Letzte darum, weil sie nun gar mcbt däMn kom- 
men. Diesen Sieg über Tod und Unterwelt verdanken aber die 
Christen Gott, der ihn gegeben und zwar durch Jesum Christum 
(1. Cor. 15, 57), woraus abermals folgt, da(s es die dvwofiig %ov 
d'Bov (1. Cor. 6, 14) ist, die durch Christus zur Auferweckung 
und Umwandlung der Seinen wirksam ist 

3) Beide nun, die Auferstandenen und die also Umgewan- 
delten, werden «nMiMweii iat CtewUli dea» Henraa em^ 
secenserOelL« in die Iinft (1. Thess. 4, 17). In diesem Letz- 
teren {aQTTayfjaofied'a eig äiqa) liegt aber Zweierlei, einmal die 
SchneUigkeit, mit welcher dies geschieht, indem das agna^ei^, 
raperey gerade eine solche Bewegung bezeichnet, sodann die 
Leichti^eft der verklärten Leiber, welche sich erheben und zwar 
schnell erheben können in die Luft. Das Gewölk oder die Wol- 
ken {iv vatpiXmg) bilden gleichsam die leichte Umhüllung der 
Veridärten, oder das tragende Element, das sie emporfuhrt Nun 
aber entsteht die Frage: Bleiben sie in der Luft als der Region 
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4er Geister? Dafe dieis nicht der Fall ist, geht schon daraus 
berVor, daCs Christi Wohnung, bei dem ae von nun analieseit 
bleiben sollen, nicht in der Luft gedaclit wird; er kommt ja selbst 
hier vom Himmel herab, und sie kommen ihm nur entgegen (elg 
iftamjaiv)^ weshalb viele Ausleger meinen, Christus nehme sie 
mm .mit sich eavpor in den Himmel; allein dann fände eben die 
allgemeine Auferstehung und das Geridit keine Stelle; daher das 
Entgegenkommen in die Luft wohl nur die Ehrfurcht und Freude 
bezeichnet, mit welcher die Verklärten sich zu dem H^rn hiiir 
sehnen, und sein völlige^ Herabkommen auf die Erde nicht in 
träger Ruhe erwarten mögen. Das Reich Christi aber, weldies 
nun beginnt, ist ein endliches (1. Cor. 15,23), also wohl nicht 
.im Himmel zu denken, wo mn- das Emge i^t, sondern hier auf 
der verklärten Erde, die, wie Paulus selbst lelurt, einer ümge- 
stidtung entgegensieht (Rom* 8, 19^-^21), so dafs nach Analogie 
der petrimsohen VorsteUnng (2. Pöln 3> 13) auch Paulus einen 
^ttsifien Hiihmel .und eine heue Erde erwartete,, in welcher Ge- 
recditigkeit wohne« Dagegen streitet dahn keineswegs, dals die 
'Verkldrtett mm allezieit bei dem Herrn sein s^en; denn sie «nd 
es von nun an wirklich,, da sie zunächst bei dem Herrn bleibeh 
in seinem Reiche hier auf Erden, and daimch in Ewigkeit 

4) E« flblgi ali^ip irleltfli nmeü der Aül&imfi de« Herrü 
das CSerlelit) und z\var für die Seinen sowohl, als für dir9, 
welche nicht an ihn geglaubt haben. Das Erstere folgt aus der 
4>€stinMnteu EiUämiig des Apoitdss Wer mich aber beur- 
iheilet (Luther: richtet, 6 avanfhaiv fiä), das ist der Herr 
(L Cor. 4, 4), so wie noch deutlicher aus dem Folgenden: Da- 
her urtheilet nicht* vor der Zeit, bis dafs der Herr 
kommty welcher aueh das Verborgene aus der Finsternife ans 
Licht bringen und die Rathschläge der Herzen offenbaren wird, 
und alsdann wird eitiem Jeglichen Lob wetden von 
Gott (1. Cor. 4, 5). Darum wdmt er auch die Thess^önidber, 
dafs sie der Tag (des Heiim) nicht überrasche wie ein Dieb 
(1. Thess.5, 4), imd wünscht^ dafs sie unsträflich bewahret 
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weiden inöchUn bei der Wiederkunft des Herrn (L Thess.6, 21 
1. Cor. 1, 8), und dafs sie tadellos iu Heiligkeit wären bai 
derselben (1. Thess. 3, 13). Sdvm in dem Gebrauche des Wortes 
Tj^iqcc, Ti^eqa rov xvqiov (1. Cor. 1, 8. 1, Thess. 5, 1.4 2.The3a 
1, 10. 2, 2. 1. Cor. 3, 13. 5, 5) liegt die Idee einer ^fie^a xglaBojg. 
Dies Gericht aber wird über beide, Gläubige und Ungläubige, 
zugleich erfolgen; denn der Apostel sagt, dafs die Gläubigen oft 
schon hier ein Urtheil, d. i. Strafe empfingen und gezüchtigt 
würden, auf dafs. sie nicht mit der Welt, d. i. den. Un- 
gläubigen (avv T(p 7c6of.tq))i verurlheilt würden(l,Cor. 11, 32). 
Für diese aber, die Bösen, ist jener Tag ein Tag des Zornes 
(ogy^g) zu ihrem Ende (1. Thess. 2, 16). Das Gericht selbst 
wird daher als der kommende Zorn {oQyrj ^ iQXOfisprj) be*- 
zeichnet (1. Tl^ss. 1, 10), als plötzliches Verderben, dem 
sie nicht entfliehen werden (1. Thess* 5, 3). Denn es wer»- 
den Alle gerichtet, welche der Wahrheit nicht geglaubt, 
sondern Wohlgefallen gehabt haben an der Ungerechr 
tigkeit (2. Thess. 2, 12). Es wird ihnen vergolten werden mit 
Drangsal (d'Utpig wegen des eben gebrauchten Zeitworts zoig 
'^lißovaiv vfiSg (2. Thess. 1, 6), Christus wird ihnen Strafe 
zutheilen (2. Thess. 1, 8), und sie werden P«in leiden> 
ewiges Verderben {oXi&^ov auiviov 2.. Thess, 1,9). Darum 
wird die Lossprechung bei diesem Gericht als ein Gerettet- 
werden vom Zorn, am Tage des Herrn (1. Cor. 5, 5. 1. Thess. 
1, 10), bezeichnet Die Gerechtigkeit dieses Gerichtes 
aber erhellt theils daraus, dafs ein Jeglicher Lohn empfangen 
wird nach seiner Arbeit {wxzä tov Xiiov nonov 1. Cor. 3, 8), 
theils daraus, dafs auch die verborgensten Gedanken ans 
Licht gebracht und danach mit entschieden werden wdrd (1. Cor. 
4,5), so dÄfs Ungerechte und überhaupt Lasterhafte das 
Reich Gottes nicht ererben können (1. Cor. 6, 9-10). Dafs 
aber Gott es selbst ist, der durch Christus dies Gericht halten 
lä&t, geht daraus hervor, dafe auch gesagt wird, wie die zu 
Richtenden vor Gott erscheinen werden (I. Thess. 3, J13), dafs 
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Golt richten (1. Cor. 5, 13) und vergellen (2. Thess. 1, 6), 
und ein Jeglicher von Gott Lob erhalten werde (1. Cor. 4,5). 

5) üim bestnnt Oie Herrllelil&elt in dem Reiche Christi 
unter seiner glorreichen Herrschaft; und in der Thdhiahme daran 
besteht die Seligkeit der Frommen. Dazit sind sie von Gott 
berufen (1. Thess. 2, 12. 2. Thess. 1,5). Sie leben nun mit 
und bei dem Herrn allezeit (1. Thess. 5,17. 5, 10. 2.Thc8S. 
2, 1), ruhen von den auf Erden erlittenen Drangsalen (2. Thess. 
1,7), sind erlöst von allem Bösen (1. Cor. 1,30, wo änoXv- 
TQcoaig diese Bedeutung hat, cf. Eph. 4, 30. 2. Tim. 4, 18), wer- 
den belohnt für das, was sie Gutes gethan und gewirkt haben 
auf Erden (1. Cor. 3, 14. 4, 5), haben vollkommene Erkennt* 
nifs, da das Stückwerk ihres Wissens aufhört, und sie nun von 
Angesicht zu Angesicht schauen, d.i. unmittelbare Erkennt- 
nifs Gottes und der göttlichen Dinge haben (1. Cor. 13, 
9. 10. 12), und richten mit Christo die Welt und selbst 
die Engel (1. Cor. 6, 2 — 3, was keineswegs in einem allgemei- 
nen, unbestimmten Sinne zii nehmen ist, v^e man so gern diese 
Worte, weil sie eine jüdische Vorstellung enthalten, erklärt, son- 
dern eigenthch und wörtlich, da auch hier der Apostel die Worte 
des Herrn zu den Jüngern Mat. 19, 28 eigenüich nimmt und auf 
alle Christen ausdehnt, cf. Weish. 3, 8. Dan. 7, 22, wo dieselbe Vor- 
stellung ausgesprochen ist). Dies ist das Heil, das sie erlangen 
{awrrjqia 1. Thess. 5, 9) durch den Herrn, das mit einem un- 
vergänglichen Kranze (ar^qpoyog afpd^aqtog 1. Cor. 9,25) ver- 
glichen wird, und von dem es heifst, dafs es kein Auge ge- 
sehen, kein Ohr gehöret und in keines Menschen Herz 
gekommen ist (1. Cor. 2, 9). In der also erfolgten Verherr- 
lichung der Seinigen aber wird Christus selbst ver- 
herrlicht und bewundert werden (2. Thess. 1, 10. cf. Joh. 
17, 10); und wenn alles Irdische also abgethan ist, und dem 
Himmlischen und Vollkommenen hat weichen müssen, wird nur 
die Liebe bleiben, die niemals aufhört (1. Cor. 13, 8). Erlangt 
aber wird dies ewige Heil durch den Glauben an das Evange- 
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Hum (1. Cor. 15,2) und die daraus hervorgehende, allen Glauben 
übertreffende Liebe (1. Cor. 13,2. 13), die sich in der Haltimg 
der göttlichen Gebote (1. Cor. 7, 19) und einem, dem gemälsen, 
Wandel auf Erden (1. Thess. 4, 1—12. 5, 6. 8. 2. Thess. 1, 11) of- 
fenbart 

Wer sieht auch hier nicht, wie der Geist Gottes den Apostel 
zur ewigen Wahrheit geleitet; denn wenn wir seine eigenthüm- 
liehe jüdisch-*messianische Vorstellung, daCs das Alles erst bei der 
Wiederitunft Christi auf Erden, und zwar noch zu des Apostels 
Lebzeit, geschehen werde, hinwegdenken, so haben 'wir die un- 
trügliche, göttliche Wahrheit selbst, die der H^rr selbst nicht an- 
ders gelehrt hat. 

6) £0 folst Ueraar «m Cnde (to xikog 1. Cor. 15, 24), 
d. i. das Aufhören der Herrschaft Christi und die Zimickgabe 
seiner Macht in die Hand des Vaters (1. Cor. 15,28). Wann 
dies geschehen werde, ist der Zeit nach nicht genau bestimmt 
Nach der Auferstehung bei der Wiederkunft Christi heifst es: 
eha To tilog, darauf das Ende, woraus Manche gefolgert haben, 
dafs gleich mit der Wiederkunft Christi auch das Ende eintreten 
werde; allein in dem Folgenden werden nähere Bestimmimgen 
hinzugefügt, aus denen hervorgeht, dafs nach dem Sinne des 
Apostels erst eine geraume Zeit verfliefsen sollte, ehe jenes tilog, 
d.i. das Ende aller messianiscben, eschatologischen Vorgänge, 
eintreten werde. Denn er sagt,, dafs es erst kommen solle, 
nachdem Christus alle Herrschaft und Macht und Ge- 
walt vernichtet haben werde (1. Cor. 15, 24); und noch 
deutUcher mit den Worten: Denn er mufs herrschen, bis 
dafs er alle seine Feinde gelegt hat unter seine Füfse 
(1. Cor. 15, 25). In axQi'S ov hegt offenbar ein Zielpunkt, bis 
wohin er herrschen werde; und dafs die Feinde Christi dann nicht 
zugleich, sondern nach einander unterworfen werden, also dafs 
bis zur Unterwerfung aller ein Zeitraum verfliefsen werde, hegt 
klar in den Worten: Als letzter Feind wird vernichtet der 
Tod (I. Cor. 15,26). Auch in der Wiederholung des Satzes: 
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Wenn ihm aber Alles unterworfen sein wird ^1. Ciwvlo, 
28)^ ist offenbar eine Zeitbestimnimig ausgedrückt. Es fragt sich 
min, welche Feinde sind es, die Christus dann erst überwinden 
mufs. Dafs nicht blofs irdische Feinde, und ebenso wenig blofs 
böse Geister gemeint sind, geht hervor aus dem zweimaligen, 
also mit Nachdruck gebranditen nSaav, nämlich 7t aaav aqx^v 
xai naeav i^ovoiav Tcai dvvafiiv (1. Cor. 15, 24), also jegliche 
Herrschaft und jegliche Macht und Gewalt, wonach also alle 
feindseUg^i IVIächte gemeint sind, mögen üe im Himmel oder 
auf Erden sein, Menschen und Dämonen. Auch in der Versiche- 
rung, dafs ihm Alles unterworfen worden, und noch be- 
stimmter: Alles aufser Gott (1. Cor. 15, 27. 28), ist die unum- 
schränkte Herrscliafl über irdische wie himmlische Gewalten aus- 
gedrückt. Der als letzter Feind aber zu vernichtende Tod ist 
schwerhch der leibUche nur, es ist der leibUcJie und ewige zu- 
gleich, der eben darum als die furchtbarste Ge>valt zuletzt ge- 
nannt ist. Dafs aber o -d^avatog von Paulus auch in diesem 
Sinne wirklich gebraucht ist, setzen Stellen, wie Rom. 6, 23. 21. 
7, 5. 5, 21. 2. Cor. 7, 10, aufser Zweifel. Auch ist dieselbe Vor- 
stellung in der Apokalypse c. 20, 13 — 14 weiter ausgeführt, wo 
unter -O^dyatog geradezu eine furchtbare, teuflische Macht und 
Persönlichkeit gedacht wird. Nach diesem Siege über den Tod 
und der Vernichtung desselben endet nun nach des Apostels 
Vorstellung die Herrschaft Christi; denn er sagt: Alsdann wird 
sich selbst auch der Sohn unterwerfen dem, welcher 
ihm Alles unterworfen, auf dafs Gott Alles in Allen 
sei (1» Cor. 15, 28). Diese Vorstellung aber schlägt alle Caute- 
len und Bestimmungen des Athanasianiacben Symbols völlig nie- 
der; denn wie man sich auch drehen und wenden mag, um diese 
Untei-werfung unter den Vater als blofse, hyperbolisch ausge- 
drückte, Uebereinstimmung mit dem Väter, als bloCse Unterwer- 
fung seiner menschlichen Nataur, von der hier gar nicht die Rede 
ist, noch sein kann, als ein Zusammenherrschen mit icm Vater 
auszulegen: so schwinden doch alle solche exegetischen Kunst- 
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griffe und Ausflüchte vor dem klaren vhovcc^aevcu, er Kvird sich 
unterwerfen, so dafs eine wirkliche Unterordnung« unter den Vater 
Iner nicht weggeleugnet 'werden kann. Wäre also die Trinitöt, 
wie sie nämlich wörtlich jenes Symbol aufstellt, auch nicht sonst 
schon gegen die klare Schriftlehre, so würde sie mit dieser ein- 
sigen Stelle schon Eiimmer zu vereim'gen aein, und es ist zu ver*^ 
wundem, wie gerade die^ die so viel auf diö Worte des Apostels 
halten wollen, ja bis tum Buohstabeiidienst gehen, doch seine 
klaren Worte verdrehen, um sie. woU oder übel in Einklang zu 
bringen mit ihrem längst fertigen Dogmatismus. Es kann aber 
aus jenen Worten des Paulus auch nodi dies gefolgca^t werden, 
dafs die Verdammnifs imd die Höllenstrafen zuletzt ebenfalls auf- 
hören sollen; denn ist der Tod verniclitet, so fehlt die äufeerste 
und letzte Strafe (cf. apoc. 20, 13, 14), und wenn Gott Alles 
in Allen ist, so ist er neben der strafenden Gerechtigkeit auch, 
die versöhnte Liebe gegen die Gestiraflen, so dafe hier Paulu& 
allerdings ein einstiges Durchdrungensein der ganzen Welt von 
dem heiligen und seligen Leben Gottes als das letzte und höch- 
ste Ziel der Erlösung vorzustellen scheint. 

Ist nun aber in dieser ganzen Darstellung der Lehre von 
den letzten Dingen der unverkennbare Einflufs zu bemerken, dea 
die frühere Anschauung des Apostels, als eines jüdischen Schrift^ 
gelehrten und Pharisäers, auf seine Auffassung der christlichen 
Wahrheit geübt hat, und zeigt sich dieser Einflufs namenthch 
auch in der ganzen Stufenfolge und eigenthümlich jüdischen Fär- 
bung der messianischen, noch zu hoffenden Vorgänge; da gerade 
die Pharisäer dieselbe Ordnung der Begebenheiten in der messia- 
nischen Zeit erwarteten: so ist dodi auf der andern Seite nicht 
zu verk«ui^, wie Grofses der Geist Gottes schon jetzt in seiner 
Seele gewirkt, da auch bis dahin, wo seine christliche Ueber- 
Zeugung den. grofisen Schritt weiter Ihat, in der jüdisch -messia- 
nischen Hülle, in der er bi« dahin allein die christlidie Wahrheit 
schauete, diese dennoch so rein rnid göttlkrh leuchtet, dafs sie 
jedes unbefangene Herz erkennen und fehlen miifs. Eben darin 
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aber liegt auch der Grund, warum viele so feurig und begeistert 
auch die Hülle festhalten und mit dem Kern verwechseln, weil 
sie glauben, Alles zu verlieren oder in Frage zu stellen, wenn 
sie jene als zeitlich und menschlich aufgeben. Hülle aber ist 
ohne Zweifel die Vorstellung, dafs Christus noch zur Zeit des 
Apostels wiederkommen, dafs die Erscheinung des persönlichen 
Antichristes voraufgehen, dafs die Todten unter Posaunenruf auf- 
erstehen, dafs er eine unbestimmte Zeit herrschen und diese 
Herrschaft dann aufhören werde. Erkennen wir dies als jüdisch* 
messianische Vorstellungsform, so bleibt nichts desto weniger die 
Auferstehung zu einem neuen Leben in verklärtem Leibe, das 
Gericht durch Christus, die SeUgkeit in seinem himmlischen 
Reiche, die endliche Erlösung und Rettung Aller durch Christus 
als ewige Wahrheit stehen, so dafs die Worte des Herrn: Nie- 
mand kommt zum Vater, denn durch mich (Joh. 14, 6), ihre volle 
Geltung bis in alle Ewigkeit behalten werden. 



IL Spätere Lehre des Apostels von der Unsterblichj^eit. 

Wir kommen jetzt zu der merkwürdigen Thatsache im In- 
nern Leben des Apostels, dafs seine Ueberzeugung von dem, 
was unmittelbar nach dem Tode folgt, sich ändert, und er das 
Schicksal der Todten gleich nach dem Abschiede von der Erde 
als entschieden ansieht, indem sie entweder zur Seligkeit oder 
zur Verdamnmifs übergehen. 

Der zweite Brief an die Corinther, in welchem er zu- 
erst diese Ueberzeugung ausspricht, ist im Herbste desselben 
Jahres geschrieben, in welchem er den ersten, und zwar zur 
Frühjahrszeit in Ephesus, verfafst hatte (c. 58 a. C). Daher meint 
man, eine so schnelle Aenderung der Ansicht sei bei der Kürze 
der Zeit nicht denkbar, mindestens unwahrscheinUch. Dabei aber 
übersieht man, welche wichtige, in sein inneres Leben tief ein- 
greifende, Begebenheit dazwisdien liegt Durch den in Ephesus 
von dem Goldschmied Demetrius erregten Aufstand (act 19, 23. 
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— 20, 1) gerieih er in dk augenscheiniichsie Lebensgefahr, und 
welchen tiefen Eindruck gerade diese auf ihn gemacht, schildert 
er selbst (2. Cor. 1, 8 — 10). Wohl hatte er rieh häufig in Le- 
bensgefahren befunden, wie er selbst erwähnt (2. Cor. 11, 23 fif.); 
doch von keiner spricht er so, wie von dieser, dafs er durch sie 
über die Mafsen, ja über Vermögen niedergedrückt worden 
und die Antwort des Todes in sich getragen. Nun aber ist 
es psychologische Erfahrung, dafs in Augenblicken, wo wir den 
Tod kommen sehen und unausweichlich seine Beute zu werden 
glauben, die groCse Frage: Was wird nun aus dir? mit der 
höchsten Gewalt ans Herz tritt. Da erprobt sich Glaube und 
Hofihimg, wie das Gold im Feuer. Da will man vor AUem Ge^ 
wifeheit, was unmittelbar nach dem Zerbrechen dieses irdischen 
Leibes, nach dem Zerreifsen aller Bande zwischen Leib und 
Sede, aus uns werden wird. Ist es daher un^ubCch, dafe auch 
der Apostel also bei sich fragte und in dem Glauben an eine 
spätere Auferstehung des Leibes keinen genügenden Trost m^r 
fand? Konnte nicht gerade diese Stimmung seiner Seele der 
Geist Gottes benutzen, um ihn hinzuleiten zur Exkenntmb det 
grofsen Wahrheit, dafs, so wir in Christo leben, Sterben uns 
Gewinn sei? dafs, so unser irdisches -Haus dieser Hütte zerr 
brechen wird, wir einen Bau hab^i, von Gott erbauet, ein Haus^ 
nicht mit Händen gemacht, das ewig ist im Himmel? dafs wir 
gleich nach dem Abschiede aus diesem Leben daheim sein wer- 
den bei Christo? Genug, wir &)den diese Ueberzeugung von 
nun an klar ausgesprochen vom Apostel, und wenngleich seine 
frühere Ueberzeugung von der Wiederkunft Christi, wie denn 
auch das psychologisch ist, nicht mit einem Male völlig von ihm 
aufgegeben wird, so tritt sie doch gegen die Gewifsheit anes 
unmittelbaren seligen Fortlebens bei Christo immer mehr zurück 
und bleibt nur insofern Gegenstand seiner Hoftiung, als er auch 
darin noch c}u*istliche Wahrheit sieht. 

Verfolgen wir nun in den einzelnen Briefen nach einander 

Schumann, Uusterbüchkeitilehre. 9 
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4iß9e Lehre des Apostels von einem unmiUelbareti, seligen Fort- 
kben nach dem Tode! 

In dem «weiten C^rlnAerbrlefb c. 5 beginnt der Apoetel 
mit dem Ausdruck seiner bestimmtesten Uebenieugutig von einem 
umnRtelbaren Uebergange aus dem irdischen Leben in das himm- 
lische; denn in dem oida^ev v. 1 i^pricht er nicht die von allen 
Christen geCheilte^ sondern seihe eigene, persönliche Gewifsheil« 
au&y da er offenbar bis zu v» 10 mit der ersten Person Pluralis 
immer nur sich selbst beeeichhet Diese Gewifsheit aber ist die^ 
dafsy wenn sein irdisches Zelthaus (d.i. sein Leib) einst 
verstört ilt^ er ein Gebäude von Gott erhalten werde^ 
ein nicht mit Händen gemachtes Haus, ein ewiges im 
Himmel v. 1. Hierin ist klar ausgesprocheai, was der A^iOstel 
tmn WeiCl (oXdafiSp). Das Leben ist ihm jetzA eine Wanderung» 
und zwar so lange er nicht bei dem Herrn ist, eine Wanderung 
nn fremden Lande ^ fem von dem Heitn und der Heimath v. & 
Dias deutet er hier mit der öhda tov axtjwovsy einem Zelthause» 
ym man es auf der Wanderung hat, und v. 8 noch bestimmter 
mit den Worten an: Wir sind, sage ich^ guten Muthes tind 
wünschen lieber auszuwandern aus dem Leibe und ein- 
heinriftCh zu sein bei dem Herrn» Hier macht &cdt]ftijaiUß 
mad ivdrifi^aai den Sinn der Apostolischen Gewi&heii unzweifet- 
häft. Statt jenes Zelthausea nun erwartet er eine (^iüöfaj iat 
S^aoB, d. i. ein von Oott als deto Schö()fer komnwnles Gebiude, 
ein. Haus lür die Seele/ das tst^ um im Bilde tu bleiben, nicht 
mit Händen gemacht {a^^tQünoirjvov) i also racht von Mensche« 
herrührend, (mzeriftt(k*bar und ewig {crniviop) nennt Als Ort, 
wo er es empfangen und besitzen werde (ejfo/i«y), nennt Gt den 
Himmel {o% ov^voL). Die Zeit aber^ wann er es empfangen 
wenk) bezeichnet er durch deil Vordersatz : Wenn unser ir^^ 
disches Zelthaus abgebrochen ist Dies ist £e Bedingung^ 
die erst erfüllt werden muls, nach deren Erfüllung dber audi 
gleich, ohne dafs etwas Anderes dazwischen tritt, der Bau von 
Gott, das Haus im Himmel folgt Man merke wohl auf die Ver- 
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bindmig beider Sätze durch iAp. Eg drückt die Bedin|;uiig aub 
Bestimmtesie au3 und liiacht die Folge unzweifelhaft^ ja atir 
su)thwendigen Gewifsheit. Von einem Z^vischensustande im Ha^ 
des (cf. h Cor. 15, 55), von einem Schlafe bis zur Aufisrsiehiaig 
<l. Theas. 4, 13. 1. Cor. 15^ 20^ 11, 30) weife hier der Apostel 
nichts mehr. Er hat die GeWidieit des unmittelbaren Fortlebeuß 
im Himmel. Das, w^as ihn no^ noit Qesorgnifs erfüllt, ist nicfat 
die üugewifsheit über das, was nach dem Tode folgt, sandem 
die Art des üebergangs in jenen seligen Zustand. Die Nat«ir 
ötr&iht sich gegen den Tod, und er wünscht daher, übergehen 
2U können in jenes. Leben, ohne erst durch den Jod vod diesem 
iidisefaien Leibe entkleidet, sondern vielmehr überkldidet bu weti- 
den mit dem jB^uen Leibe, a«if dafe, \\de er sagt, das Sterbliche 
verschlungen werde vom Ld)en (2. Con5, 4), und zwar in der 
Vorau&setzung, dafs er dann jiichi nackt oder bkCs, d i. ohne 
Köi^r, erfunden werde (2. Cor. 5, 3), wie er das sich vorstellt, 
w^m er erst durch den Tod ton diesem Köiper entkleidet wer>- 
den müsse, um darauf den neuen^ himmlischen Leib anzimehmen. 
So setzt Aemx hier der Apostel nur iswei Zdistände einander gi>- 
genüber, dais ivdijfieip iv n^ acJ^ocri., was zugleich ein h(3i]^eXif 
and Tov xv^iov (v. 6), und ein ivöiffieh n^og mv xvqicp, ^ß$ 
zugleidb, ein httivfiieh h zov awtfiata^ Jtlt {y. ß% > Das Erste ist 
ihm ideutisdb mit Leben, das Andere mit Sterben und Todtsein 
<v. 9). Danach aber, das folgt unwiderleglich^ bn^rf es e&oer 
späteren Ajuferstehung der Leiber aus den GrSbem igar nicht 
mehr, ja sie wird sogar undenkbar, da die Seele bereite ihren 
Leib, den ewigen, von Gott erschaffenen, im Himmei Jbat. Da- 
mit ist aber gar nidit ausgescddossen, dafs dieser hwamlisdw 
Leib sich aus dem irdischen, wenn dieser todt ist, me aus ei- 
nem in die Erde gesäeten Samenkorn entfaltet; deim das ohaa- 
ÖQfi^ hc -d-eov deutet nur hin auf die Schöpferkraft Gottes, auf 
die dvifaßig ^eav, durch die der neue Leib auch nach des Herrn 
Wort entsteht (Mat.22,29. Maral2,24. cf. L Cor. 6, 14). 

Bei dieser Ueberzeugung aber von einem unmittelbar nach 
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dem Tode folgenden, seiigen Leben bei dem Herrn, setet der 
Apostel denn auch dem -^avatog, d. i. ewigem Verderben, die 
vo)TT]^aj ewiges Heil, als unmittelbar aus der wahren Bufse 
hervorgehend, entgegen (2. Cor. 7,' 10), sowie denn auch aus dem 
Bilde von der Saat in diesem und der Ernte in jenem Leben 
(2. Cor. 9, 6) folgt, dafs, wie Beides einander entspricht, so auch 
Eins auf das Andere unmittelbar folgen wird; und wenn der 
Apostel von den Bösen sagt, dafs ihr Ende ihren Werken 
gemäfs sein werde (2. Cor. II, 15), so meint er ohne Zweifel 
4iuch hier mit dem Ende oder endlichen Schicksal die mit dem 
Tode dntreten4e Strafe in der Ewigkeit. Bei solcher Ansicht 
^es Apostels ist daher auch das Erscheinen vor dem Richter* 
stuhle Christi (2. Cor. 5, 10) in diesem Zusammenhange gar 
mcht anders zu fassen, als für Alle gleich nach dem Tode fol- 
gend; denn hierauf und hiemach erst erfolgt die Vergeltung für 
das, was der Mensch bei Leibes Leben gethan, je nachdem er 
gehandelt hat, es sei Gutes oder Böses. Diese Versicherung von 
<lem Gericht durch Christus folgt umnittelbar nach der vom Apo- 
stel ausgesprochenen Ueberzeugung von dem gleidi nach dem 
Tode folgenden Fortleben im Himmel, so dafs Beides offenbar 
in der unmittelbarst^i Verbindung und Beziehung steht. 

In dem Galatertorteib nun, dm der Apostel, wie man 
gewöhnlidi meint, noch in Ephesus, nach seinem Inhalte jedoch 
und seiner gröCsen AehnUchkeit mit dem Römerbriefe, wahrschein- 
licher noch nach seiner Abreise aus Ephesus erst kurz vor dan 
letzteren Briefe in Griechenlimd schrieb, hat der Apostel weniger 
Gelegenheit von dem künftigen Leben zu reden, da die Bekäm- 
pfung der jüdischen Irrlehrer und ihres verderbhchen Einflusses 
auf die Galater ihm Hauptsache ist. Was er davon spricht, ist 
die Hinweisung auf die Ernte, die dem entsprechen werde, was 
man in diesem Leben gesäet habe (Gal. 6, 7). In den v. 8 ge- 
brauchten Worten Hegt aber ebenfalls schon die VorsteUung ei- 
ner unmittelbar nach dem Tode folgenden Vergeltung. Denn 
wer auf sein Fleisch säet, sagt er, der wird vom Flei- 
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sehe Verderben (q>&OQav) ernten; wer aber auf den Geist 
säet, der wird vom Geiste ewiges Leben (^wrjv alcopiov) 
ernten. Hier ist offenbar das Fleisch, wie der Gebt, mit einem 
Saatfelde verglichen, das seine Ernte trägt. Wie nun diese von 
einem Felde gewonnen wird, wenn die Sidiel darüber hingeht, 
bis dahin aber wächst und ireift in ununterbrochener Entwicke- 
lung: so wird von der Saat auf Fleisch und Geist auch einst diiß 
Ernte folgen, wenn mit dein Tode einst die Saat reif ist. Einen 
Zwischenzustand hier einschieben zwischen Tod und Auferstehung, 
also dafs bei letzterer erst viel später jene Ernte folge, heifst 
offenbar aus dem Bilde fallen, zumal da Fleisch und Geist, als 
Saatfelder gedacht, mit der bei dem Tode reifen Ernte doch 
nicht liegen bleiben können bis auf eine viel spätere Zeit, die 
mit der des Säens, Wachsens und Reifens in gar keinem Ver-^ 
hältnifse stände. Bleiben wir also bei dem einfachen und natür- 
lichen Sinne der Worte des Apostels, so tritt auch danach mit 
dem Tode die Entscheidung unseres ewigen Schicksals ein. Es 
werden demnach auch die Worte v. 9: Denn zu seiner Zeit 
(xaiQ^ yaQ ldi(p) werden wir ernten, wenn wir nicht er- 
matten (fii^ ixXv6fievoi.f nämUch im Wohlthun), nicht anders als 
auf diese, von Gott für einen Jeden festgesetzte, Zeit der Ernte 
bezogen werden können. 

Wir kommen nun zum RSaAerbrlefe» in welchem die Be-^ 
weise für das selige Fortleben nach dem Tode sich häufen. Er 
ist in Corinth, beim zweiten Aufenthalt des Apostels daselbst, 
also kurz nach dem zweiten Corintherbriefe, geschrieben. Schon 
der häufig wiederkehrende Gegensatz zwischen Tod und ewigem 
Leben, als unmittelbarer Folge, ja als Ende unseres Verhaltens 
und Lebens auf Erden (Rom. 6, 21. 22. 23. 5, 21. 3, 7-lD. 8, 6. 13), 
läfst es nicht zweifelhaft, welche Ueberzeugung der Apostel hat 
Auch die Vergleichung zwischen Adam und Christus (Rom. 5, 12 ff.), 
von denen der Erstere Sünde und Tod, der Letztere Gerechtig- 
keit und ewiges Leben für Alle gebracht hat, die an ihn glauben, 
lädst sich nicht anders fassen, als wenn man dasLoes, das durch 
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den Einen Tod und ewiges Verderben, durch den Andern Leben 
und Seligkeit ist, als mit dem Lebensende eintretend denkt Denn 
die ganse Vergleichung würde hinken, wenn auf der einen Seite 
der Tod, der leibhche und ewige zugleich, als Strafe am Schlufs 
des Lebens eintreten, und auf der andern Seite Leben und Se- 
ligkeit, als Gegensatz und Gnadengabe, nicht eben so am Schlufs 
des irdischen Daseins folgen sollte. Ja, der Apostel geht hier 
noch weiter; er läfst das wahre, selige Leben, so wie das Ge- 
gentheil, den geistigen, ewigen Tod, nach dem Vorgange des 
Herrn selbst, schon hier auf Erden beginnen; denn che ganze 
Parallele zwischen dem geistlich und fleischlich Gesinntsein (RSm. 
8, 5 ff.) hat diese Bedeutung, was klar ausgesprochen hegt in den 
Worten: das Trachten des Fleisches (td g)Q6vr]iia tijg caq^ 
u6g)y oder wie Luther übersetzt: fleischlich gesinnet sein, 
ist Tod, und das Trachten des Geistes {t6 (pq. tov nvetf- 
fiovog), oder nach Luther: geistlich gesinnet sein, ist Leben 
und Friede (Rom. 8, 6). Auch die tropische Bedeutung, die der 
Apostel dem Tode und der Auferstehung Jesu für unser sittliches 
Leben beilegt, also dafs wir, wie Christus am Kreuze gestorben, 
der Sünde absterben, und wie er auferstanden von den Todten, 
Sil einem neuen Leben auferstehen sollen (Rom. 6, 3 ff.), würde 
gar nicht bis zu dem Punkte von ihm durchgeführt sein, daüs er 
das ewige Leben Christi, der nach dem einmahgen Tode ijcht 
wieder sterben könne, sondern Gott lebe, zum Muster und Vor- 
bild unseres neuen, Gott geweiheten Lebens in Christo hinstellt 
(Rom. 6, 9 — II), wenn er nicht der Ueberzeugung gewesen, dafs 
eben dies neue, Gott geweihete Leben durch den leibUchen Tod 
gar keine Unterbrechung mehr leiden, sondern, wie das ewige 
Leben Christi, ein ewiges und unvergängUches sein werde. Dazu 
kommen nun folgende, ganz bestinunte Erklärungen über ein se* 
liges Fortleben nach dem Tode: Wenn aber Christus in euch 
ist, spricht er, so ist zwar der Leib des Todes theilhaf- 
tig, um der Sünde willen, der Geist aber lebet um der 
Gerechtigkeit willen (Rom. 8, 10). Ferner: Wenn wir aber 
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gestorben sind mit Christo^ so glauben wir, dafs wir 
auch mit ihm leben werden (Rom. 6, 8). An eine bildliche 
Bedeutung dieser Worte ist hier upi so weniger zu denken > da 
ja der wirkUche Tod des Leibes als Strafe der 8ä|ide vom Apo-^ 
stel selbst bezeichnet ist (Rom. 5, 12), und in da* Eweiten Stelle 
die Worte: so glauben wir^ offenbar auf das kommende» künf^ 
(ige Leben hinweisen. Eben so versichert er: Wenn ihr nach 
dem Fleische lebet, so werdet ihr sterben; wenn ihr 
aber mit dem Geiste die Handlungen des Fleisches er* 
tddtety so werdet ihr leben, wo die Futura {fiill^a ano^ 
dmjcxitv und. ^ijasaäe Rom. 8, 13) offenbar auf die Zukunft hin* 
weis^, also dafs mit dem Sterben und Leben hier nicht das auf 
Erden schon vorhandene geistige Sterben und Leben, sondern 
vorzugsweise das nnt dem Tode eintreto^le ewige Verderbet 
und ewige Leben gemeint ist. Wenn femer der Apostel ver* 
sichert, dafs weder Tod noch Leben, weder Gegenwär- 
tiges, noch Zukünftiges uns zu scheiden vermag von 
der Liebe Gottes, die uns geworden in Christo Jesu, 
unserm Herrn (Rom. 8, 38), so liegt auch darin die deutliche 
Erklärung, dafs mit dem Tode kein Zustand eintreten werde, in 
welchem wir die Liebe Gottes zu uns nicht zu erkennen und zu 
fühlen vermöchten, sondern dafs der Geist in vollem Bewufstsein 
ui^ G^ufe der Liiebe Gottes in Christo bleiben, und also sich 
selig fühlen werde. Wollen wir es aber noch deutUcher hören, 
was des Apostels felsenfeste Ueberzeugung ist, so sind folgende 
Worte von schlagender Gewalt: Niemand von uns lebt sich 
selber, und Niemand stirbt sich selber. Denn leben 
wir, so leben wir dem Herrn (nämlich Christo cf. v.9), und 
sterben wir, so sterben wir dem Herrn. Darum wir 
leben oder sterben, so 48ind wir des Herrn (Rom. 14, 7-6). 
Hier liegt klar in der Gewifsh^it, dafs Christus auch nach dem 
Tode unser Herr sei, dafs wir todt ebensowohl sein sind, als le- 
bend, zugleich die Zuversicht, dafs wir als sein Eigenthum durch 
den Tod nicht von ihm getrennt, sondern im Gegentheil nach 
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seinem Willen und zu seiner Ehre bei ihn leben und in alle 
Ewigkeit bei ihm bleiben werden , was entschieden einmal durch 
den Dativ (t^ xv^Up anod-v^axofievjy und dann ^irch d^i Genitiv 
(toü twqIov iafih) ausgedrückt ist. Nehmen wir aber das Folgende 
noch hinzu, dafs dazu Christus gestorben und auferstan* 
den und wieder aufgelebt (ävi^fjatv) ist, dafs er sowohl 
über Todte, als Lebendige herrsche (Rom. 14,9), so liegt 
einmal in dem Herrchen über Todte von Neuem die Gewilsheit, 
dafs die Todten nicht todt sind, sondern leben, und sodann in 
der Scheidung der Todten und Lebenden durch das doppelte xai, 
ddfs Christus nicht erst bei einer späteren Auferstehung über beide 
zusammen als über eine dann vorhandene Gesammtheit, sondern 
schon jetzt sowohl über die Todten, d. i. die schon Abgesdue- 
denen, als auch über die Lebenden, d. i. die noch im irdischen 
Leben Wandelnden, herrsche und regiere. Der Aorist xvqiBvajj 
erklärt sidi hinreichend durch die voraufgehenden Praeterita. Ist 
aber dies des Apostels wirkhche Ueberzeugung, so sind die Worte: 
Wir alle werden treten vor den Richterstuhl Christi 
(Rom. 14, 10), sicherlich nicht erst auf einen Gerichtstag bei einer 
späteren Auferstehung, sondern auf das gleich nach dem Tode 
folgende Gericht durch Christus zu beziehen, wie wir das 2. Cor. 
5, 10 gesehen haben, und wie dasselbe auch in den folgenden 
Worten ausgedrückt ist: Demnach nun wird ein Jeglicher 
von uns Gott von sich Rechenschaft ablegen (Rom. 14, 12), 
was schwerlich auf ein Zugleich, sondern auf ein Nacheinander, 
und zwar in nächster Zukunft, hinweist. 

Eben so ist nun auch die Auferstehung des Leibes, natüriich 
eines veridärten, nicht, wie früher, auf die spätere Zeit einer 
grofsen, allgemeinen Auferstehung der Todten verschoben) son- 
dern der Apostel läfst sie gleich nach dem Tode folgen oder doch 
beginnen, wie er dies 2. Cor. 5, 1 bereits klar ausgesprochen. 
Denn wenn er sagt: Wenn nun der Geist dessen, der Je- 
sum auferweckte von den Todten, in euch wohnet, so 
wird er, der Christum auferweckte von den Todten, auch 
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eure sterblichen Leiber lebendig machen durch den in 
euch wohnenden Geist (Rom. 8, 11): so sind die letzten 
Worte wohl zu beachten und entscheiden über den Sinn des 
Ganzen. Bedingung ist, daCs der Geist Gottes in den Christen 
wohne. Wohnt er nun wirklich in ihnen, so wird Gott durch 
denselben Geist, der in ihnen wohnt, der also nicht erst wie- 
der wegg^t oder aufhört mit dem Tode, sondern auch dann 
»och in ihnen fortwohnt und wirkt, die Auferweckung oder Le- 
bendigmachung audi der sterblichen Leiber bewirken. An eine 
lange Zwischenzeit zwischen Tod und Auferstehung konnte hier- 
nach der Apostel unmöglich noch denken. Darum spricht er 
auch von der Sehnsucht der Christen überhaupt nach der Erlö- 
sung ihres Leibes (Rom. 8, 23), so wie von seiner eigenen 
(„Wer wird mich erlösen (^vaetai) von dem Leibe dieses 
Todes?" Rom. 7, 24), was entweder nach Eph. 4, 30. 2. Tim. 4, 
18. Rom. 7, 24 die Erlösung von diesem sterblichen Leibe über- 
haupt, oder die Erlösung desselben von der irdischen Vergäng- 
Uchkeit, Sündhaftigkeit und Schwachheit (cf. Rom. 8, 21) bezeich- 
net, die vollständig erst mit dem Tode eintritt (2. Tim. 4, 18). 
Danach aber ist der Sinn folgender Stellen unzweifelhaft: Sind 
wir aber Kinder, so sind wir auch Erben, nämlich Got- 
tes Erben und Miterben Christi (Rom. 8^ 17. cf. GaL 4, 6); 
femer: Die er (Gott) hat vorher erwählet, hat er auch 
bestimmt, gleich zu sein dem Bilde seines Sohnes, dafs 
ex der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern (Rom. 8, 
29). Hier weisen die Worte Miterben Christi (avyxXTiqovofioi)^ 
Bild seines Sohnes, Erstgeborene offenbar hin auf eine Herr- 
lichkeit, welche Christus schon besitzt, also nicht erst bei seiner 
einstigen Wiederkunft empfangen soll. Die Theihiahme an der- 
selben Herrlichkeit ist also nicht erst bei dieser Wiederkunft zu 
denken; im Gegentheil sie wird empfangen und mit und bei 
Christo genossen, wenn der Tod uns zu ihm führt imd wir hei- 
misch sind bei ihm (2. Cor. 5, 8). Darum sind die Worte: Ich 
halte dafür, dafs die Leiden der jetzigen Zeit nicht in 
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Vergleich kommen mit der Herrlichkeit, die an und 
offenbaret werden wird (TiQog ttjv fiilXovtJcty d6§etv aTtoxa^ 
Xvg)d7Jycu eig ^fiSg Rom. 8> 18), nicht anders, als auf diese Herr^ 
hchkeit bei und mit Christo, zu beziehen; und der Sinn der Worte: 
Demnach giebt es nun keine Verdammnifs für die, so 
in Christo Jesu sind (Rom* 8,1), und: Wir rühmen uns 
der Hoffnung auf die Herrlichkeit bei Gott (Röol 5,2), iai 
kein anderer, als: Wir haben mit und nach dem Tode nun keine 
Verdammnifs mehr zu fürchten, sondern hoffen selige Verherr-» 
hchüng bei Gott durch Christus. Aus diesem Grunde kann ich 
nun auch in der Stelle Rom. 13, 11 nicht eine Hinweisung auf 
die nahe Wiederkunft Christi finden, da in dem ganzen Briefe, 
bei sonst vielfach sich darbietender Gelegenheit, von einer solchen 
nicht, wie früher, die Rede ist, sondern eme dringende Mahnung 
an die Nähe des Todes, und die Worte: Dehn unser Heil 
(imtfjQla) ist jetzt näher, denn da wir es glaubten {?} 07< 
iniOTivaafievy was de Wette übersetzt: als da wir ^ubig wur« 
den) scheinen nicht gegen, sondern für die Erklärung zu sprechen: 
Wir sind durch den jetzt näher gekommenen Tod auch unserm 
Heile näher gekommen, was ganz zti der nun erlangten Erk^uit» 
niis des Apostels pafst, dafs schon mit dem Tode der Uebergang 
zu Christo und zur Seligkeit Statt finde. Aber wenn auch wirk* 
lieh hier eine Andeutung auf die nahe Wiederkunft Christi hegen 
sollte, die man nur darum so leicht darin findet, weil früher der 
Apostel eme solche lehrte, so würde nur das daraus folgen, dab 
auch bei neu gewonnener Üeberzeugung der Apostel die frühere. 
Ansicht noch nicht völlig aufgab, wie davon allerdings Beweise 
vorkommen (s. unten). 

Nachdem der Apostel den Römerbrief geschrieben, reiste er 
nach «ferasalem, gerieth dort in Gefangenschaft und kam in 
deren Folge als Gefangener nadi Rohi« Etwa drei Jahre ver- 
flossen darüber, und die Apostelgeschichte, welche uns die Be- 
gebenheiten dieses Zeitraums erzählt, giebt über die weitere 
Ehtwickelung der apostolischen' Üeberzeugung keine genauere, in 
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Emzelnheiten eingehende Kunde. Das jedoch wird aus ihrem 
Berichte über den Apostel klar, dah er die Erwartung, als werde 
er selbst noch bei der Wiederkunft Christi leben und dann ver*- 
wandelt werden (1. Thess. 4, 15. 17. 1. Cor. 15> 52), völlig aufge- 
geben hat; denn er spricht von seinem bevorstehenden Tode, und 
2war 2u den Aeltesten der Ephesinischen Gemeinde (act 20, 24 25. 
29. 38. cf. act 21, 13). Liegt hierin aber eine neue Bestätigung der 
oben nadigewiesenen Veränderung in der apostolischen Ueber? 
Zeugung, so werden seine Worte zu denselben Aeltesten,. dals 
Gott sie vermöge weiter zu erbauen und ihnen Erbr 
Iheil zu verleihen unter allen Heiligen (act. 20, 32), wrfd 
schwerUch auf die Wiederkunft Christi, oder auf diese allein, son- 
dern auf die nach dem Tode folgende Seligkeit des Himmels zu 
beziehen sein. Wenn aber später zu Jerusalem der Apostel sich 
im jüdischen Synedrium auf die Auferstehungslehre der Pharisäer 
beruft (act 23, 6), und darauf vor Felix in Caesarea (act 24, 15. 
21) und später vor dem Könige Agrippa (act. 26, 6. 8. 23) das-» 
selbe thut: so wird Niemand darin einen Beweis finden woIlen> 
als habe zu dieser Zeit der Apostel noch völlig dieselbe Ansicht 
von der Auferstehung gehabt, wie die Pharisäer. Es ist dies im 
Gegentheil mir eine geschickte und*^ weise ^enutoong d^r Aehnrt 
lichkeit sdjier Ueberzeugung mit der der Pharisäer, ohne dafs ^ 
damit die der letzteren noch in allen Punkten fiir wahr und un- 
trügUch erklärt hätte. Ebenso erklärt er ja auch im Synedrium: 
Ich bin ein Pharisäer (act. 23, 6), ohne damit sagen zu wol*f 
len, er sei nicht mehr Christ und halte alle und jede Lehre der 
Pharisäer für richtig. Aus dem gewaltigen Eandruck aber, den 
seme Rede von Gerechtigkeit, Entihaltsamkeit und dem künfti-^ 
gen Gericht auf den Römer Felix macht (act 24, 25), scheint 
hervorzugehen, dafe er weniger in jüdisch-pharisäischer Weise 
vom ewigen Gericht geredet und es nicht in weite Feme hinaus-^ 
geschoben haben wird, da sonst schwerlich der Römer ohne Spott 
ihm zugehört, und ein am Ende der Welt erst k<Mnmendes Ge* 
xidit ihn gewifs nicht so tief, und zwar auf der Stelle, erschüt- 
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tert haben würde. Auch seine Worte vor dem König Agrij^a,, 
dafs schon die Propheten und Moses gesagt hätten, wie der 
Messias den Leiden unterworfen sein und, zuerst von den Tod- 
ten auferstanden, Licht verkündigen werde dem Volke und 
den Heiden (act 26, 23), zeigen, wie er mit dem Gewicht, das 
er der Auferstehung des Herrn beilegt, doch auch ein Licht 
(9)c?g) darin sieht, das über das Schicksal der Todten nun auf- 
gegangen, und in dem Juden und Heiden nun sicher den Weg 
der Seligkeit finden könnten (cf. 2. Tim. 1, 10). In Rom aber 
knüpft er vor den versammelten Juden weise seine Verkündigung 
des Evangeliums an die Hoffnung Israels an (act 28, 20) und 
spricht zu ihnen vom Reiche Gottes (act 28, 23. 31), was der 
Erlöser nach Moses und den Propheten (act. 28, 23) wirklidi auf 
Erden gestiftet, und wonach er wirklich der verheiCsene^ Mes- 
sias sei. 

In Wimwuk nun, nachdem der Apostel schon einige Zeit in der 
Gefangenschaft daselbst zugebracht und durch den Epaphras aus 
Kleinasien, namentlich von der Gemeinde zu Colossae, Nachrich- 
ten erfialten hatte (Col. 1, 8. 4, 12. Philem. v. 23), schrieb er zu 
derselben Zeit, etwa im Jahre 61 oder 62 p. C, die drei Briefe 
an die C?#l<— e r» g plfcr und den FMleBt^n^ welche alle 
drei durch Tychicus mit nach Kleinasien genommen wurden (CoL 
4, 7—8. Eph. 6, 21—22. PhUem. 10—11, cf. CoL 4, 9). 

In dieser Zeit finden wir nun beim Apostel dieselbe lieber- 
Zeugung, nur entschiedener, nur freudiger noch ausgesprochen; 
ja er nennt den Todestag selbst sdion den Tag der Erlösung 
(Eph. 4,30). Hören wir das Einzelne! Er dankt Gott für den 
Glauben und die Lief^e der Colosser wegen der ihnen im 
Himmel aufgehobenen Hoffnung (Col. 1,5); er preist Gott, 
dafs er die Christen mit jeglichem geistlichen Segen 
im Himmel gesegnet habe in Christo (Eph. 1, 3), d.i. ihnen 
durch Christus die Seligkeit des Himmels zugesichert habe; er 
erinnert die Colosser und Epheser, dafs ihr Herr im Himmel, 
und bei ihm kein Ansehen der Person sei (CoL 4, 1. Eph. 
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6> 9), womit er sie eben darauf Unweist^ dafs dieser Herr im 
Himmel sie richten mid zwar, nach der einfachen Verbindmig 
der Worte, im Himmel richten werde. Er spricht in bildlicher 
Rede, dafs Gott sie alle, die todt waren durch die Vergehungen, 
mit Christo belebt und mit auferweckt und mitgesetzt habe 
in den Himmel in Christo Jesu (Eph. 2,5), weldie bildliche 
Wendung ja erst dadurch Sinn und Bedeutung erhält, dafs der 
Himmel wirldich einst die Heimath der Christen sein werde, da 
sie schon jetzt mit Christo dahin sich versetzt fühlen. Darum 
ermahnter. Wenn ihr nun mit Christo auferstanden seid, 
so trachtet nach dem, was droben ist (tot av(o ^tjTehß), 
wo Christus zur rechten Hand Gottes sitzet (Col. 3, 1); 
und femer: Sinnet auf das, was droben ist {%ä av(o q>qo^ 
v€ite), nicht auf das, was auf Erden ist, welche Forderung 
eines himmUschen Sinnes und Wandels einzig und allein darauf 
beruhen kann, dafs der Apostel den Himmel als Wohnort Gottes 
und Christi auch als einstige Wohnung und Heimath der Christen 
ansieht Darum sieht er schon auf Erden in ihnen nicht mehr 
Fremdlinge und Gäste, sondern Mitbürger derHeiligen 
und Hausgenossen Gottes (ohceioi xov ^eov Eph. 2, 19), auf 
welche Metapher der Apostel gar nicht hätte kommen können, 
wenn seinem Geiste nicht das wirkliche Daheimsein bei Gott und 
Christo als einstiges Ziel und Gegenstand seiner gewissen Hofif- 
nung vorgeschwebt hätte. Der Todestag ist ihm daher der Tag 
der Erlösung {^(ii^a anoXinfdaef^g Eph. 4, 30), weil er dann, 
von allem Bösen erlöst, in das himmlische Reich Cäiristi über-* 
zugehen hofft (cf. 2. Tim. 4, 18). Als Pfand aber, dafs dies wirk- 
lich mit allen Christen also geschehen werde, sieht er den Geist 
Gottes an, mit dem sie besiegelt «uid auf den Tag der Erlösung 
(Eph. 4, 30), wie er denn auch sonst diesen Geist als Pfand des 
himmlischen Ethes der Christen bezeichnet (2. Cor. 5, 5. 1, 22. 
Eph. 1, 14. Rom. 8, 11). Christus selbst ist ihm aber Grund und 
Quelle dieser Hoffnung, darum nennt er ihn unser Leben (17 
jcc;?} ^fifSp Col. 3,4), die Hoffnung der Herrlichkeit (Col. 
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1>27)) imd erklärt besikimilt Ihr wisset ja> dafs ihr vofli 

Herrn die Vergeltung des Erbes, nämlich des himm*^ 

iischen {äftoSoüiv f:7}g xhjQCvofiiagjy empfangen werdet (CoL 

3, 24)- Den Ephesem aber wünscht er, dafs Gott ihnen er* 

leuchtete Augen ihre^ Herzens gebe, damit sie einser 

hen möchten, welches die Hoffnung seiner Berufung 

sei, und welches der Reichthum der Herrlichkeit des 

Erbes unter seinen Heiligen (EpL 1, 18). Da nun abö", 

wie aus Allem hervcH^eht, dies Erbe im Himmel ruhet und dort 

in Enq>£ang genommen wird, ja, vne wir gesehen, jais Vergeh 

tUng bezeichnet ist: so ist kein Grund, diese Vergdtioig über'* 

haupt, auf die der Apdstel wiederholt hinweist (CoL 3, 25. 4^ L 

Eph.6,8.9), hintufigeschob^i zu denken bis an das Ende de^ 

Welt Nirgends deutet et in diesen Briefen dergleichf^ an, j^ 

es würde die Kraft dieser Hinwefeung wesentlich verheren, wenn 

man ^rät in so femeor Zeit die Vergeltung hätte erwarten ^oü&u 

DaGs aber Christus d^ Vergelter und Richter sei, mrd auch hi^ 

entschieden hervorgehobcsi (Eph. |S, 8. 9), und voa Lasterhaftem 

bestimint gesagt > d^(ä sie kein Erbtheil hätten im Reiche 

Christi und Gottes (Epk 5,5). Da& aber diefe wirkUcl) jeta&t 

die Ueberzeugung des Apostels war, dah mit dem Tode sogleich 

die Ver^ltong und das ewige Leben beginne, leuchtet unwidei?* 

sprechltch israeh aus ekier Stelle im Briefe an dra Philemon hervori 

wo er in BesEUg auf den enüaufenen und in Rom. vom ApoMel 

bekehrten* Sclafren Oiiesimiis sagt: Denn vielleicht .i$t et 

darum auf knrse Zeit von dir getrennt worden^ auf 

daXs du ihn auf ewig wieder erhaltest j(?ya aioivioy airav 

&3%i^g VI 15). Dies auf ewig, womit der Apostel meint, daijs 

er ihn liim als einen ewigen christlichen Bruder wieder-* 

habe, lälst sich gar nicht denke». Wenn nach deiA To<k erst eine 

Trennung-, ein Seelenschlaf oder auch nur ein Zwischenziustand 

bis zur einstigen Auferstehung, eintreten sollte. Es mufs nach 

des Apostels Ansicht hier durchaus einmal an dies irdische Le^ 

bcn sich unmittelbar das ewige, keinem Wechsel mehr unter- 
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worfiene amchliersen^ sodann abelr mu£s ai«di das Schicksal Aller 
nach dem Tode sogleich entsch^en werden; defin nur dadurch 
stellt sich heraus, wer in Wahrheit dann ein alcjvtog, d. i. des 
ewigen Lebens theilfaaftig, ist. Die Chiisten aber sind durch 
Christus dieses ewigen, seUgen Lebens bei Christo gewüs^ darum 
sagt dar Apostel aiich von dem One^mus, sofern er Christ ist 
und bleibt, mit guter Zuversicht, dä£s Philemon ihn wiederhabe 
auf ewig, was schon Chrysostonms mit den Worten erklärt: 

Bei dieser Ansicht des Apostels ist es mindestens frÄgfieh^ 
ob er mit dem Erscheinen Christi (CoL 3, 4) wirkUch seine Wie^ 
derkunft luer auf £rden, oder vielniehr sein Offenbarwerden in 
jencmi Leben, wenn wir ihn in Herrlichkeit schauen, gemeint 
habe. Die keine Aenderung der apostolisdien Ansicht zulassen^ 
erklären freilich nach früheren Aeufeerungen des Paulus auch 
diese unbedenklich für Bezeichnung sdno* I^rusie hier auf £]v 
den; allein einmal liegt in den Worten: ma9 o X^i^to^ qxxps* 
q(o^fif nicht nothwendig dieser Sinn, und sodann steht das voii 
den Christen Gesagte: %6mtai v^eig nthf avt(p ^aP9Q0§&ija9aAa 
iv do^fif ihrem mit Christo in Gott verborgenen Leben hier auf 
der Erde entgegen, so dafs der Gegensatz zwischen beiden, «km 
hier verb«i^:enen und dem dort herrlidh offenbar werdenden Le- 
ben der Christen, nur um so ^täiker hervortritt Al>er auch ab-» 
gesehen davon, sd giebt dieser Ausiftpruch des Apostels^ wbnn 
er sich wirklich auf die Wiedericmifi Christi bezieht^ liur einen 
abermatigen Beweis, dafs seine frühere Ansicht noch nicht välhg 
von ihm aufgegeben war; nur möchte ich dann indem ^eich^ 
mä&igen Gebrauch des q>a»s^v0&at, einmal von Cliristus und 
dann von den Christen gesagt, einen Beweis finden^ wie seone 
Ansidit von einem seligen Fortleben nach dem Tode bei Christo 
aiich auf seine Erwartung der Wiederkunft Christi ihren Einfhifs 
geäufsert habe, sofern nämlich der Gedanke dann Iner ausge- 
sprochen liegt, dafs bei der Erscheinung Christi dann mich die 
Seligen mil ihm erscheinen Averden, also dafs hier nicht mehr 
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von einer Verwandlung der noch Lebenden und einem Entgegen^ 
rücken derselben mit den Verstorbenen ku Christo hin, ^vie in 
dem ersten Thessalonicherbriefe (1. Thess. 4, 17), sondern von 
einem offenbaren und herrlichen Erscheinen der in Christo Ge- 
storbenen und bei ihm bis dahin schon Verweilenden die Rede 
ist. Es würde dann {paveqova^at offenbar in demselben Sinne, 
wie von Christus, so von den Christen, gebraucht sem, nämlich 
als ein Wiedererscheinen vom Himmel. 

Wir wenden uns nun zu dem nhiliiipeFbri^l»^ der eben- 
CaUs in Rom, aber unstreitig später, als jene drei, etwa ums Jahr 
63 geschrieben ist; denn die Sendung des Epaphroditus, der von 
PhiUppi aus dem Apostel eine Geldunterstützung gebracht, die 
Krankheit desselben in Rom, die Nachricht, die davon die Phi- 
li{^er erhalten hatten, die Kenntnifs, die von dem Eindruck die- 
ser Nachricht auf die Philipper der Apostel schon wieder in Rom 
empfangen, sowie die ganze Lage des Apostels, wie sie aus dem 
Briefe selbst hervorgeht, und wonach er seine Befreiung imd 
Rückkehr zu den Philippem hofft, verlangen eine geraume Zeit, 
die schon während der Gefangenschaft verflossen sein mufste, so 
dals der Brief erst gegen das Ende, derselben geschrieben sein 
kann. 

In diesem Briefe nun zeigt sich klar, vsde seine christliche 
Ueberzeugung von einer seligen UnsterbUchkeit an GevriCshdt 
und Freudigkeit in seiner Gefangenschaft noch gewonnen hatte« 
Vielleicht, dafs auch hier die Todesgefahr (Phil. 1, 20. % 17), un- 
ter Leitung des göttUchen Geistes, seiner Hoffiiung noch gröfsere 
Stärke und Zuversicht verlieh. Denn hier spricht er ganz be- 
stimmt es aus, dafs er nach dem Tode sogleich bei Chri- 
sto sein werde (Phil. 1,23), dafs Christus sein Leben und 
Sterben sein Gewinn sei (Phil. 1,21), worin einmal die Zu- 
versicht hegt, daüs mit dem Sterben sogleidi der Uebergang zu 
einem neuen Leben, und zwar bei Christo, Statt finde, sod^um 
aber auch, dafs die ganze, volle Seligkeit damit gewonnen werde; 
denn bei Christo zu sein, konnte einem Apostel ^ konnte nament- 
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lieh dem Paulus, dem Christus das Leben war, keine unvoll-* 
kommene, keine halbe Seligkeit sein, so dafs die Lehre von einem 
Mitielzustande, nach welchem erst bei der Auferstehung die volle 
Seligkeit beginnen soll, durch diese einzige Stelle schon wider- 
legt wird. Die Seligkeit daheim bei Christor ist dem Apostel 
daher hier der Siegespreis (zd ßga^etov) der himmhschen Be- 
rufung Gottes in Christo Jesu (Phil. 5, 14). Er sieht sich also 
von Gott selbst in Christo Jesu zum Himmel berufen; denn das 
nur kann 37 av(o xlrjaig bedeuten, und er strebt danach wie nach 
einem Ziele, xavä axonov. Indem er aber sein ganzes Streben 
und Ringen danach mit einem Laufe in der Rennbahn nach ei*« 
nem vorgesteckten Ziele vergleicht (Phil. 3, 12—14), so hegt schon 
in dem Bilde die Gewifsheit, dafs nach dem Laufe der Sieges- 
kranz gereicht, d.i. nach dem irdischen Leben gleich die SeUg- 
keit des Himmels als Siegespreis folgen werde, ja schon indem 
diese als Ziel gedacht wird, zu dem hin der Lauf gerichtet ist, 
wird die Erreichung derselben am Ende des Laufes, d. L am 
Lebensende, deuthch als gewifs bezeichnet. Darum spricht der 
Apostel denn auch klar von einem Bürgerrecht der Christen 
im Himmel {TCoXitavfxa iv ovqavoig Phil. 3, 20), was Luther 
ungenau mit Wandel im Himmel übersetzt Wohl liegt darin 
zugleich, dals unser Sinn und Wandel auf Erden schon himm- 
lisch sei, wenn wir wahre Christen sind; allein der Grund davon 
liegt eben in dem Bewufstsein des TtoUvevfia iv oigavolg, was 
wir durch Christus haben. Es liegt darin also nicht blofs die 
Hofihung, sondern selbst das Recht der Christen, im Himmel 
einst heimisch zu sein, so dafs die Zuversicht des Apostels auf 
des Himmels SeUgkeit nicht stärker ausgedrückt sein kann. Im 
Gegensatz dagegen nennt er als Ende der Feinde Christi 
das Verderben {dnaiXeia Phil. 3, 19), so dafs er äncilata und 
aunriqla als gleichmäfsig mit dem Ende des irdischen Lebens 
eintretend denkt (Phil. 1, 28). Wenn er daher sagt> dafs er Alles 
aufgegeben und für Verlust geachtet habe, um Christum zu ge- 
winnen, um zu erkennen die Kraft seiner Auferstehung und die 
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Gemeinschaft seiner Leiden, ob er etwa zur Auferstehung 
der Todten gelangen möge (Phil. 3, 11), so drückt er ein- 
mal weder seine Besorgnifs, noch seinen Zweifel an einer Auf- 
erstehung, sondern nur das Ziel seines Strebens aus, und da er 
femer gleich darauf den Siegespreis der himmlischen Berufung als 
das vorgesteckte Ziel nennt, nach dem erjagt: so ist daraus klar, 
da(s er auch die Auferstehung sich als Ziel nicht so fem, son- 
dern ebenso nahe denkt, wie jenen Siegespreis, nämlich am Ende 
seiner irdischen Laufbahn. Er erwartet aber diese Auferstehung 
als eine Umbildung {fietaax^fiatiaei Phil. 3,21) dieses elenden 
oder niedrigen Leibes {Tfjg taneivwaetog) durch Christus, so dafs 
er ähnUch werde dem herrUchen Leibe Christi (iral adficcvi 'njg 
do^ijg avTov), wozu der Herr vom Himmel her von den Gläubi- 
gen erwartet (Ph. 3, 20), und die er bei ihnen vollbringen werde 
vermöge der Kraft, wonüt er Alles sich unterworfen könne (Phil. 
3, 21). Auch diese Stelle wird gewöhnUch auf eine Wiederkunft 
Christi am Ende der Welt bezogen, und dabei hingewiesen auf 
1. Thess. 4, 15 ff. und 1. Cor. 15, 51 ff. Allein nach der im Briefe 
sonst so klar ausgesprochenen Ansicht des Apolls von einem 
Daheimsein bei Christo nach dem Tode ist das Erwarten Christi 
vom Himmel und das Umbilden des sterblichen Leibes wohl eher 
auf die Zeit des Todes, als auf das Weltende zu beziehen; denn 
das Erwarten Christi vom Himmel her am Weltende würde auf 
die Todten, die schon daheim sind bei ihm, ja gar nicht passen, 
wohl aber auf Alle, die noch lebten und mit dem Tode, wie der 
Apostel, zu Christo zu konunen hofften. Man müfste denn auch 
hier sagen, dafs der Apostel noch bei der Wiederkunft Christi 
zu leben gedachte, wie früher, und dämm für sich und die dann 
noch Lebenden eine Umbildung des Körpers erwartete; allein 
dagegen sprechen die Stellen desselben Briefes (1, 21. 23. 3, 11), 
wo er von seinem Tode und seiner Auferstehung spricht, also 
bei der Parusie gar nicht mehr zu leben hoffl, ganz entschieden, 
wie denn seine ganze Ueberzeugung seit jener früheren Zeit, wie 
wir gesehen, so wesentUch sich geändert hatte. 
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Aus defflselben Grunde kann ich in den später vorkommen« 
den, kurzen Wortai: Der Herr isl nahe (6 xvqij>g iyyvg Phil. 
4,6) nicht eine unwiderlegKche Hinweisung auf die Wiederkunft 
Christi finden, wie der Apostel sie früher so nahe geglaubt 
Schon Usteri (pag. 197) sieht darin keine nothwendige Beziehung 
auf dieselbe, sondern will darin nur den Gedanken finden: Der 
Herr ist mit seiner Hülfe nahe. Lieber möchte ich darin die 
Hinweisung auf die Nähe des ewigen Gerichtes vor Christus und 
die dabei stattfindende Vergeltung finden, da das zweimalige x«/- 
Qsre, was vorangeht v. 4, und die Aufforderung zur Milde gegen 
alle Menschen auf diesen Gedanken führen. Doch sollte auch 
wirklich in beiden Stellen, denn die Möglichkeit läfst sich bei 
unbefangener Prüfung nicht wegleugnen, eine Hindeutung auf 
eine bald zu erwartende Parusie liegen, so wurden wir auch 
hierin nur erkennen, wie die früher dem Apostel' so lieb gewor* 
dene Ansicht sich mit der neuen, ihm gewordenen Ueberzeugung 
innig verbunden hatte, so dafs nur das von der ersteren jetzt 
hiiiweggedacht werden müöte, was der Apostel früher von der 
Versammlung der Todten zu Christo, als erst bei der Parusie 
erfolgend, gelehrt hatte (1. Thess. 4, 17. 2. Thess. 2, 1); derai of- 
fenbar ist darin seine Ansicht durchaus eine andere geworden. 

Kommen wir nun zu den Briefen, die nach der gewöhn* 
liehen Annahme vom Apostel niicli der ersten rlnilAclien 
Oeftuti^eHAdhftft geschrieben sind, so läfst sieh nicht leugnen, 
dafs eine Menge nicht unwichtiger Zweifel gegen ihre Aechtheit 
erhoben sind. Unter diesen möchte jedoch der, von dem in ih- 
nen herrschenden, eigenthümlicheh Sprachgebrauche, namentlich 
dem Gebräuche gewisser, sonst nicht beim Paulus vorkommender, 
Wörter und Formeln hergenommene, leicht der wichtigste sein. 
Da indessen die Zeugnisse des Alterthums und die sonstige Aehn- 
Uchkeit mit den übrigen paulinischen Schriften für ihre Aechtheit 
sprechen, auch die meisten der namentlich von Schleiermacher und 
de Wette aufgestellten Gi-ünde dagegen nicht überzeugend genug 
sind und mehr Schar&inn und kritische Uebertreibung, als billige 
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und bescheidene Beurtheilungverrathen: so blaben wir billig hier 
bei der Voraussetzung, dafs alle drei Pmitoralbrlefe wirklich 
paulinische Schriften, und zwar die beiden ersten zwischen der 
ersten und zweiten römischen Gefangenschaft, der dritte aber, 
d. i. der zweite an den Timotheus, in einer zweiten römischen 
Gefangenschaft vom Apostel geschrieben sind. Sehen wir nun, 
wie auch in ihnen des Apostels Ansicht von der Unsterblichkeit 
sich ausspricht 

Schon in der Gewifsheit des Apostels, dafs wir nichts in 
die Welt hereingebracht, also auch nichts herausbrin- 
gen können (1. Tim. 6, 7), liegt, wenngleich verborgen, die Idee 
eines Hinausgehens und Uebergehens aus diesem Leben in ein 
anderes, und zwar mit vollem Bewufstsein; denn das Heraus- 
bringen setzt einen Ort und Zustand voraus, wohin man eben 
hinausgeht, und in dem Bringen liegt in dieser Verbindung offen- 
bar die Idee der Persönlichkeit, die etwas hinausbringen möchte. 
Nun ist aber der Zweck der Sendung des Erlösers kein anderer, 
als die Sünder zu retten (acSkrat I.Tim. 1, 15), was auf diese 
Welt allein zu beziehen und nicht auch und zwar hauptsächlich 
auf die, wohin wir hinausgehen, ganz gegen den Sprachgebrauch 
nicht blofs des Paulus, sondern des ganzen Neuen Testaments 
wäre. Wenn er also sagt: Wenn du solches thust, so wirst 
du sowohl dich selbst erretten {aeavrov awaevg), als die, 
welche dich hören (1. Tim. 4, 16), so meint er offenbar das 
Retten in dem zukünftigen Leben, nämlidh von dem ewigen Ge- 
richt und Verderben, weshalb Luther dem Sinne nach gewifs 
ganz richtig übersetzt: so wirst du selig machen. Dafs aber 
wirklich der Apostel nur zweierlei Leben unterscheidet, das ge- 
genwärtige und das künftige, und das eine unmittelbar auf das 
tindere folgen, ja das letztere schon in dem ersteren beginnen 
läfst, liegt in seinen Worten von der Gottseligkeit, von der er 
sagt, dafs sie die Verheifsung des Lebens habe, des ge- 
genwärtigen und des zukünftigen (I.Tim. 4, 8. ^(ofjg t^q 
vvv xal frjg fieXXovafjg). Hier ist mit der ^ij offenbar das wahre 
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Leben, das Zeit und Ewi^eit zugleich umfalst, also mit dem 
Tode kerne UnterbrecbiBig leidet, gemeint. Eben darum abei^ 
ermahnt er auch: Erfasse das ewige Leben (L Tim. 6, 12. 
imkaßov tijg alavüw ^co^^)> und sagt von den Christen: auf 
dafs sie erfassen das ewige Leben (1. Tim. 6, 19. ?ya irtir- 
X&ßtovtai TTiq ahavlov ^(Ofjg)^ was gar nicht zu verstehen und 
zu denken wäre, wenn sie nicht mit dem wahren Leben hier 
schon das ewige selbst wirklich ergreifen und festhalten könnten; 
Indem er dies wahre Leben aber bestimmt als alwviog bezeich- 
net, kann er nicht an eine Unterbrechung desselben durch den 
Tod oder an eine Ertheilung desselben bei einer späteren Auf- 
erstehung denken. Die Ermahnung aber, sich Schätze zu 
sammeln als gute Grundlage für das Zukünftige {d-efie- 
Xiov xalov elg to fiillov L Tim. 6, 19), erinnert an die Ermah- 
nung des Herrn selbst, sich unverlierbare Schätze für den Him- 
mel zu sanuneln (Mat. 6, 20), so dafs also auch hierin der Beweis 
liegt, dafs mit dem Tode gewisse Schätze des Geistes und Her- 
zens nicht verloren gehen, sondern sogleich als Basis dienen für 
das neu sich entfaltende Leben in der zukünftigen Welt. Wenn 
daher der Apostel sagt, dafs die Christen Erben wären des 
ewigen Lebens nach der Hoffnung (Tit. 3, 7), dafs er als 
Apostel Glauben und Erkenntnifs der Wahrheit verkündige, auf 
Hoffnung des ewigen Lebens (Tit. 1, 2), so kann er nach 
dem Sinne, den er hier mit dem Worte: ewiges Leben, verbin- 
det, nur das selige Leben meinen, das für die Frommen gleich 
nach dem Tode beginnt; wogegen als Ziel, wohin schädliche 
und thörichte Begierden den Menschen führen, ja wohin sie ihn, 
wie in einen Abgrund stürzen (ßvd'l^ovai), Verderben und 
Untergang (eig oXe&Qov ocal aTKaletav 1. Tim. 6, 9) genannt 
werden, woraus ebenfalls folgt, dafs am Ende des irdischen Le- 
bens, bis wolun doch nur jene Begierden den Menschen treiben 
und regieren, Verderben und Untergang als der offene Abgrund 
stehen, wohin mit dem Tode die Bösen stürzen, so dafs also 
auch hiemach die Vergeltung gleich mit dem Tode eintritt. 
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Deutlicher aber^ ja bestimmter^ als scmst, spricht er im 
swellen BHel^ an den TUnm^emh wo er seinem Tode 
sich ganz nahe sieht (cf. 2. Tim. 4, 6), seine gewisse Hofihung auf 
selige Unsterblichkeit aus, und es ist wohl zu bemerken, und als 
psjrchologische Erscheinung gewifs erklärlich, dafs gerade im 
zweiten Corintherbriefe, in dem an die PhUipper und endlich in 
diesem Iet:äten aller seiner Briefe jene Hoffnung am klarsten und 
hellsten in der grolsen Seele des Apostels aufleuditet, da bei 
aUen dreien die Umstände sich ähnlich sind, sofern nämlidb der 
Tod selbst ihm nahe, ganz nahe gerückt war, als er diese Briefe 
schrieb. 

Hier nun spricht er in Bezug auf den Tod ganz entsduedra 
aus, dals Christus ihn vernichtet habe ^inadjnjacnfrog fdr 
TOP d-dvazov 2. Tim. 1, 10), was offenbar nicht blofis hei(sen soll, 
er habe die Furcht vor ihm vernichtet; nein, ihn selbst, den 
Tod, als Zerstörer des Lebens, d. i. seine Macht, sidbt er durch 
Christus vernichtet, sofern der Tod nun nicht mehr die Gewalt 
hat, das wahre, in Christo begonnene, Leben zu zerstören. Wie 
verschieden ist also hier des Apostels Ansicht von der im a*sten 
Corintherbriefe ausgesprochenen. Da wird am Ende aller 
Dinge als letzter Feind der Tod vernichtet {umaQyuuai)^ hier 
ist er bereits durch Christus vernichtet; denn der Gebrauch des- 
selben Wortes xccraQydv läCst kdnen Zweifd, was der Apostd 
hier, wie dort, meint Er setzt aber noch bestimmter hinzu, dals 
Christus Leben und unvergängliches Wesen ans Licht 
gebracht habe durch das Evangelium (2. I^qil 1, 10). Mit 
dem Worte äq)&aQola, Unvergänghchkeit, Unsterblichkeit, ist ala<^ 
was wir bisher zu erweisen suchten» von dem Apostel selbst so 
klar ausgesprochen > dafe es keines Wortes weiter bedarf, was 
der Apostel jetzt glaubte und mit Zuversicht hoffte. Dafs er 
aber nur eine persönUdbe Fortdauer mmte und meinen konnte^ 
bt wohl kaum der Erwähnung werth, da überall nur dne solche 
vom Apostel gekannt wird, wie denn auch hier sdion das Wort 
£wjf an gar nichts Anderes denken läfst, und die Verheifsung 
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des Lebens in Christo Jesu (2. Tim. 1, 1) ohne persönliche 
Forldauer in sidi sdlbst zerfiele. Darum spricht der Apostel mit 
Zuversicht: Zuverlässig ist das Wort: sind wir nämlich mit 
ihm (Christo) gestorben, so werden wir auch mit ihm 
leben (2. Tim. 2, 11), ja er sagt, dafs er Alles ertrage um dei' 
Auserwählten willen, auf dafs auch sie Seligkeit erlangen 
in Christo Jesu sammt ewiger Herrlichkeit (2. Tim. 2, 10). 
Von sich selbst aber spricht er im HinbUck auf seinen Tod aus : 
Und der Herr wird mich erlösen {^vaetal ^a) von aller 
bösen Thal und mich retten In fMin laimiiftllselteii Reich 
(2. Tim. 4, 18), so dafs also die Befreiung von allem Bösen hier 
auf Erden durch den Tod und der Uebergang in das himmlische 
Reich Christi, nicht aber eine auf Erden erfolgende Erscheinung 
des Reiches Christi, jetzt vom Apostel zuversichtlich erwartet 
wurde. Nahe aber ist ihm dieser Uebergang in das himmlische 
Reich; denn er spricht: Ich werde bald geopfert, und die 
Zeit meines Hinscheidens {(UvaXvae(ag) steht bevor. Den 
schönen Kampf habe ich gekämpft, den Lauf habe ich 
vollendety den Glauben bewahrt (2. Tim. 4, 6 — 7). So sieht 
er denn seinen Tod als eine ävaXiiaiq, als eine Auf- oder Los- 
lösung ,^ als eine Befreiung von irdischen Banden und irdischer 
Unvollkommenheit an, und dafe er ^eich nadi und mit derselben 
die himmlische Vergeltung erwartet, liegt einmal deutKch schon 
in dem Bilde: den Lauf {tov ÖQ6f4ov) habe ich vollendet, 
also dafs der Siegespreis, wie nach vollendetem Laufe in der 
Rennbahn, alsbald ertheilt wird, wie denn der Apostel dies Bild 
ausführlicher schon Phil. 3, 12 — 14 und 2. Tim. 2, 5 gebraucht 
hat; sodann aber in dem klaren Zusatz: Fortan (Xoitxov) liegt 
mir* bexeit die Krone der Gerechtigkeit, die mir ver- 
leihen wird der Herr an jenem Tage, der gerechte 
Richter (2. Tim. 4, 8). Hier drückt das Xomov die unmittel- 
bare Folge der Zeit aus, also von jetzt an (cf. 1. Cor. 7, 29), 
wie es denn nach Passow sogar sehr häufig für rjörj, schon, steht 
Der Apostel sieht also am Ende seiner irdischen Laufbahn die 
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Krone schon bereit für sich; er erwartet sie also in der nächsten 
Zukunft > wenn nämlich der Tod nun wirklich ihn hinüberßUui 
in das himmlische Reich Christi (2. Tim. 4, 18). Jener Tag also» 
wo der Herr sie ihm verleihen wird, der gerechte Richter, kimn 
nicht mehr fem sein, nicht erst bei einer viel späteren Auferstehung 
am Ende der Welt folgen; es mufs hier nach dem Zusammen* 
hange der Tag sein, an welchem Paulus vor dem gerechten 
Richter in jener Welt zu stehen hofft, und zwar bald, so dafs 
wir hier das herrlichste Zeugnifs haben, was der Apostel am 
Ziele seines irdischen Lebens von der nächsten Zukunft mit der 
höchsten christlichen Zuversicht hofit. 

Bedenkhch könnte hier Manchem nur der Zusatz machen: 
Doch nicht mir allein, sondern auch Allen, die seiner 
Erscheinung sich freuen, als könnte hierin gerade die Hin- 
deutung auf das viel später erfolgende allgemeine Gericht bei 
der Wiederkunft Christi hegen. Allein dann übersieht man, dafs 
hier der Apostel offenbar den Gedanken erweitert. Nicht er al- 
lein, will er sagen, hat diese seUge Hoffnung, sondern aUe wah- 
ren Christen, wenn sie, wie er, dem Tode nahe sind. Nicht an 
demselben Tage also, wo er die Krone der Gerechtigkeit zu 
empfangen hofft, sollen sie Alle empfangen, sondern dann, wenn 
auch für sie die iniq^ivaia tov xvqIov eintritt. 

Man merke hier wohl auf den Unterschied zwischen Tidqov^ 
da und inKpavua tov kvqIov. Auffallend nänüich mufs es er- 
scheinen, dafs der Apostel in den drei letzten Briefen das Wort 
naQovala gar nicht mehr gebraucht, sondern dafür beständig 
imqxivsca setzt (1. Tim. 6, 14 Tit. 2, 13. 2. Tim. 4, 1. 8). Hält 
man mm diese Briefe für acht, so fragt sich natürlich: Weshalb 
dieser Wechsel oder vielmehr diese constante Vertauschung eines 
sonst so viel vom Apostel gebrauchten Wortes mit einem andern? 
Ich möchte auch hierin einen Beweis für die veränderte aposto- 
lische Ansicht und Erwartung von den künftigen Dingen finden. 
Nehmen wir es nämUch gena^ mit jenen beiden Ausdrücken, so 
ist jedenfalls ein Unterschied in dem Sinne derselben vorhanden. 
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und man kann sich nicht mit der gewöhnlichen Rede abweisen 
lassen, das Eine stehe für das Andere. Während nämlich bei 
mxqovaUxy Anwesenheit, Ankunft, mehr das Hinbegeben nach ei<* 
nem Orte, also hier das Kommen zu uns, das Herabkommen vom 
Himmel, vorausgesetzt und mit angedeutet wird (cf. Passow sub 
V. naqeifiCj^ Hegt in htiq^avua nur das Sichtbarwerden, das Vor- 
Augen-Treten, und zwar das unerwartete, herrliche. (So unter- 
scheidet der Apostel selbst 2. Thess. 2, 8., wo er Beides noch 
vereinigt dachte ov — xavagy^oet T/j eni.g>avel(f lijg Ttaqovalag 
avtov). Danach konnte er also bei veränderter Ansicht von dem 
Erscheinen des Herrn, sofern er es nicht mehr als ein Herab« 
kommen vom Himmel, sondern als ein Offenbarwerden für Alle 
nach dem Tode dachte, sehr wohl noch das Wort hxiq>avua, 
nicht aber mehr den früheren Ausdruck nafovala gebrauchen. 
Für diese Auffassung scheinen nun auch die Stellen selbst zu 
sprechen, in denen Intgxivsia vorkonmit 1. Tim. 6, 14 ermahnt 
Paulus den Timotheus also: Ich gebiete dir vor Gott (v. 13), 
dafs du haltest das Gebot unbefleckt, unsträflich bis 
zur Erscheinung, d. i. Sichtbarwerdung, unseres Herrn Jesu 
Christi V. 15: welche zu seiner Zeit wird zeigen (de/^^i) 
der selige und einige Herrscher, der König der Könige. 
Hier müiste man, sollte hii.q>ivBi.a ganz gleichbedeutend mit 
nagovaia sein, annehmen, der Apostel habe gedacht, Timotheus 
werde letztere noch erleben, was er doch sonst nirgends sagt 
Dagegen scheint das bis und zu seiner Zeit hier viel natür* 
hoher auf das Ziel der ganzen irdischen Wirksamkeit des Timo* 
theus hinzuweisen, welches mit dem Tode für ihn eintrat, so 
dafis Bddes, das ixix^i Ttjg intq>. und %(uqoig Idloig dsi^ei, ganz 
ungezwungen auf die Offenbarwerdung der Henüdikeit Clnisti 
in jener Welt palst. Noch mehr ist dies der Fall mit der Stelle 
Tit. 2, 13, wo es heifst, dafs wir harren sollen der seligen 
Hoffnung und Erscheinung {iTrigxxvsiav) der Herrlichkeit 
des grofsen Gottes und unseres Heilandes Jesu Christi. 
Hier weist die Zusammenstellung Gottes und Jesu Christi mit 
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der imigxx^eia ge%vir8 auf einen andern Begriff hin, als den tuit 
der noQOvaia verbundenen ^ sofern bei dieser immer nur Christus, 
nicht der Vater selbst, als erscheinend gedacht wird. Das Wort 
iniq>avaia aber in Be^ug auf Gott hier anders, als in Bezug auf 
Christus zu deuten und zu sagen, bei jenem bedeute es allge- 
mein Offenbarung seiner göttlidien Macht und Liebe, bei diesem 
aber Erscheinung seiner Person, scheint sehr gezwungen, da die 
einfache Verbindung Beider mit demselben Hauptwort verlangt, 
dafs dies doch auch in demselben Sinne auf Beide bezogen werde. 
Nun aber geschieht dies wirklich, wenn wir auch hier in ^ri^. 
die Offenbarwerdung Gottes und Christi in jener Welt erblicken. 
Dahin führt auch das vorangehende: die selige Hoffimng (tj^ 
ficaucQiav eXnida\ sofern hier der Gegenstand der Hoffiiung, die 
Sehgkeit des Himmels selbst, gemeint ist Anders dagegen 
scheint es sich zu verhalten mit der Stelle 2. Tim. 4, 1., wo es 
von Christus heifst, ^r werde richten die Lebendigen und 
die Todten bei seiner Erscheinung (xara %^v inup&vuav 
aitov) und seinem Reiche, wo die Idee der Parusie deutlich 
ausgesprochen zu sein sehemt Allein ist dies wirUich der FaU, 
so wäre durch die Beifügungen auch hinlfinglich . hier bezeichnet, 
^ welche i7uq>avHa gedacht ^Verden solle, und wir hätten hier 
nur einen abermahgen Beweis, wie auch zuletzt noch die Paruae 
als ein Axiom beim Apostel feststand. Doch scheint mir auch 
diese Stelle nicht nothwendig jene Deutung zu verlangen, da 
eben durch das ^oecä eine gewisse Unbestimmtheit in Bezug auf 
die Erscheinung Christi ausgedrückt wird, so dais der Sinn wäre: 
der richten wird die Lebendigen und die Todten, d. i. Alle, ge- 
mäls seiner Erscheinung, d..Lje nachdem er und sein Reich 
für einen Jeden einst offenbar werden wird. 

Haben wir nun also, vom zweite Corinth^briefe an, die 
Lehre des Aposteb von einer seligen Unsterblichkeit durch einen 
Zeitratun von etwa 15 Jahren verfolgt, so fragt sich jetzt, was 
er in dieser Zeit auch sonst noch in Beziehung auf die künftigen 
Dinge gelehrt, und ob seine Ueberzeugung nidit auch darin nach 
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Und nach eine andere geworden. Folgende Punkte verdienen jetzt 
ein;Eela noch unsere Aufinerksamkeit: 

1) Da0 ewise Cta^rlekt* Dafs der Apostel durch Christus 
ein solches erwartete^ ist schon oben mehrfach ausgesprochen 
und wird durch folgende Stellen er\viesen: 2. Cor. 5, 10. Rom. 
14, 10. Col. 3, 25. cf. V. 24. Col. 4, 1. Eph. 6, 8—9. 1. Tim. 6, 14, 
2. Tim. 1, 18. 2. Tim. 4, 1. 8. Der Tag dieses Gerichts wird auch 
hier durch ^^eqa tov xvQiOv bezeichnet (2. Cor. 1, 14. Phil. 1, 6. 
10), auch durch ^i^eQa ogy^g (Rom. 2, 5), ix$ivf] ^ ^(iiga (2. Tuä 
1, 12. 18. 4, 8), und wir erinnern hier nur daran, da& dieser Tag 
nicht mehr ausdrückUch, wie früher, an das Ende der Welt ge- 
setzt wird, ja nach einigen Stellen, wie wir gezeigt haben, schoi^ 
unmittelbar nach dem Tode folgt (cf. 2. Cor. 5, 10. Rom. 14, 10). 
Dagegen scheint an andern Stellen (2. Cor. 1, 14 Rom. 2, 5. 16^ 
PhU. 1, 6. 10. 1. Tim. 6, 14 2. Tim. 1, 18. 2. Tim. 4, 1) die Ide^ 
eines aUgemeinen Weltgerichtes vom Apostel festgehalten, und 
es mag auch hierin ein Zeugnifs gefunden werden, wie seine 
frühere jüdisch - messianische Anschauung von der Wiederkunft 
Christi immer noch ihren Einflufs geltend machte. Es ist immer 
noch ein Tag, ein besonders feierUcher Gerichtstag, an dessen 
Eintritt er denkt. Aber abgesehen von dieser Vorstellungsform, 
so drückt der Apostel immer doch damit den furchtbaren Erns( 
aus, den für einen Jeden das künftige Gericht haben mufe. Wie 
anders aber denkt er jetzt über die Vorzeichen dieses Tages und 
seinen endlichen Eintritt. Von der Erscheinung des Antichristes 
und allen sie begleitenden Umständen, von der Schilderung einer 
glänzenden Parusie in der Luft und unter Feuerflammen, vot^ 
der Erwartung, dafs er sie selbst noch erleben werde, sagt er 
nichts mehr. Er erwartet im QegentheU seinen T<rd, ohne sie 
hier erlebt zn haben (PhU. 1, 23. 2. Tim. 4, 6—8. cf. PhiL 2, 17), 
er giebt die Bekehrung aller Heiden als Bedingung an, nach 
deren Erfüllung das ganze Israel bekehrt werden würde (Rom. 
11,25 — 26), wonach d^s Weltende und die Parusie, wenn er sie 
wirklich noch, "^e früher, erwartete, ihm nothwendig weit hin- 
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ausgerückt erscheinen mufsten; ja er hofft endlich die Entscheid 
düng seines Schicksals mit und nach dem Tode, ohne sie von 
der Parusie abhängig zu machen, und ohne einer dann erst er- 
folgenden Auferstehung der Todten zu gedenken (2. Cor. 6, 1 ff. 
2. Tim. 4, 18). Aus dem Allen geht hervor, wie der Gedanke 
an eine bald erfolgende Parusie zurückgetreten war in seiner 
Seele, imd von ihr wesentlich nur ein Tag des Gerichtes, ^e 
Offenbarung der Herrlichkeit Christi und die Thdlnahme an sei- 
nem Imnmlisch^i Reiche ihm geblieben waren. Ja, wir möchten 
auch hier einen allmählichen Fortschritt in der Entwickelung der 
apostolischen Ansicht erkennen; denn während er im Römer- 
briefe noch beim Eintritt des Reiches Christi die Umbildung und 
Erlösung der ganzen Schöpfung von der Vergänglichkeit erwar- 
tet (Rom. 8, 19—22), diesen Eintritt aber, nach Rom. 11, 25—26, 
schon weit hinausschiebt, ist im zweiten Briefe an den Timotheus 
nur noch von einem himmlischen Reiche Christi (2. Tim. 4, 18) 
die Rede, und die ganze Hoffiiung auf die Erscheinung Christi 
ist im engsten Zusammenhange mit dem unmittelbaren Erben des 
ewigen Lebens nach dem Tode (Tit. 2, 13. 2. Tim. 2, 10. IL 
1. Tim. 6, 14 2. Tim. 4, 6—8). 

Wie aber als ewiger Richter Christus genannt wH*d, so 
auch Gott selbst, und zwar vor Allem im Römerbriefe, wo es 
heifst, dafs das Gericht Gottes der Wahrheit gemäfs sei 
(Rom. 2,2), dafs Niemand dem Gerichte Gottes entfliehen 
(Rom. 2, 3), dafe Gott geben werde einem Jeglichen nach 
seinen Werken (Rom. 2, 6), dafs bei Gott kein Ansehen 
der Person sei (Rom. 2, 10), dafs Gott die Welt richte 
(Rom. 3, 6), dafe ein Jeglicher Gott von sich Rechen- 
schaft ablegen müsse (Rom. 14, 12), dafs Gott die Rache 
zukomme, und er vergelten wolle (Rom. 12, 19). Dafe diese 
doppelte Vorstellung vom Gericht auch hier keinen Widerspruch 
enthalte, zeigt deutlich der Ausspruch, dafs Gott das Verbor- 
gene der Menschen richten werde dhurek Stmusn Clu*i« 
(Rom. 2, 16). Dies Gericht aber wird überall als ein 
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durchaus ««realtte« geschildert (Rom. 2, 2. 5. 6. 7 — U. 2. Cor* 
5, 10. 2. Cor. 11, 15. 9, 6. Col. 3, 25. 4, 1. Eph. 6, 8-^9. 2. Tim, 
2f 5. 4, 8), und zwar als ein slel^hzeltlse« Aber Oute «n«! 

V«M (Rom. 2, 6 — 10. Col. 3, 25. Eph. 6, 8. Rom. 6, 21 — 22), 
Als Gegenstand des Gerichts werden wiederholt die Werke 
genannt, nach denen vergolten wird (2. Cor. 5, 10. 11, 15. Rom» 

2, 6. Col. 3, 25. Eph. 6, 8. PhU. 1, 10. 28. 2. Tim. 2, 5); aber nicht 
biofs die äulseren, sondern auch die verborgene Gesinnung 
des Herzens (Rom. 2, 16. 14, 12. act.24,25. PhU.3, 19. I.Tim- 
6, 9). Da aber gute Gesinnung und gute Werke nur Früchte 
des Glaubens sind, so legt der Apostel auf diesen den Haupt* 
werth und macht von ihm das künftige Schicksal, namenthch die 
Rechtfertigung und Begnadigung bei Gott, abhängig (Rom. 1, 17. 

3, 22. 24. 28. 30. 9, 30. 10, 9. 10. 11. Gal. 2, 16. 3, 8. 26. 4, 6. 5,5. 
Eph. 2, 8. 1. Tim. 2, 15. 2. Tim. 3, 15); doch gilt ihm der Glaube 
als Bedingung der Seligkeit nur in sofern, als er durch die 
Liebe thätig ist (Gal.5, 6, 21. 6,9) und eine neue Schö- 
pfung aus dem Menschen macht (Gal. 6, 15. 2. Cor. 5, 17. 
Eph. 4, 22—24. Col. 3, 9— 10); weshalb die dringende Aufforde- 
rung an die Christen, zu schaffen, oder zu vollbringen ihre Se- 
ligkeit mit Furcht und Zittern (Phil. 2, 12). Sofern vor Allem 
aber der Tod Christi der Grund unserer Hoffnung auf Begnadi- 
gung ist, auch von Christus selbst ernst die Ertheilung der Se- 
ligkeit erfolgt: so wird Christus selbst als Retter von dem zu- 
künftigen Zorn, als Quell und Urheber des ewigen Lebens und 
der Sehgkeit genannt (Rom. 5, 9.40. 17. 21. Gal. 4, 6. CoL 1, 27. 
3, 4. 24. Eph. 1, 3. 2. Tim. 1, 1. 2, 10. 4, 8. 18). 

2) Dmi S^MelUMil der Bteen naek dtcat Qerielit. 
Der Apostel bezeichnet es durch d^dvcetog, womit er allerdings 
zunächst den leiblichen Tod (Phil. 1,20. Rom. 5, 12. 6, 10), 
sodann aber auch den geistigen (Rom. 7, 10. cf. v&cqoI Rom. 
11, 15. Eph. 2, 5. 5,14. Col. 2, 13. li^v^xe 1. Tim. 5, 6) und end- 
lich den ewigen Tod, d. i. die Strafe des künftigen Lebens, 
die Verdammnifs ausdrückt (Rom. 6, 23. 21. 7, 5. 8, 6. 2. Cor. 7, 10), 
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Der Apostel bezeichnet diesen Zustand näher dadun;h^ da(s er 
ihn dem ewigen Leben geradezu entgegensetzt (Rom. 2, 7 — 8. 
6,21 — 22. V. 23), derselbe also das gerade Gegentheil der künf- 
tigen Seligkeit bildet. Er ist den bösen Werken gemäfs{2. Cor. 
11, 15), also nach der Verschuldung, auch verschieden. Die Bösen, 
fühlen die Strafgerechtigkeit Gottes {dg/ij Rom. 1, 18. 2, 5. 8* 
5,9), seinen Grimm und Zorn (d^vitids xal opyjj Rom. % 8), 
Drangsal und An gst(d'Xitpig xal atevoxtoQla Rom. 2, 9), womit 
äufsere und innere Strafen zugleich angedeutet zu seio scheinen. 
Dieser unglückselige Zustand wird ferner durch ein Umkommen 
{&nolovvt(tv Rom. 2, 12), ein Sterben (Rom. 8, 13), durch Un- 
tergang und Verderben {andlBia Phil* 1,28. 3,19. oled^qo^ 
I.Tim. 6,9. qfd-OQa Gal. 6, 7), und endlich durch Verdammnifs 
(xandxQi^a Rom. 8, 1) bezeichnet, womit einmal die Rettungs- 
losigkeit, sodann das Elend und die ewige Qual selbst angedeu^ 
tet sind. Ueber den Ort aber, wo die Bösen diese Qual leiden, 
schweigt der Apostel; man müfste denn in Phil. 2, 10 eine An- 
deutung finden, und die Worte: derer, die unter der Erde 
sind (tßv %(na%d'Ovi{jdv)j auf dieTodten im Hades keziehen, wo- 
nadi denn auch die Bösen in der Gehenna des Hades ihren Auf-* 
enthalt hätten. Da indessen der Apostel gerade in diesem Briefe 
den Uebergang zu Christo nach und mit dem Tode so entschie- 
den ausspricht (Phil. 1,23), und vom zweiten Oorintherbriefe an 
von dnem Aufenthalt der Todten im Hades keine Spur mehr 
vorkommt: so ist es mindestens zweifelhaft, ob in jenen Worten 
wirklich dergleichen angedeutet ist. Es scheinen dieselben viel- 
mehr überhaupt nur die Todten zu bezeichnen, die in den Grä- 
bern sind, und der ganze Zusatz nur gemacht, um den Gedanken 
auch in Beziehung auf das räumliche V^rhältnifs zu vervollstän- 
digen, so dafe die im Himmel, auf Erden und unter der Erde 
nur die Bewohner des ganzen Weltalls bezeichnen. Wer in je- 
nen Worten eine Hinweisung auf den Hades sieht, würde ein 
Wiedemuftauchen früherer Vorstellungen beim Apostel hier fin- 
den, das jedoch sehr vereinzelt dastehen würde. Uebrigens würde 
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mich damit noeh gar nicht der Ort bezeichnel sein, wo von der 
^fiiga tov xvqiov an die Bösen ilnre Strafe leiden, sondern nur 
bis dahin, bis zum Gericht, und so bleibt es denn durchaus un« 
bestimmt, wo nach dem Gericht die Bösen ihren Aufenthalt 
haben. Wie der Herr selbst sich hierüber nicht näher erklärt, so 
auch des Apostel Paulus. 

3) nie SeUslielt 4e» liOiiftiseii liebeiuu Wir haben 
hier zunächst nur zusammenzufassen, was wir bereits bei der 
Entwickelung der pauhnischen Ansicht vom künftigen Leben ge- 
sehen. Der Apostel bezeichnet den Zustand der SeUgen im AU-^ 
gemeinen durch awTijQia, Rettung, Heil (2. Cor. 7, 10. Rom. 13, 11. 
Phil. 1,28. 2, 12. 2. Tim. 2, 10. 3, 15), sodann durch ^wjy aliavwg 
(Rom. 6, 21. 23. Gal. 6, 8. 1. Tim. 6, 12. 19. Tit. 1, 2. 3, 7), auch 
blofs durch ^anj (Rom. 5, 17. 18. 8,6. l.'Rm.4,8[mit dem Zusata 
ftiULovaa] 2. Tim. 1, 1. 10) und ^f^v (Rom. 8, 13), und cndKch 
durch xlijQOvofiia, das Erbe (CoL 3, 24. Eph. 1, 14. 18), weshalb 
die Christen, als der Seligkeit gewils, auch icltjQOvofioi , itXTjgov. 
•d-eov, avyxhj^ov6/4oi Xqiotov (Rom. 8, 17. GaL 4. 7), xhjqovofiöi 
^€^f}g (u(aviov (Tit. 3, 7) genannt werde». Nehmen wh- es ge- 
nauer mit diesen Bezeichnungen, so hegt in der ersten mehr 
das Negative, das Entnonunen-, Gerettet-, Geborgensein, nämUch 
vor oder von dem Verderben, der andleia und der doyrj &eo9 
(Rom. 5, 9. 10. 2, 5. 1. Tim. 1, 15. 4, 16. cf. 1. Thess. 1, 10>; in der 
^(orj ahoviog dagegen po^tiv das Glück und die Dauer des wah- 
ren, von der Sünde nicht befleckten, himmlischen Lebens, wes-^ 
halb ^(01] auch mit elqi^ verbunden vorkommt (Rom. 8, 6); in 
HltjQovofilcc endlich, dafs die Sehgkeit schcm längst bereit und 
vorhanden ist, und die Christen als Auserwählte durch Gottes 
Gnade daran Th^ nehmen werden, weshalb sie eben Erben Got- 
t^ und Miterben Christi genannt werden, weil Gott und Christus 
im vollsten Besitze dieser Seligkeit gedacht werden. Bildlich 
bezeichnet sie dagegen der Apostel als ß^ßeiov, Siegespreis 
(Phil. 3^ 14), als ö%iq>a¥og t^g diota^oamnjg (2. Tim. 4, 8), d. i. als 
Siegeskranz, welcher der Gerechtigkeit, d. i. Tugend, gereicht 
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wird, wie denn das Empfangen derselben als atBtpapwa&av be- 
zeichnet ist (2. Tim. % 5). Im Einzelnen wird sie geschildert als 
äq^d^aqaia (2. Tim. 1, 10) im himmlischen Reiche Christi (2. TinL 
4, 18), als ein Sein bei Christo (Phil. 1, 23 avv X^tat^ ehai),^ 
ein Heimischsein bei ihm {hdruielv nqog tov xvqwv 2. Cor. 5, 8), 
ein Schauen der Herrlichkeit Gottes mid Christi (Tit 2, 13. 1. Tim. 
6, 15) und eine Theilnahme an dieser Herrlichkeit bei Gott (Rom. 
8, 17. Gal. 4, 7. Rom. 5, 2. 8, 18. CoL 3, 4). Diese Theihiahme 
wird beschrieben als do^a xal Ti/ii^ xal elQTjyr] (Rom. 2, 10), was 
einmal Gegenstand imd Ziel des Strebens der Guten (Rom. 2, 7), 
und sodann Vergeltung und Belohnung für dies Streben ist 
(Rom. 2, 10. Phil. 3, 14). Es hegt sowohl äufsere hohe Auszeich- 
nung, als inneres Glück der Seele darin angedeutet. Dafs aber 
gute Werke auf Erden dort besonders ihre Belohnung em« 
pfangen, spricht der Apostel häufig aus (2. Cor. 5, 10. Gal. 6, 9. 
Eph. 6, 8. 2. Tim. 4, 8. Phil. 2, 16. 2. Cor. 9, 6), besonders aber 
werden Leiden und Drangsale, hier schuldlos und im Dienste 
Gottes erU'agen, überschwänghch und herrlich belohnt wer- 
den (2. Cor. 4, 17. Rom. 8, 18. PhU. 1, 28. 2. Tim. 2, 5. 12), wie 
denn die xhjQOPOfiia selbst als eine awanodoatq bezeichnet ist, 
nämlich für ein Leben im Dienste Christi und im Glauben an 
ihn (Col. 3, 24. Phü. 1, 21. I. Tim. 4, 8. Phil. 3, 14. 2. Tim. 3, Ib. 
4>7— 8). Als Ort der Sehgkeit ist wiederholt der Himmel be- 
zeichnet (2. Cor. 5, 1. Col. 1, 5. Eph. 1, 3. PhiL 3, 14 2. Tim. 4, 18), 
weshalb von den Christen gesagt ist, daüs sie ein noUtevfia im 
Himmel haben (PhU. 3, 20), dafs der neue Leib, den sie empfan- 
gen, ewig im Himmel (2. Cor. 5, 1) imd ähnlich dem herrhchen 
Leibe Christi (PhiL 3, 21) sei, ja dafs sie selbst bestimmt wären, 
gleich zu sein dem Bilde des Erlösers {avix^6qq>ovg Tijg ehcorog 
tov vlov avTOv), dals er der Erstgeborene unter vielen Brüdern 
sei (Rom. 8, 29). 

Bei so reiner, gegen seine frühere Erwartung himmlisch ver- 
klärter Hoffnung nnd Zuversicht des Apostels, wohin der Geist 
Gottes ihn geführt, wird es uns indessen nicht wundem, daOs 
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einzelne Spuren seiner früheren Denk- und Anschauungsweise 
noch mitten unter seiner also verklärten Hoffnung vorkommen. 
Dahin gehören; 1) dafs er noch inuner eaxaxai. ^fxeqai. sieht 
(2. Tim. 3,1), wenngleich nicht in dem Sinne, we früher (s. ob.), 
da er schon vateqoL xaiQol dafür setzt (1. Tim. 4, 1) und das Ende 
weit hinausgeschoben denkt (Rom. 11, 25—26); 2) dafs er dann 
einen Abfall vom Glauben erwartet (I.Tim. 4,1), wenngleich der 
frühere allgemeine hier in den Einiger verwandelt erscheint, und 
der Antichrist ganz fehlt; 3) dafs er eine Umbildung und Ver- 
herrlichung der ganzen Schöpfung {xtlaig) er\vartet (Rom. 8, 19 
— ^22), wenngleich diese nur einmal erwähnte Vorstellung später 
ganz aufgegeben zu sein scheint; 4) dafs er ein Herrschen mit 
Christo für die Sehgen hofft (Rom. 5, 17. 2. Tim. 2, 12), was je- 
doch im Vergleich mit der früher ausführhch geschilderten Er- 
wartung (1. Cor. 6, 2-3), als der eines Richtens über die Welt und 
die Engel, jetzt nur kurz und allgemein gehalten vorkonmit, so 
dafs der Uebergang zur Idee einer allgemeinen Verherrhchung 
und Ehre bei und mit Christo augenscheinhch wird. 
Bücken wir endUch 

4) auf die lielire dies Apostels von dien letzten 
Dlnsen^ die nach der Auferstehung der Todten am Ende der 
Welt durch Christus geschehen sollen: so zeigt sich natüi:hch 
auch hier, seit dem ersten Corintherbriefe, eine wesenthche Ver- 
änderung in der apostolischen Ueberzeugung. Früher sollte erst 
bei der Wiederkunft Christi die herrUche Herrschaft desselben, 
und zwar über Todte und Lebendige, beginnen, und erst am Ende 
derselben alle seine Feinde imter seine Füfse gelegt, und als letz- 
ter Feind von ihm der Tod vernichtet werden, worauf Christus 
dem Vater die Herrschaft zurückgeben und sich selbst ihm un- 
terwerfen werde (1. Cor. 15, 22 — 28). Nach seiner später gewon- 
nenen Ansicht herrscht bereits Christus über Lebendige und 
Todte (s. oben) (Rom. 14, 7—9). Der Tod ist bereits vernichtet 
durch ihn (2. Tim. 1, 10). Gott hat ihn schon erhöhet und ihm 
einen Namen gegeben, der über alle Namen ist, auf dafs sich 
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Alle im Himmel und auf Erden und unter der Erde, also auch 
alle seine Feinde, vor ihm beugen müssen (Phil. 2, 9 — 11). Er 
ist emporgestiegen über alle Himmel, auf dafs er Al- 
les erfüUete (Eph. 4, 10); also nicht erst bei seiner Wieder- 
kunft Alles überwinden und beherrschen soll. Ja die Zeit ist 
schon erfüllt (denn so ist das TtlfJQcafxa tcSv x&iqcov nach Gal. 
4,4 zu erklären), dafs Gott- Alles wieder zusammenfafsi 
in Christo, d. i. unter ihm als einem Haupte vereinigt {avoKS- 
waXaiciocca&ai), sowohl was im Himmel, als was auf Er- 
den ist (Eph. 1, 10), wonach das also nicht erst bei seiner Wie- 
derkunft zu erwarten steht, sondern schon längst begonnen hat 
Darum schhefst der Apostel, als er 1. Tim. 3, 16 die Säule und 
Grundfeste der Wahrheit, das kündhch grofse Geheimnifs der 
Gottseügkeit nennt und darin die Hauptwahrheiten des Glaubens 
zusammenfafst, mit den bedeutungsvollen Worten: aufgehoben 
in Herrlichkeit, ohne eine Wiederkehr Christi, ohne eine end- 
liche Zurückgabe seiner Herrschaft an den Vater zu erwähnen. 
Es ist im Gegentheil ihm jetzt Gewifsheit, dafs Christus auf ewig 
nun der Herr ist, und jede Zunge nun bekennen mufs, dafs er 
der Herr sei zur Ehre Gottes, des Vaters (Phil. 2, 11). 

So haben wir denn gesehen, wie der Apostel Paulus durch 
die Leitung des göttUchen Geistes zur vollen christlichen Wahr- 
heit durch alle sich sträubenden, seinem früheren Juden- und 
Pharisäerthum angehörenden Vorstellungen hindurchgebrochen ist, 
ja ^vie diese selbst die Stufen werden mufsten, auf denen er zur 
vollen Wahrheit hinaufstieg. Wiewohl er nicht, wie die übrigen 
Apostel, ein unmittelbarer Schüler des Herrn gewesen und also 
nicht durch eigene Anschauung und unmittelbaren Unterricht aus 
dem Munde des Herrn, vrie z. B. der Apostel Johannes, das 
ewige Leben, das die Liebe ist, erkannt, und die göttliche Wahr- 
heit als unmittelbaren Eindruck, wie ihn das Leben und die 
Person des Erlösers auf das Gemüth des Johannes gemacht, in 
sich aufgenommen hatte: so führte der Geist Gottes ihn dennoch 
allmählich zu einer Klarheit und Wahrheit der christlichen Erkennt- 



Digiti 



zedby Google 



- 163 — 

nifs, dafs er vor Allem das Wesen des Christenthums, die Seele 
alles christlichen Lebens, den Glauben, in einer Tiefe auffafste 
und mit einer Kraft verkündete, Avie keiner der übrigen Apostel. 
Gerade dadurch ist er für uns Alle, die \vir durch Glauben und 
nicht durch Schauen zum Heim hienieden kommen, das hohe 
Vorbild und nach göttlicher Weisheit zugleich das gewaltige 
Rüstzeug und starke IVEttelghed geworden zwischen unmittelbarer 
Jüngerschaft und sj^äter durch Glauben allein zu vermittelnder. 
Wer aber wähnt, dieser gewaltige Herold des Glaubens sei durch 
seine Bekehrung in Damascus wie mit einem Schlage in aller 
christlichen Erkenntnifs und Tugend vollkommen gewesen, wie 
der Herr selbst, der widerspricht dem grofsen und heiligen Apo- 
stel ins Angesicht, der selbst von sich sagt, dafs er nicht voll- 
konamen (Phil. 3, 12), und seine Erkenntnifs Stückwerk, und seine 
Weissagung Stückwerk sei (1. Cor. 13, 9). Gerade darin, dafs wir 
sehen, Avie die Wirkungen des göttlichen Geistes an ihm offenbar 
werden, und verfolgen können, wie er umgewandelt Avurde auch 
in seiner Erkenntnifs von einer Klarheit zur andern (2. Cor. 3, 18), 
bis er verklärt ward in dasselbige Bild, das ein treues Abbild des 
Herrn selbst ist: haben wir einen sicherem und festeren Grund 
unseres Glaubens an seine apostoUsche Würde, als wemi wir 
blindlings jedes seiner Worte buchstäblich als Stimme des heili- 
gen Geistes hinnehmen, der durch ihn, wie durch ein blindes 
Werkzeug, gesprochen. Wir verkleinern nicht, nein, wir erhöhen 
des Apostels Ehre, wenn wir anerkennen, wie er durch alle Hin- 
dernisse, die seine frühere Bildung und reügiöse Anschauung sei- 
ner christlichen Erkenntnifs entgegenstellten, mit Hülfe des gött- 
lichen Geistes hindurchgedrungen ist und Christum und die Kraft 
seiner Auferstehung erkannt hat (Phil. 3, 10) in voller Wahrheit 
und himmlischem Licht, und zwar durch seines Herzens innerste 
Lebenserfahrung. 
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Die Lehre von der Unsterblichkeit im 
Hebräerbriefe. 

Dafs der nichtpaulinische Ursprung dieses Briefes, besonders 
nach Bleeks gründlicher und überzeugender Beweisführung, jetzt 
allgemein anerkannt wird, darf <vohl vorausgesetzt werden, zu- 
mal die Verschiedenheit der ganzen Darstellungsweise und Schreib- 
art dieses Briefes ihn augenscheinlich von allen ächten paulini- 
schen Briefen wesenthch unterscheidet. Weniger allgemein an- 
erkannt als Verfasser möchte dagegen der Alexandriner Apollos 
sein, wiewohl gerade er unter allen uns bekannten Personen der 
apostoUschen Zeit sich am meisten als solcher ausweisen möchte, 
da alexandrinische Gelehrsamkeit und Schriftbenutzung, die sich, 
nebenbei gesagt, selbst bis auf Schreibfehler der LXX. erstreckt 
(c. 10, 5 atSfia für ätia cf. Ps. 40, 7. d:5|h), und dabei der Ein- 
flufs der paulinischen Lehrweise den Verfasser unverkennbar 
charakterisiren, Beides aber nach dem Zeugnifse der Apostel- 
geschichte und einzelnen Aeufserungen des Paulus (act. 18, 24 — 
28. act 19, 1. 1. Cor. 1, 17. 16, 12. Tit. 3, 13) gerade bei dem 
Apollos zutrifft und auf ihn hinweist. Doch überlassen wir 
solche Untersuchung -kritischeren BUcken, und wenden wir uns 
jetzt zu der in dem Briefe ausgesprochenen Ansicht und Lehre 
von der Unsterblichkeit 

Man hat behauptet, der Verfasser dieses Briefes habe nicht 
mehr die Erwartung einer Wiederkunft Christi und dann folgen- 
den Auferstehung der Todten, sondern lasse diese gleich nach 
dem Tode an den Ort der Vergeltung konunen, wofür man 
hauptsächUch sich auf die Stelle c. 9, 27 stützt, wo es heifst, 
dafs es den Menschen beschieden sei, einmal zu ster- 
ben, danach aber {lAetot zoiko) das Gericht (x^/atg); wes- 
halb auch Usteri sagt, der Hebräerbrief entlialte schon die Keime 
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zu der Ansicht^ die wir die moderne nennen könnten (p. 217)« 

Wir lassen dies vorläufig dahingestellt, und suchen zunächst zu 

erforschen, wie der Verfasser über die Wiederkunft Christi denkt. 

1) Dafs er wirklich noch Me KrwArtiiiis einer «elelieii) 

und zwar einer nahe bevorstehenden, hegt, geht erstlich schon 
aus dem nächsten Verse hervor, welcher der oben angeführten 
Stelle folgt, ja nothwendig noch dazu gehört; denn es heifst 
darin: Also wird auch Christus, nachdem er sich einmal 
dargebracht, um Vieler Sünden wegzunehmen, zum 
zweiten Mal ohne Sünde erscheinen (d.i. olme Sündenlast) 
denen, die ihn zum Heil erwarten (Hebr. 9, 28). Hier geht 
aus den Worten ex dsvTeqov im Gegensatze zu dem ana^ nqog^ 
evexd-dgy so wie aus dem Erwarten {a7tBxdB%o(.ievoig) so viel mit 
Gewifsheit hervor, dafs ein zweites Erscheinen Christi hier auf 
Erden gemeint sei; denn wie das Erste, das Sichselbstdarbringen, 
hier auf Erden geschehen, so wird auch das Zweite, das Er- 
scheinen oder Gesehenwerden {dq>d^i]aetai) hier auf Erden Statt 
finden, da sonst von einem Erwarten Christi gar nicht die 
Rede sein könnte. Denn wer Jemand erwartet, der geht nicht 
zu ihm, also liier nicht zu Christo in den Himmel, sondern um- 
gekehrt, er bleibt imd harrt, bis der Andere zu ihm kommt, also 
hier bis Christus zurückkehrt vom Himmel, um hier auf Erden 
die Seinen zu sich zu rufen elg aiOTTjQiav. Steht dies aber fest, 
so fallt auf die vorangehenden Worte, di^ als erstes Glied der 
Vergleichung gebraucht sind (v. 27), ein eigenthümliches Licht 
Wie nämlich der einmalige Tod, der den Menschen beschieden 
ist (anoxeiTai) , als Vergleichungspunkt dient für den einmaligen 
Opfertod Christi, so entspricht dann auch das für die Todten 
folgende Gericht (TCQiaig) dem Erscheinen Christi hier auf Erden 
(cfe aiOTTiQiav)y so dafs mit jenem auch dies erst kommen wird, 
oder mit andern Worten das Weltgericht bei der Erscheinung 
Christi hier gemeint ist. Der Gedanke wäre demnach dieser: 
So gewifs nach dem Tode einst ein Weltgericht folgt, so gewils 
wird Christus dazu erscheinen hier auf Erden, und zwar denen, 
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die ihn hier zu ihrem Heile erwarten. In dem ^leiä di tovto 
KQiaig liegt nämlich keineswegs ausgesprochen, dafs ein Gericht 
unmittelbar nach dem Tode hier gemeint sei, sondern über- 
haupt ein nach dem Tode folgendes, und der Parallelismus mit 
dem Folgenden, der deutlich durch die Verbindung: xa&^ oaov 
— ovficDg bezeichnet ist, spricht dafür, dafs dem Verfasser der 
Gedanke an das allgemeine Weltgericht vorgeschwebt habe. Dazu 
kommt, dafs er dies gar nicht so fem mehr dachte, wie dies 
einmal schon hier in den Worten liegt: denen, die ihn er- 
warten, sodann aber noch bestimmter ausgedrückt ist in der 
Stelle: Denn noch ein klein wenig (IVt yäq fiiTCQov oaov 
oaov\ so wird, der da kommen soll, kommen und nicht 
zaudern (Hebr. 10, 37). Christus selbst nämlich ist nach dem 
Verfasser zur Aufhebung der Sünde hier auf Erden am Ende 
der Welt ßni avvxaXBi(f %6iv aidvcov) erschienen (Hebr. 9, 26). 
Gott selbst hat durch ihn am Ende der Tage (Hebr. 1, 1) ge- 
redet, oder genauer nach den Worten: am Aeufsersten dieser 
Tage, d. i. an diesem letzten Tage, sofern die Zeit des Messias 
nach jüdischer Anschauimg die letzte genannt wird. Darum sieht 
er auch den Tag Christi, das ist seine Wiederkunft, ganz nahe 
bevorstehen; denn er fordert seine Leser zur standhaften Treue 
und zu gegenseitiger Ermahnung mit dem Zusätze auf: Und 
das um so mehr, je mehr ihr den Tag herannahen sehet 
(Hebr. 10, 23). Diesen Tag Christi denkt er nun als eine furcht- 
bare Erwartung {hdox^j eigentlich Hinnahme) des Gerichts 
und einen Feuereifer {nvqog ^^Aog), welcher die Wider- 
setzlichen verzehren (ia^ieiv) wird (Hebr. 10, 26). Der 
Gerechte aber wird dann durch seinen Glauben leben 
(Hebr. 10, 38). Darum sagt der Verfasser in Bezug auf dies 
Gerieht (v. 37) von sich und seinen Lesern: Wir aber sind 
nicht von denen, die zurückweichen, zu ihrem Verder- 
ben, sondern von denen, die da glauben zum Gewinn 
ihres Lebens (oder ihrer Seele elg TtegmoiTjOiv tfJvx^s Hebr. 
10, 39). 
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An diesem dann für die Gerechten kommenden Heile werden 
auch die Frommen der Vorzeit, die durch Glauben sich ausge- 
zeichnet haben, Theil nehmen; denn sie starben alle im Glau- 
ben, ohne die Verheifeung empfangen zu haben; . sie schauten 
sie blofs von -fern, waren davon überzeugt, begrüfeten sie froh, 
und bekannten, dafs sie Fremdlinge und Gäste (^evot xal nagenl- 
djjfioc) auf Erden wären (Hebr. li, 13). Alle diese, fahrt der 
Verfasser v. 39 — 40 fort,^ trugen die Verheifsung nicht da- 
von, da Gott um unseretwillen etwas Besseres vorher 
versehen hatte, auf dafs sie nlelit oluie un» zur Vol- 
lendung gelangen sollten (iW fif] xwptg ^fitSv reXßuo&tSai). 
Es geht daraus hervor, dafs die Vollendung (Teleltoaigjy d. i. die 
vollkommene Seligkeit, auch für die längst Verstorbenen der vor- 
christUchen Zeit erst bei der Wiederkunft Christi erfolgen werde, 
ihr Zustand also bis dahin noch immer nicht Genufs der ihnen 
gegebenen Verheifsung war. 

Es geschieht aber dann zugleich eine Veränderung (jus- 
tad-eaig) mit Himmel und Erde (Hebr. 12, 27); sie werden 
beide erschüttert, nicht blofs die Erde, wie einst zu Mosis Zeit 
(Hebr. 12, 26) ; wie ein Gewand werden die Himmel zusammen- 
gewickelt und verwandelt werden (Hebr. 1, 12), damit beide, 
Himmel und Erde, da sie nun nicht mehr erschüttert werden, 
dann bleiben, und das unerschütterliche Reich beginne (Hebr. 12, 
27 — 28). Es ist danach also eine Umbildung der sichtbaren 
Schöpfung, ein neuer Himmel und eine neue Erde (cf 2. Petr.3, 13), 
bei der Wiederkehr Christi gemeint. Das neue, himmlische Je- 
rusalem, dessen Baumeister und Schöpfer Gott ist, die die rech- 
ten Grundfesten habende Stadt, die schon Abraham erwartete 
{Hebr. 11, 10. cf v. 16. c. 12, 22. c. 13, 14), ist dann für die Se- 
ligen da; sie empfangen das Reich, das unerschütterüche (Hebr. 
12, 28), und mit ihm die bleibende Stadt (cf Hebr. 13, 14), die 
jetzt noch die zukünftige ist (ij fieXkovaa). 

Wir sehen hieraus, wie der Verfasser in diesen Stellen ganz 
in jüdisch - messianischer Form seine Hoffnung ausspricht; und 



Digiti 



zedby Google 



— 168 — 

zur Stutze derselben und einer vor jüdisch- christlichen Lfesem 
passenden Beweisführung weifs er geschickt die Aussprüche des 
Alten Testaments zu benutzen und in diesem Sinne zu deuten. 
So ist die obige Vorstellung von der messianischen Zeit z. B. 
aus Haggai 2,6. Ps. 102,26 — 28. Habac. 2, 3—4, hergeleitet 
Uebrigens ist es auch durchaus natürlich, dafs ein in dem Alten 
Testament so bewanderter, mit der alexandrinischen Auslegung 
desselben vollkommen vertrauter, an Judenchristen in Palästina 
schreibender, selbst früher als Jude lebender und in jüdisch- 
messianischer Hoffiiung aufgewachsener und gebildeter Verfasser 
also schreibt, und es würde nur das Gegentheil auffallen können. 
Die christhche Hoffnung einer seligen Unsterbüchkeit ward ja 
überall im Urchristenthum zunächst in dieser Form aufgefalst, 
wie ja vor Allen der Apostel Paulus dafür das sprechendste Zeug- 
nifs giebt. Was als ewige Wahrheit in dieser zeitlichen Hülle 
liegt, wird unschwer auch bei unsetrm Verfasser erkannt, zumal 
er selbst durch hellere und reinere Erkenntnifs, die in vielen 
Stellen seines Briefes wie das helle Sonnenlicht leuchtet, dahin 
uns führt 

2) Wir finden nämlich schon nicht mehr bei ihm, wie früher 
bei Paulus noch, die Vorstellung, dafs Christi Reich einst auf- 
hören, und er nur so lange herrschen werde, bis alle seine Feinde 
überwunden wären (cf. 1. Cor. 15, 25. 28); im Gegentheil ist 
die ewi^e Dauer des Mmmliselieit Relehe« Clirlstf 
ihm über allen Zweifel erhaben; denn obwohl er sagt, dafs 
wir jetzt noch nicht sehen, wie ihm Alles unterworfen 
sei (Hebr. 2, 8), und die Worte: Setze dich zu meiner Rech- 
ten, bis ich alle deine Feinde mache zum Schemel dei- 
ner Füfse (Hebr. 1, 13. 10, 13. cf. Ps. 110, 1), auf Christus eben- 
falls bezogen werden, wie bei Paulus 1. Cor. 15, 25: so wird mit 
dem Swg av doch hier nicht ein Ziel bezeichnet, bis wohin Chri- 
stus nur herrschen solle, sondern es bezeichnet, wie das hebräi- 
sche 15, im Allgemeinen nur: während dafs, ohne die darüber 
hinausliegende Zeit auszuschliefsen. Denn dafs es so gemeint sei, 
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und Christus ewig beim Vater herrsche, geht klar hervor aus 
den Worten: Jesus Christus ist gestern und heute der- 
selbe und auch in Ewigkeit (Hebr, 13, 14), ihm bleibt die 
Ehre (^ do^a) in alle Ewigkeit (cig Tovg alcSvag nuiv ahavcov 
Hebr. 13, 21); er sitzt zur Rechten Gottes des Vaters und zwar 
für immer {alg rd äirjveyxig Hebr. 10, 12), wie er denn wieder- 
holt auf diese unvergängliche Ehre des Sohnes beim Vater hinweist 
(Hebr. 12,2. 8, 1. 1,3. 13). Er ist zum Erben von Allem 
gesetzt (Hebr. 1, 2), trägt Alles mit dem Worte seiner 
Allmacht (Hebr. 1,3), sein Thron steht immer und ewig 
(Hebr. 1,8), er ist mit Herrlichkeit und Würde gekrönt 
(Hebr. 2, 9), ist Priester in Ewigkeit (Hebr. 5, 6), hat, weil 
er ewig bleibt (diä to fiiveiv aifrdv eig tov alwva)^ das Prie- 
sterthum als ei^ nicht vorübergehendes, d.i. unvergäng- 
liches {anaqaßatov (Hebr. 7, 24); darum kann er auch retten 
auf immer {ak to TtavreXig Hebr. 7, 25); denn er ist hoch über 
den Himmel erhaben {vifjTjloveqog x&v ovQavdiv) und vollendet 
in Ewigkeit (Hebr. 7, 26. 28). 

3) Er lehrt aber auch femer ganz entschieden eine Selige 
U^t naelt dem Tode im JBimmel lief dtrlittcK Denn 
Christus, sagt er, hat von der Todesfurcht befreiet, indem 
er durch seinen Tod den vernichtet, der des Todes Gewalt hatte, 
das ist den Teufel (Hebr. 2, 14 — 15). Die Christen sind zum 
Hinunel berufen, oder wie er es ausdrückt, der himmlischen 
Berufung Genossen {xlijaeiog eTtovqavLov fihoxov Hebr. 3, 1); 
sie haben eine bessere und bleibende Habe im Himmel 
(Hebr. 10, 34); sie sind Christi Genossen geworden (Hebr. 3, 
14), der ein unvergängliches Leben {^coij äxardlvrog) im 
Himmel hat (Hebr. 7, 16). Jetzt sind sie noch im Leibe be- 
findlich {ovreg iv acifiavi Hebr. 13, 3), .haben hier keine 
bleibende Stadt (Hebr. 13, 14), aber sie haben an der HofiT- 
nung einen sichern und festen Anker der Seele, der hineingeht 
in das Innere des Vorhanges (d. i. das AUerheiligste, den 
Himmel), wohin als Vorläufer {nq6d^oixog) für sie Jesus 
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hineingegangen ist (Hebn 6, 19—20), so dafs also die Nach- 
folge für sie ebendahin sehge Gewifsheit ist; denn Christus 
ist, nachdem er vollendet ist, Allen, die ihm gehorsam 
sind, Ursache ewigen Heils (aioTijQiag auoviov) geworden 
(Hebr. 5, 9). Sie haben durch seinen Tod des ewigen Er- 
bes (auoviov xkriQovo/Älag) Verheifsung empfangen (Hebr. 9, 
15), so dafs sie nun Zuversicht haben auf den Eingang in 
das Heiligthum durch das Blut Jesu (Hebr. 10, 19), den er 
selbst eingeweihet, d. i. ihnen eröffnet hat (iv&taiviaev) als ei- 
nen neuen, zum Leben führenden Weg (odov nqoaqxnov 
nctl ^uHjav Hebr. 10, 20). Unterwerfen wir uns also dem Vater 
der Geister, so werden wir leben {ti^ao^ev), d.i. selig sein 
(Hehr. 12,9); denn durch Erfüllung des Willens Gottes tragen 
wir die Verheifsung davon (Hebr. 10, 36), ^ ja kosten oder 
fühlen schon hier die Kräfte der zukünftigen Welt {tov 
fiiXXowog aldivog Hebr. 6, 5). 

Die Seligkeit selbst schildert der Verfasser als eine 
Ruhe (xaTaTtavatg), in die wir eingehen, wenn wir Glauben be- 
wiesen haben (Hebr. 4, 3. 11), als eine Sabbathsruhe (Hebr. 4, 
9), und erklärt diese also: Wer eingegangen ist zu seiner (Gottes) 
Ruhe, der ruhet selbst auch von seinen Werken, sowie 
von den seinigen Gott (Hebr. 10, 10). Ja, er kommt zu 
Gott(Hebr. 7, 25. 11,6) und schauet den Herrn (Hebr.l2, 14 
oiperav tov xvqiov, was auf Gott (cf. Mat. 5, 8) oder auf Christus 
(Hebr. 9, 28) sich beziehen läfst). Dort aber finden die Seligen 
den Berg Zion und die Stadt des lebendigen Gottes, 
das himmlische Jerusalem; sie kommen zu den Myria- 
den der Engel, zu der Festversammluug (TtavrjyvQei) und 
der Gemeinde der Erstgeborenen (d. i. der ersten Christen, 
der Apostel und unmittelbaren Schüler des Herrn), die im Him- 
mel aufgeschrieben sind (d.i. als Bürger des Himmels ein- 
getragen sind in das Verzeichnifs derselben)^ femer zu Gott, 
dem Richter Aller, und den Geistern der vollendeten 
Gerechten (d. i. den Seelen der zur vollkonunenen Seligkeit 
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gelangten Frommen) und zu dem Mittler eines neuen Bun- 
des Jesu (Hebr. 12,22 — 24). Schon hier nahet man sich im 
Glauben dieser Seligkeit, tritt gleichsam zu ihr hinzu, weshalb 
der Verfasser zu seinen Lesern spricht: Ihr seid hinzugetreten 
{TtQogslrjXvd-are v. 22). Aus dieser ganzen Stelle aber geht her- 
vor: 1) dafs die Geister oder Seelen der abgeschiedenen Christen 
schon im Himmel sind und zwar im Genufs der vollen Sehgkeit, 
denn sie sind bei Gott und Christo und mitten unter Seligen; 
2) dafs der Verfasser sich im Himmel das neue Jerusalem, die 
Stadt Gottes, und den Berg Zion schon als vorhanden denkt, 
wie denn auch der Tempel und die Opfergeräthschaften in voll- 
kommener, himmlischer Gestalt und Herrlichkeit von ihm dort 
gedacht werden; denn er nennt den irdischen Tempel zu Jeru- 
salem ein Nachbild des wahren, des nicht von Händen gemach- 
ten Heiligthumes, und die irdischen Tempelgeräthschaften Abbil- 
der der hinmdischen, Schattenbilder (Hebr. 9, 2»— 24. 10, 1). 

Es fragt sich nun: Wie ist diese Vorstellung und Erwartung 
zu vereinigen mit der oben nachgewiesenen von der Wiederkunft 
Christi und der erst dann beginnenden vollen Seligkeit? Zuerst 
ist so viel klat*, da(s das neue, himmUsche Jerusalem nicht erst 
bei der Wiederkunft Christi entstehen oder von Gott bereitet 
werden soll. Es ist im Himmel schon vorhanden, weshalb oben 
der Verfasser, wo er von den Frommen der Vorzeit spricht, auch 
bestimmt sagt: denn er (nämUch Gott) hat ihnen eine Stadt 
bereitet {'^Toi/iaae avroiig noXiv Hebr. 11, 16). Sie gelangen 
aber erst zu ihr, und sie konunt für Alle, welche die Wieder- 
kunft des Herrn hier erwarten (Hebr. 9, 28), erst dann zur Er- 
scheinung, wenn das herrhche Reich Christi bei seiner Wieder- 
kunft beginnt. Denn von jenen vorchristlichen Fronmien sagt 
ausdrücklich der Verfasser, dafs sie die Verheifsung noch nicht 
davon getragen haben und „nicht ohne uns" (x^^Qk '^ß^v)^ 
d. i. nicht vor uns, also nicht vor dem Verfasser und seinen Le- 
sern, zur Vollendung gelangen sollen (Hebr. 11, 39 — 40). Da nun 
diese Erscheinung Christi, wie wir gesehen, als ganz nahe ge- 
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dacht wurde, so nahm für sich und seine Leser der Verfasser 
den Uebergang in dieses Reich, das Konunen des himmlischen 
Jerusalems und das Gelangen dazu, als noch vor dem Tode ein- 
tretend an, während für die verstorbenen Christen der Ueber- 
gang dahin schon geschehen war, auch für die noch vor der Er- 
scheinung Christi Sterbenden der Uebergang dahin unmittdibar 
nach dem Tode folgte, wie er denn auch in der angeführten 
Stelle die verstorbenen Christen schon dahin gelangt und also 
verherrUcht denkt So bleibt es denn aus diesem Grunde auch 
unbestimmt, was er mit dem Ende {Tilog) meint, bis wohin die 
Leser die Hoffnuug sicher festhalten sollen (Hebr. 3, 6. 14. 10, 23. 
6, 11), ob er nämUch damit das Ende der Dinge bei der Parusie, 
oder das Lebensende, den Tod bezeichnet Die Ausleger sind 
getheilter Meinung; doch hat wohl absichtUch der Verfasser ge- 
rade den unbestimmteren Ausdruck zeXog gewählt, weil für die 
Einen nach seiner Ansicht das Ende mit der Parusie, für die 
Andern aber, sofern sie noch vorher starben, mit dem Tode ein- 
trat Es bedeutet also in dem einen wie dem andern Falle das 
Ende oder Ziel des irdischen Daseins und Wirkens vor dem 
Beginne des himmlischen Lebens im Reiche Christi Man sieht 
aber gerade hieraus, wie beim Verfasser die Erwartung der Wie- 
derkunft Christi und die des unmittelbaren Ueberganges in das 
Reich Christi mit dem Tode schon anfangen in einander zu flielsen. 
Das Eine wird so nahe erwartet, als das Andere, und was mit 
dem Einen kommen soll, ist bei dem Andern schon vorhanden. 
Darum die oben angeführte Aeufsening Usteris, hier lägen die 
Anfänge der sogenannten modernen Ansicht, und die Behauptung, 
die Wiederkunft Christi komme hier nicht mehr vor. 

4) Sehen wir uns nun nach Aeufserungen des Verfassers 
über die AuferatelmiM» um, so kommt nur einmal, und zwar 
gelegentlich, eine solche vor. Er sagt nämlich (Hebr. 6, 1 — 2), 
er wolle die anfangUche Lehre Christi {tov t^g ciqx^S '^^^ Xqi^ 
OTOv X6yov)y d. i. die ersten Anfangsgründe des Christenthums, 
lassen und sich zum Vollkommenen {int trjv jeleiottita), d. i. 



Digiti 



zedby Google 



— 173 — 

Bur höheren, vollkommenem Darstellung der christlichen Lehre, 
wenden, so dafs er nicht wiederum einen Grund lege mit der 
Bufse von todten Werken und dem Glauben an (Sott, der Lehre 
von den Taufen, Händeauflegen, Todtenauferstehung und 
ewigem Gericht (ävaardaetig tb vexqiSv xai xQi/iaTog alcoviov). 
Wie er nun aber diese Todtenauferstehung dachte, bezeichnet er 
nirgends näher, und es bleibt nichts übrig, als aus dem Zusätze 
xQi^iatog alioviov und der sonstigen Analogie der früheren pau- 
linischen Lehre zu vermuthen, er habe bei der Wiederkunft 
Christi eine leibüche Auferstehung vor dem Weltgericht gemeint. 
Diese Vermuthung wird bestätigt durch das, was er von der 
Theilnahme der vorchristlichen Fronunen an dem Reiche Christi 
bei der Parusie sagt (Hebr. 11, 39 — 40. cf. v. 10. 13. 16. 26). 
Diese mufsten nämUch, sollten sie TheU nehmen, auferstehen aus 
den Gräbern. Vielleicht lag auch das in seiner Ansicht, dafs die 
schon im himmlischen Reiche Christi Weilenden dann wieder mit 
Körpern bekleidet werden würden, da er da, wo er von jenem 
Reiche spricht, ausdrücklich nur die Geister der vollendeten 
Gerechten erwähnt (Hebr. 12, 23) und Gott den Vater der 
Geister nennt (Hebr. 12, 9). Dafs aber die vorchristlichen From- 
men nicht zu diesen Geistern von ihm gerechnet Avurden; also 
nicht etwa schon in jenem himmlischen Reiche Christi weilten, 
erhellt daraus, dafs er von ihnen sagt, sie sollten erst zur Vol- 
lendung kommen (und zwar nicht ohne uns, s. oben), und hier 
doch die Gerechten schon vollendet sind. Erkennen wir aber 
gerade hierin wieder seine jüdisch- christhche Anschauungsweise, 
so ist nicht zu übersehen, wie sie gegen die reinere christliche 
Vorstellung schon zurücktritt, und wie er selbst schon sagt, dafs 
er Jenes lassen und zum Vollkommenen sich wenden wolle. 
Bhcken wir endUch 
5) auf seine Vomitelluiis Tom felliiMseit Gerleht, 
so sagt er ebenfalls nirgends nut Bestimmtheit, dafs dasselbe nur 
bei der Wiederkunft Christi Statt haben werde. Zwar läfst sich 
nicht leugnen, dafs die oben angeführte Stelle von der Auferste- 
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hung und die früher angezogene (Hebr. 9, 27—28) von der Wie- 
derkunft Cliristi dafür sprechen, dafe er ein Weltgericht am Ende 
der Dinge erwartete, wie denn das auch schon in der Vorstel- 
lung der Parusie selbst lag (s. oben u. Hebr. 10, 26). Allein in- 
dem er die verstorbenen Christen schon im Himmel bei Gott 
und Christo und unter den Engeln denkt, mufs er auch eine 
Entscheidung ihres Schicksals, die vorher Statt gefunden, und 
nach der sie eben zur Sehgkeit gelangt sind, annehmen. Auch 
deutet die häufig vorkommende Hinweisung auf den zur Rechten 
Gottes erhöhten Heiland (Hebr. 10, 12. 12, 2. 8, 1. 1, 3. 13) wohl 
nicht allein auf das Herrscher- sondern auch auf das Richteramt 
desselben hin, wie er denn ganz entschieden ausspricht, daCs wir 
durch Christus zu Gott kommen und durch ihn errettet werden 
(Hebr. 7, 25). Von einer Rechenschaft aber, die einst abge- 
legt werden müsse, spricht er ausdrückhch bei der Ermahnimg, 
den christUchen Lehrern zu gehorchen; denn sie wachen über 
eure Seelen, setzt er hinzu, als die da Rechenschaft ge- 
ben sollen, auf dafs sie das mit Freuden thun und nicht mit 
Seufzen (Hebr. 13, 17), Diese Rechenschaft aber kann nur unmit- 
telbar nach dem Tode abgelegt werden, da von ihr ja Seligkeit 
oder Unseligkeit im Reiche Christi abhängt Zu bemerken aber 
ist, dafe unser Verfasser überall, wo er von dem Gericht und 
dem Richter spricht, überall ausdrückhch nur Gott nennt, und 
es daher den Lesern ganz überlassen bleibt, ob sie das Gericht 
durch Gott selbst oder durch Christus vollzogen denken. Was 
für das Letztere spricht, ist vorhin angedeutet, sowie denn auch 
die Ausdrucksweise des Apostels Paulus, der häufig Gott als den 
Richter nennt und dennoch durch Christus das Gericht vollzogen 
denkt, hier von Bedeutung ist. Gott aber wird bestinmit be- 
zeichnet als der Richter Aller (Hebr. 12,23) und als Ver- 
gelter (Hebr. II, 6). Es heifet: Mein ist die Rache, ich 
will vergelten, spricht der Herr, und abermals: der Herr 
wird sein Volk richten (Hebr. 10, 30. cf. 5. Mos. 32, 3&— 36); 
femer: Die Hurer und Ehebrecher wird Gott richten 
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(Hebr. 13, 4). Er wird für die Bösen als ein verzehrendes 
Feuer (nvq xaTavalia)cov) bezeichnet (Hebr. 12,29), und es heifst 
deshalb: Schrecklich ist es, in die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen (Hebr. 10,31). Seine Gerechtigkeit aber wrd 
durch das schöne Bild veranschaulicht: Das Land, das den 
häufig darauf fallenden Regen getrunken und nütz* 
liehe Gewächse trägt — empfängt Segen von Gott. 
Wenn es aber Dornen und Disteln trägt, so ist es un- 
tüchtig und dem Fluche nahe, und sein Ende ist Ver- 
brennung (Hebr. 6, 7 — 8). Danach haben die Guten Belohnung 
zu erwarten von Gott, wie es denn ausdrückUch heifst: Denn 
Gott ist nicht ungerecht, dafs er sollte vergessen eu- 
res Thuns und der Bemühung der Liebe, die ihr be- 
wiesen gegen seinen Namen, da ihr den Heiligen Dien- 
ste geleistet und noch leistet (Hebr. 6, 10). Die Strafe 
der Bösen aber ist bildhch schon oben durch Fluch (xaraQa) 
und Verbrennung (xavaig) bezeichnet (Hebr. 6, 8) und wird sonst 
durch Tificogla (Hebr. 10, 29) und anmXua (Hebr. 10, 39) ausge* 
drückt, ohne dafs sonst eine nähere Bezeichnung derselben sich 
findet. 

6) Als Bedinsans Aer Rettuiis und des JBeilis wird 
von dem Verfasser zwar der Glaube genannt (Hebr. 10, 38. 39 
4, 3. 6, 12. cf. Hebr. 10, 29); allein weit häufiger hebt er als solche 
die Treue und Beständigkeit im Bekenntnifs, den Gehorsam und 
Fleife in der Heihgung, also die Früchte des Glaubens, hervor 
und zeigt hierin eine entschieden praktische Richtung. So er- 
mahnt er vor Allem, die Hoffnung bis ans Ende iestzu- 
halten (Hebr. 3, 6. 4, 14. 6, 11 — 12. 10, 23—24), denn so nur 
sind wir Genossen Christi (Hebr. 3, 14), sagt, dafs Christus nur 
denen, die ihm gehorsam sind, eine Ursache ewigen Heils 
geworden (Hebr. 5, 9. cf. 4, 11), dafs wir nur durch Erfüllung 
des Willens Gottes die Verheifsung davon tragen(Hebr. 
10, 36), dafs wir leben werden, wenn wir uns dem Vater der 
Geister unterwerfen (Hebr. 12, 9), und dafs ohne Heilig- 
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keit Niemand den Herrn schauen wird (Hebr. 12, 14). 
Darum die Aufforderung dazu und zum Frieden mit Jeder- 
mann und zur Liebe und zu guten Werken (Hebr. 12, 14 
10, 24), und der Wunsch, dafs Gott die Leser des Briefes stärke 
oder vollende (xceraQucai) in jedem guten Werke, dafs sie 
seinen Willen thun, und er in ihnen wirke, was ihm 
wohlgefällig ist, durch Jesum Christum (Hebr. 13,21). Die 
paulinische Lehre von der Rechtfertigung ist daher in ihren 
Grundzügen und in ihrem Wesem bei unserm Verfasser zwar 
gar nicht zu verkennen (cf. Hebr. 10, 37 — 38); allein sie tritt un- 
verkennbar nicht so bestinmit und charakteristisch, wie beim 
Paulus, in den Vordergrund und erscheint in etwas veränderter 
Form. Denn einmal verbindet unser Verfasser mit der nlatig 
einen etwas andern Begriff, als der Apostel, da das Vertrauen 
und die Hofihung auf Gott und die künftige Seligkeit, also die 
paulinische ilnig, als wesenüicher Bestandtheil der ntatig mit 
bezeichnet ist (Hebr. 10,38. 11, 1), und die Richtung der letztem 
auf den Tod des Erlösers nirgends so entschieden hervortritt, wie 
beim Paulus; sodann wird die paulinische dixaioavvrj, als Frucht 
oder Wirkung der niavig, nirgends erwähnt, sondern es tritt da- 
für die veXelwaig (cf. veXeiovv, reXeicD&ijvav Hebr. 2, 10. 5, 9. 
9, 9. 10, 1. 14. 11, 40. 12, 23) ein (Hebr. 7, 11) d. i. die vollstän- 
dige E^tsündigung und Beseligung derer, die da glauben, und 
zwar durch Christus, als den Hohenpriester in Ewigkeit, der 
durch seinen einmaligen Opfertod diese Entsündigung und Bese- 
ügung in der zukünftigen Welt bewirkt hat (Hebr. 9, 15. 26) und 
durch seine Fürbitte inunerfort bewu-kt (Hebr. 8, 25. 9, 24), ohne 
dafs genauer nachgewiesen und ausgeführt wird, wie die nlavig 
durch Aneignung jener erlösenden Tliat Cluisti zur d^aioa^f^y 
und diese zur Seligkeit führe. Er läüst also das MittelgUed, die 
dixawavtnj ix nlarewg, ganz fort, und hebt nur die Wirkung des 
Versöhnungstodes Christi, das ist die TeXeicoaig, die künflige Se- 
ligkeit, hervor, ohne die wirkende Kraft jenes Todes auf die 
Seelen der Gläubigen, die dadurch dixaiio^evreg werden, näher 
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KU bezeichnen. Es ist demnach folgender Unterschied zwischen 
der paulinischen dixaioavvtj und dieser zelelioaig: jene wird in 
diesem Leben durch Glauben gewonnen und mit ihren Früchten 
schon hier empfunden (Rom. 5, 1 fif.) ; diese aber tritt vollkommen 
erst in der künftigen Welt ein und ist Wirkung des Opfertodes 
Christi y wobei allerdings auch Glaube daran vorausgesetzt und 
gefordert wird (Hebr. 10, 22). Uebrigens hebt unser Verfasser 
die praktische Wirkung dieser reXeicjaig auf das gegenwärtige 
Leben mit aller Entschiedenheit hervor, so dafs wir um ihret- 
willen Glauben und Hoffnung unwandelbar festhalten und ein 
sittlich reines, tugendhaftes Leben führen sollen bis ans Ende 
(Hebr. 10, 19 — 25. 9, 14). Sonach ist auch ihm also Christus 
durch seinen Erlösungstod letzter und ewiger Grund alles Heils 
und aller Seligkeit (Hebr. 9, 15. 7,!25.27. 5,9. 7,17. 9,11—12). 



Blicken wir nun am Schlufse der heutestamentlichen Briefe 
zurück auf die aus ihnen gewonnenen Resultate» so müssen 
wir freudig bekennen, dafs auch in der Lehre von der Unsterb- 
lichkeit die göttliche, uns durch Christus geofifenbarte Wahrheit 
in allen seinen Aposteln wiederstrahlt, und dafs auch darin ein 
untrügUches Zeugnifs von der Leitung des Geistes liegt, der ih- 
nen verheifsen war. Denn alle ohne Ausnahme, auch der Ver- 
fasser des Hebräerbriefes, lehren klar, dafs mit dem Tode des 
Leibes das Leben der Seele nicht ende, dals Christus allein der 
Grund unserer Hoffiiung auf eine sehge Unsterbhchkeit sei, dafe 
der Glaube an ihn, und zwar der wahre, lebendige, durch die 
Liebe zur Erfüllung des göttlichen Willens treibende und so sich 
bewährende, allein die Gewifsheit der göttlichen Begnadigung 
und Aufnahme in das himmlische Reich Christi gebe, dals nach 
dem Tode Allen einst ein Gericht Gottes, und zwar vor Christus, 
bevorstehe, dafs davon Böse und Gute Entscheidung ihres ewi- 
gen Looses zu erwarten haben, und dafs danach Seligkeit und 
Verdammnifs zuversichtlich Beide trennen, und die eine wie die 
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andere ihren Werken gemäfs sein werde. Die volle Ueberein- 
sümmung mit der göttlichen Lehre des Erlösers selbst liegt hierin 
klar vor Augen. Wenn indessen Petrus und Judas und ebenso 
Paulus nach seiner früheren Anschauung mehr noch der jüdisch- 
christlichen Auffassung dieser Lehre anhangen, so haben Jo- 
hannes, Jacobus und- später Paulus die rein evangeUsche, vom 
Herrn empfangene Wahrheit von jüdischer Vorstellung freier auf- 
gefafst und verkündigt, und der Geist Gottes lÜfst sich bei ihnen, 
und namentUch bei Letzterem, in seiner vom Herrn verhei£senen 
Wirkung und fortgehenden Leitung deutlicher noch erkennen und 
verfolgen. 

Haben \nr dagegen noch bei allen Aposteln die E^rwartung 
einer Wiederkunft des Herrn zu ihrer Zeit als ihrer individuellen 
Anschauung angehörig und el)en darum nicht als evng gültige 
Wahrheit anerkannt: so haben wir dazu ein vollkommenes Recht 
und eine heilige Verpflichtung. Denn was die Apostel von jener 
WiederiLunll lehrten und hofilen, ist durch die unleugbare That- 
Sache der Erfaiirung widerlegt: Christus ist nicht ersclnenen, wie 
sie's dachten und hofften^ und was dmrum die späteren Kirchen- 
lehrer aus ihren Worten gemacht, dafs nämlich das AUes noch 
geschehen werde nach undenklicher Zeit, ist gerade unbiblische 
Lehre und der Meinung und den klaren Worten der Apostel gms 
zuwider; denn nach jener Lehre vdrd- von der apostolischen Er- 
wartung gerade das ^veggestrichen, was ihnen Hauptsache war, 
und worauf sie immer weder hinweisen, die Nähe der Wieder- 
kunft Christi Läist man aber diese weg, wie denn selbst gläu- 
bige Theologen, wie Olshausen, jetzt nicht umlünkönnen> dmn 
einen Irrthum der Apostel einzugestehen, so wird offenbar die 
Lehre der Apostel zu einer andern gemacht, und von dieser nun 
behaupt^i, sie sei apostolisch, ist ebenso unwahr, als aus den 
Steinen eines eingerissenen Gebäudes ein anderes bauen und dann 
behaupten, es sei dasselbe noch, oder von einer reichen Erbschaft 
einen grofsen Theil aufgeben, weil er nicht zu retten ist, und 
dann behai:q)ten, es sei ganz dieselbe noch. Erkennen wir also 
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offen und der Wahrheit gemäfs an, dafs die Apostel in dieser 
Hingeht irrten, und dafs diese ihre Erwartung, so wie sie vor- 
liegt, eben darum auch nicht göttlidie Wahrheit sein kann. Des- 
senungeachtet ist als Kern dieser ihrer jüdisch - messianischen 
Hofihung neben dem Uebergange in das himmlische Reich Christi 
immer doch auch die Gewifsheit eines künftigen Endes aller Dinge 
festzuhalten; nur ist Beides nicht gleichzeitig zu denken; denn 
wann und wie das Letztere kommen werde, bleibt nach Got- 
tes Rathschlufs und den ausdrücklichen Worten des Herrn (Mat. 
24, 36) den menschlichen Augen völlig verborgen, und wir dür- 
fen nicht mit jüdischen Bildern und Vorstellungen uns dasselbe 
ausmalen wollen. Eben so ist eine Auferstehung der Todten 
am Ende der Welt jüdische Vorstellung und nicht christliche, 
denn der Herr selbst erklärt, wie wir gesehen, dafs für die Tod- 
ten, da sie leben, die Auferstehung schon geschehen sei, ja da& 
der, welcher an ihn glaube, gar keiner Auferstehung am Ende 
der Welt bedürfe, da er nimmermehr sterbe, und der Apostel 
Paulus erklärt, nachdem er die frühere jüdische Vorstellung auf- 
gegeben, dafs wir nach dem Tode unseres Leibes einen Bau 
haben werden, von Gott erbaut, also einen himmlischen, ver- 
klärten Leib, so dafs die Wiedervereinigung mit einem hier aus dem 
Grabe hervorgehenden Leibe am Ende der Welt rein überflüssig, 
ja undenkbar wird; wie denn überhaupt eine am Ende der Welt 
erst be^nende volle Seligkeit eben so überflüssig und wider- 
sprechend ist, da nach dem Tode ja nach des Herrn eigenen 
Worten und der Apostel Lehre die volle Seligkeit für die gläu- 
bigen Christen bereits wirklich emtritt. Dieser Widerspruch tritt 
vor Allem im Hebräerbriefe klar hervor und findet dort nur da- 
durch seine Lösimg, dafs der Verfasser die Wiederkunft des 
Herrn so nahe sieht, dafs für viele noch auf Erden lebende 
Christen die wirkhche, volle Seligkeit im Reiche Christi nicht 
mit dem Tode, sondern mit der Wiedererscheinung Christi hier 
beginnen werde. ICer also sehen wir doch, wie der Verfasser 
nach seiner Weise den Widerspruch löst; allein in der alten 

12 * 
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Dogmatik hat man vergebens versucht, ihn zu verdecken; denn 
-da man genöthigt war, die Wiederkunft des Herrn hinauszu- 
schieben, doch aber festhielt, dafs mit dieser erst Auferstehung 
aus den Gräbern und volle Seligkeit eintrete, sah man sich ge- 
zwungen , nach dem Tode nicht vollkommene Seligkeit der Gu- 
ten und nicht völlige Verdammnifs der Bösen, sondern nur eine 
Art von Mittelzustand anzunehmen, in dem doch schon eine Art 
von Vergeltung sei, womit man, ohne es einzusehen/in geradoi 
Wderspruch mit dem klaren Evangelium kam, wonach Rettung 
und Seligkeit, und ebenso Verderben und Verdammnifs ganz und 
unmittelbar nach dem Tode folgen. Bleiben wir also bei Gottes 
Wort und nicht bei Menschensatzung, so geben wir die alte 
Lehre als unbiblisch auf, da schon das Eine Wort des Herrn: 
„Heute wirst du mit mir im Paradiese sein!" ihre Unhaltbarkeit 
bezeichnet, und der sterbende Stephanus mit den Worten: „Herr 
Jesu, nimm meinen Geist hin!" klar ausspricht, mit weldier 
Hoffnung er in den Tod ging und die Welt verUefs. Denn bei 
Christo sein, ist volle Seligkeit und wird sie sein in alle Ewig- 
keit. 



Die Unsterblichkeitslelire in der Offenbarung 
des Johannes. 

Diefs wunderbare Buch, das die urchristlichen Erwartungen 
von der Wiederkunft Christi und dem, was ihr vorangehen werde, 
in Zeichen, Bildern und Ausdrücken, wie sie im Alten Testament, 
namentlich in den Propheten Ezechiel und Daniel, vorkommen, 
ausspricht, zeigt ein so einziges und anziehendes Gemisch von 
acht christlichen und ganz judischen Vorstellungen und Erwar- 
tungen, dafs man schon deshalb sich nicht wundem kann, wie 
die Auslegung des Buches zu den abenteuerlichsten Deutungen 
geführt hat, sofern man alles Jüdische darin in Erwartung, An- 
schauung, Ausdruck für ebenso wahr und christlich hielt, als die 
einfachen Lehren des Evangeliums. Mit Recht sagt, daher Dr. 
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Lücke (Offenbarung Job.): „An kein Buch der ganzen heiligen 
Schrift ist so viel Gelehrsamkeit und Geist, so viel Fleifs und 
Geduld, so viel Tiefsinn und Scharfsinn verschwendet worden. — 
Jahrhunderte lang ist die Auslegung der Apokalypse fast nichts, 
als ein Wetteifer von Irrthum und Thorheit." Und unser Luther 
in seinem tiefen (Jefühl für christUche Wahrheit spricht (Vorrede 
für die Offenbarung St. Job. vom Jahre 1522): „Mir mangelt an 
diesem Buche nicht einerlei, dafs ich's weder apostohsch, noch 
prophetisch halte. Aufs Erst und allermeist, dafs die Apostel 
nicht mit Gesichten umgehen, sondern mit klaren und dürren 
Worten weissagen, wie Petrus, Paulus, Christus im EvangeUo 
thun." — „Auch ist so kein Prophet im Alten Testament, ge- 
schweig im Neuen, der sogar durch und durch mit Gesichten 
handelt, dafs ich's fast gleich bei mir achte dem vierten Buche 
Esras und allerdings nicht spüren kann, dafs es von dem heili- 
gen Geist gestellet sei. Darzu dünkt mich das allzuviel sein, 
dafs er hart solch sein Buch, mehr denn keine andere heilige 
Bücher thun, da weit mehr an gelegen ist, befiehlt und dräuet, 
wer etwas davon thue, von dem werde Gott auch thun u. s. w. 
Wiederum sollen selig sein, die da halten, was darinnen steht, 
60 doch Niemand weilst, was es ist, geschweig dafs er's halten 
sollt, und eben so viel ist, als hätten wir's nicht, auch wohl viel 
edler Bücher vorhanden sind, die zu halten sind. '' — „ Endlich 
halte davon Jedermann, was ihm sein Geist giebt. Mein Geist 
kann sich in das Buch nicht schicken, und ist mir die Ursach 
genug, dafs ich sein nicht hochachte, da(s Christus weder darin- 
nen gelehrt, noch erkannt wird, welches doch zu thun vor allen 
Dingen ein Apostel schuldig isf — „Darum bleib ich bei den 
Büchern, die mir Christum hell und rein dargeben.'' 

Wir erkennen hieraus, wie schon Luther richtig gefühlt, daCs 
der Verfasser kein Apostel gewesen, und für Jeden, der Sprache 
und Inhalt dieses Buches aufrichtig mit den ächten Johanneischen 
Schriften vergleicht und nur einiges Gefühl für sprachliche Ver- 
sphiedenheit hat, bleibt kein Zweifel, dafe der Verfasser dieses 
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Buches mcht unser Aposlel Johannes gewesen sein kann. Doch 
die Untersuchung hierüber, wie der Versuch einer spedellen 
Deutung sänuntlicher in dem Buche enthaltenen Bilder und Vir 
sionen, bleibt unserem Zwecke fern; wir haben es jelst nur mit 
den in dem Buche enthaltenen Ansichten und Erwartungen v(m 
dem künftigen Leben und den letzten Dingen überhaupt tu thun. 
Die übertrieben judaisirende Anschauungsweise des Ver- 
fassers zeigt sich in Form und Inhalt des ganzen Werkes, und 
der künstlich angelegte Plan zeigt eine Absichtlichkeit und eine 
sowohl studirte Form des Ganzen, dafs an eine augenblickUche 
Begeisterung und Eingebung schon darum nicht im Entferntesten 
zu denken ist Der Zustand der christlichen Kirche in der Nähe 
des Verfassers, d. i., nach den ausdrücUich genannt^i 7 Ge- 
meinden, in Kleinasien, und die damalige Weltlage, d. i. der 
Zustand des jüdischen Reiches und der römischen Weltmonarchie, 
bilden die Basis aller seiner Weissagungen, die sich der Zeit 
nach auch gar nicht über das Bestehen des romischen Reiches 
hinauserstrecken. Mit dem Untergänge Roms kommt das Ende 
oller Dinge und die voUkonunene Herrlichkeit des Reiches Christi 
hier auf der neugebildeten Erde, und zwar geschieht das Alles 
nicht etwa erst nach Jahrhunderten oder gar Jahrtausenden, son- 
dern bald, schnell {iv Ta%ei^ j:a%v). Wir haben hier also ganz 
dieselbe Vorstellung, wie früher bei Paulus, als er die Thessa- 
salonicherbriefe schrieb. Das römische Reich hält nur noch 
das Ende auf. Dies war die vierte und letzte Weltmonar- 
chie des Daniel; an ihr Ende knüpfte und um dasselbe dre- 
hete sich die zuversichtliche Erwartung des dann kommenden 
Reiches Christi. Eine über das römische Reich hinaudiegaide^ 
spätere Zeit liegt gar nicht im Ideenkreise des Verfassers, und 
es wird dergleichen ex eveniu nur immer in einzelne Aussprüche 
hineingetragen, um den Irrthum wegzueridären. Bei Pauhis sa- 
hen wir, wie. er von dieser jüdischen Erwartung einer so nahen 
Wiederkunft Christi immer mehr zurückkam, da der Geist Got- 
tes ihn zur Erkenntni(s der Wakheit leitete, unser Verfasse 
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aber steht noch mitten in der judaisirenden Vorstellung von der 
herrlichen, hier auf Erden erscheinenden, bald zu erwartenden 
Parusie und malt dieselbe mit allen Einzelnheiten, die ihm seine 
jüdisch-christUche Phantasie bot, genau aus. Darum denn auch 
hier mehr, als in irgend einem Buche des Neuen Testaments, 
die jüdisch -messianisclie Erwartung sich vorfindet und spiegelt» 
und nur durch ihre vielfache Verbindung mit acht christlichen 
Elementen ein eigenthümUches Gepräge erhält. Gehen wir je- 
doch jetzt näher auf die Einzelnheiten dieser Erwartunjg ein! 

1) iMe Malte aller vor der Wiederkunft Christi geschehenden 
Dinge, ja dieser selbst spricht der Verfasse so unzweideutig aus, 
daüs nur die gewohnte Absichthchkeit einer vorgefafeten Dogma- 
tik dies verkennen und die dies ausdrückenden Stellen des Bu- 
ches durch eine Pseudo-Exegese so deuten und verdrehen kann, 
dals der einfache Sinn derselben völlig verändert und in sein 
Gegentheil verkehrt wird. Gleich zu Anfang des Buches heifst 
es, dafs bald oder schnell geschehen solle (S d«iy«y^ir^t 
ev Taxsi^)j was darin gezeigt oder ofFenbart werde (apod. 1, 1). 
Ja, es wird sehg gepriesen, wer diese Weissagung liest und hört 
und bewahrt, denn die Zeit sei nahe (apoc. 1,3. 6 yaq xat* 
^og iyyvgy Und wenn nun Jemand dies überhaupt nur auf den 
Anfang der Erfüllung der im Buche enthaltenen Weissagungen 
beziehen wollte, so wird er doch durch den Schluls des Ganzen 
eines Andern belehrt; denn da heilst es in Bezug auf alle nuti 
ausgesprodienen und vorUegenden Weissagungen, daüs Gott selt- 
nen Engel gesandt habe, seinen Knechten zu zeigen, was bald 
-oder schnell (ev Ta%u) geschehen solle (c. 22, 6), und der 
Verfasser solle die Worte dieser Weissagung nicht versiegeln 
inri acpQaylariQ) 9 d. i. nicht verf>ergen oder geheimhalten; denn 
die Zeit sei nahe (apoc. 22, 10), d. i. die Erfüllung derselben 
siehe nahe bevor. Und wenn man auch dies noch deuten wollte, 
so sind doch die Ausdrücke über die nahe Wiederkunft Christi 
^Ibst ganz klar und stellen sie in solcher Nähe vor, dafs nicht 
blofs die im Buche genannten Gemdnden KJeinasiens, von denen 
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jetzt keine Spur mehr vorhanden, ja deren Städte zum Theil 
längst verschwunden sind, sie sehen und erleben, sondern selbst 
die Mörder Christi den wiederkehrenden Erlöser noch hier er- 
blicken sollen. So heifst es an die Gemeinde zu Thyatira: 
„Aber, was ihr habt, bewahret, bis ich komme {aQX''S oS 
av ^^(o apoc. 2, 25), worin doch unzweifelhaft die Voraussetzung 
liegt, die Gemeinde, und zwar die vorhandene der eben lebenden 
Christen, werde noch da sein, wenn der Herr erscheine. An 
die Gemeinde zu Sardes aber wird geschrieben: Wo du nidit 
erwachest, so werde ich über dich kommen wie ein Dieb, 
und du wirst nicht wissen, welche Stunde ich über 
dich kommen werde (apoc. 3, 3); an* die Gemeinde zu Phila- 
delphia aber ausdrückUch: Siehe, ich komme schell {taxv 
apoc. 3, 11), bewahre, was du hast, dafs Niemand deine £j:one 
raube. Danun heifst es denn auch schon im Anfange ganz klar: 
„Siehe, er kommt mit den Wolken, und ihn wird 
schauen jegliches Auge, auch die ihn gestochen haben 
{xal ohivsg avzdv i^exhtrjaav apoc. 1, 7), d. i. wenn man nicht 
deuteln will, seine Mörder. Alle solche Stellen sucht man nun 
aus dem einzigen Grunde, weil nicht eingetroffen ist, was sie 
sagen, auf ein geistiges Wiederkommen des Herrn, auf die Ent- 
wickelung seines Reiches auf Erden, d. i. die Ausbreitung des 
Christenthums, zu deuten und stützt sich dabei auf den ähnlichen 
Ausspruch Christi vor dem hohen Rathe (Mat. 26, 64. Luc. 22, 69), 
worin er mit dem Kommen gerade dies meine. Allein dabei 
vergifst man, dafs dort ausdrücklich and nov yvv, an aQ%i steht, 
womit doch der unverzügliche Anfang dieses Kommens bezeich- 
net ist, und dafs gerade aus dieser bildlichen Rede des Herrn, 
welche die Jünger eigentlich fafsten, die ganze Erwartung einer 
nahen, sichtbaren Wiederkunft Christi vom Hinunel, wie sie sich 
duirch die apostolischen Schriften hindurchzieht, mit entstanden 
ist. Dafs aber wirUich unser Verfasser ein baldiges, sichtbares 
Kommen des Herrn zum Weltgericht gemeint habe, geht un- 
leugbar aus den Schlufsworten hervor; denn nachdem er da3 
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Weltgericht selbst geschildert hat, lälst er den Herrn selbst 
sprechen: Siehe, ich komme bald, und mein Lohn mit 
mir, um zu geben einem Jeglichen, wie sein Werk sein 
wird (apoc. 22, 12). Wer vermag hier noch durch Deutelei den 
einfachen Sinn zu entstellen? Die Sehnsucht der ersten Christen 
wünschte die Ankunft des Herrn, wie sie nach jüdisch - christ- 
licher Erwartung eintreten sollte, schnell herbei; darum spricht 
am Schluise unser Verfasser: Der Geist und die Braut, d. i. 
die christliche Kirche (cf. 19, 7-8), sprechen: Komm! Und wer 
es höret, spreche: Komm! (c. 22, 17). Und die Antwort darauf 
lautet: Der dies bezeuget, spricht: Ja, ich komme schnell 
{val i'ox^fiav Tcr/v) Amen! Worauf der Verfasser noch hinzu- 
setzt: Ja, komm Herr Jesu! (c. 22, 20). Wer aus diesem Al- 
len sich nodi nicht überzeugen kann, welche Erwartung unser 
Verfasser hegte, der möchte schwerlich überhaupt zu überzeugen 
sein. Die Nähe der sichtbaren Wiederkunft Christi zum Gericht 
steht unserm Verfasser, als über allen Zweifel erhaben, fest 

2) Ble der WlederlLiiiift CUwknM imd dem ^ITelt- 
SerteM ToraiiselieitileM BeseftenHelteit werden ausführ- 
lich in Visionen geschildert Sie bilden einen dreifachen Com- 
plex oder besser drei verschiedaie Cursen oder Cyclen, von 
denen jeder bis zum Weltgericht fortschreitet, jedoch kommen 
die beiden ersten nur bis zur Ankündigung des Gerichtes, wäh- 
rend der letzte darüber hinausgeht und das Gericht selbst und das 
Ende der Dinge schildert. 

Diesen drei Cursen vorauf geht eine Vision, in welcher der 
Verfasser auf der Insel Patmos (c. 1, 9) den Auftrag erhält, alle 
seine Visionen aufzuschreiben und den 7 einzeln genannten Ge- 
meinden Kleinasiens zu senden. Christus selbst ertheilt ihm die- 
sen Auftrag (c. 1, 11. 13 fif.). In Folge dessen schreibt er nun an 
die Gemeinden zu Ephesus, Smyma, Pergamus, Thyatira, Sardes, 
Pb'ladelphia und Laodicea, und zwar an eine jede Worte, die 
ihm Christus gesagt, und die auf den Zustand jeder einzelnen 
Bezug haben und die nahe Wiederkunft Christi ankündi- 
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gen oder darauf hinweisen (c. 2, 5. 7. c. 2, 10—11. c. 2, 16 
—17. e. 2y 2^—28. c. 3, 5. c. 5, i0—i2. c. 3, 21). 

a) Der erste Cyclus von Visionen (e. 4 — 11) weissagt 
nun folgende^ der Erscheinung Christi voraufgehende, Begeben- 
heiten: Von einem mit 7 Siegeln versiegelten Buche öffiiet 
Christus nach einander die Siegel, und es kommen Plagen schreck- 
licher Art über die Erde, die als Messiaswehen der Ankunft 
Christi vorausgehen müssen. Es sind Kampf und Sieg (c. 6, 1 — 
2), Krieg und Blutvergiefeen (c. 6,4), Hungersnoth und Theue- 
rung(c. 6, 5 — 6), Pestilenz und Tod (c. 6, 7 — 8), Verfolgung der 
Christen (c. 6,9 — 11), Erdbeben und Zeichen am Himmel und 
auf Erden (c. 6, 12 — 17). Ehe jedoch das siebente Siegel geöff^ 
net wird, werden erst die Christen vor dem faer^bredienden 
Verderben bewahrt (c. 7), worauf mit Eröffnung des siebenten 
Siegels eine neue Reihe von Plagen durch 7 posaunende 
Engel erö&et imd nach einand^ verkündet wird. Es kommt 
ein Hagel, mit Blut- und Feuerregen vermischt (c. 8, 7), das 
Meer wird in Blut verwandelt (c. 8, 8 — 9), die Ströme und Ge- 
wässer werden bitter und vergiften (c. 8, 10), der dritte Theü 
der Sonne und der Himmdslichter wird verfinstert (c. 8, 12), ein 
Heuschreckenheer peinigt die Menschen (c. 9, 1 — 12), vier Todes- 
«9ig^ tödten den dritten Theil der Menschen durch Feuer, Rauch 
und Schwefel (c. 9, 13 — ^21). Ehe jedoch die letzte, die siebente 
Posa^me ertönt, wird nadi fderiicher Ankündigung des komm^i^ 
den Endes (c. 10, 7) erst noch das Schicksal Jerusalems geweis^ 
sagt (c. 11). Von der Zerstörung durch die Heiden ist der Tem- 
pel und Altar ausgenommen, zwei fromme Propheten, wie Moses 
imd EUas, weissagen, werden aber vom Teufel getödtet Danach 
jedoch werden sie, von Gott wieder belebt, in den Himmel ent- 
rückt, imd ein Erdbeben zerstört den zehnten TheU Jerusalems^ 
wobei 7000 Menschen umkonmien, die andern aber sich bekehren 
(e. 11, 1 — 14). Erst hierauf ertönt £e siebente Posaune, und das 
Reich Christi wird angekündigte Seine Herrschaft über die Welt 
soll beginnen, (Me Todten sollen gerichtet, und der Lohn an die 
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Frommen verlheüt werden. Der Tempel Gottes im Himmel wird 
geöffnet imd die Bundeslade darin gesehen* 

b) Der zweite Cyclus von Visionen (c. 12 — 14) beginnt 
mit dem Juden- und Christenthume^ wie es Tom Teufel auf Er-^ 
den verfolgt wird (c. 12), mid kommt dann auf das Heidenthum 
und seine falschen Propheten, die Priester (c. 13), welche als 
Werkzeuge des Teufels die Menschen anf Erden verfuhren (c 13> 
12 — 14), während die frommen Christen gerettet mid. im Himmel 
bei Christo sind (c. 14, 1-— 5). Darauf wird das Strafgeridit Got- 
tes, der Untergang Babels, d. iRoms, angekündigt, und die Strafe 
der Götzendiener und die Sehgkeit der frommen Christen be- 
zeichnet (c. 14, 6 — 13), worauf unter dem Bilde der Ernte die 
Abholung der Frommen von der Erde, und unter dem Bilde des 
Keltems die Strafe der Götzendiener erfolgt (c. 14> 17 — 20). 

c) Der dritte Cyclus von Visionen (c 15 — 19) be- 
ginnt abermals mit der Weissagung von sieben Landplagen^ 
welche sieben Engel nach emander aus sieben Zomschalen Got- 
tes ausgiefsen^ Es komtnt böses, giftiges Geschwür (c. 16, 
1—2), Blut im Meere (c. 16, 3), Blut in den Sfa-ömen und Was- 
serquellen (c. 16, 4 — 7), Sonnengluth (c. 16, 8 — 9), Finster«^ 
nifs (c. 6,sl0 — 11), Dürre (c. 16, 12) und Verderben dur^ Krieg 
(v. 13-16), Blitz, Hagel und Erdbeben (c 16, 17— 20)» Darauf 
Wird unter dem Bilde eines buhlerischen Weibes Roms (cf.17^9) 
Macht, Herrlichkeit und Verworfenheit (c. 17), sowie sein Unter-* 
gang geschildert (c. 18), der dann wirklich erfolgt durch Christus, 
welcher auf einem wd&en Rosse mit den himmlischen Heer- 
schaaren gegen das ganze Reich des Götzendienstes streitet und 
es stürzt. Das Heidenthum und seine Priester werden in den 
Feuerpfuhl geworfen, und das Rdch Christi unter dem Bilde ei- 
nes Hochzeitmahles wird, als jetzt beginnend, angekündigt (c. 19). 

Da man alle diese Weissagungen bis ins Einzelnste als un- 
fehlbar annahm, so hat man eine unsägUche Mühe verschwendet, 
ihre zum größten Theil schon als gewifs angenommene Erfül- 
lung aus der Geschichte nachzuweisen, und es konnte nicht 
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iehlen, dafs man auf Deutungen gerieth, von d^nen eine oft der 
anderen geradezu widersprach. Man vergafs dabei ganz, dafs die 
ewig wahren Ideen des Christenihums von der ganzen Entwicke- 
lung des Reiches Christi hier in zeitUcher Hülle, wie sie das 
Judenthum dem Verfasser darbot, und nach seiner individuellen 
Vorstellung, wie seine jüdisch - christliche Phantasie sie ihm bis 
in die speciellsten Zuge ausmalte, vorliegen. Wenn daher im 
Grofsen und Ganzen die Weissagungen des Buches, sofern dirist- 
licher Geist und christUche Wahrheit darin liegen, ihre Geltung 
ewig behalten und ihre Erfüllung zuversichtUch finden werden: 
so werden die speciellen Züge jeder Vision und jedes Gemäldes 
darin vergebUch auf einzelne, bestimmte Thatsachen gedeutet 
werden. Die Nichterfüllung des Einzelnen wird jedem Unbefan- 
genen sich mit der unwiderstehUchen Macht der Wahrheit von 
selbst aufdrängen, und alle künstUchen Mittel der Exegese helfen 
nichts, den Widerspruch zu verdecken, der Zwischen geschiclit- 
lichen Thatsachen und den vorliegenden Weissagungen Statt 
findet. Als christUche Wahrheit aber haben sich bewährt die 
Ideen von dem Kampfe des Christenthums gegen das Heiden- 
thum, von der siegreidien Ausbreitung des ersteren, von dem 
Sturz des letztem, und ebenso werden sich bewahren die Vor- 
stellungen von dem endlichen Siege des Reiches Christi auf Er- 
d^n und dem Ende aller irdischen Dinge, wir mülsten sonst an 
den Worten des Herrn selbst zweifeln. Wie wenig aber alle 
tanzelnhditen der vom. Verfasser gegebenen Weissagungen in 
Erfüllung gegangen, zeigt vor Allem die Schilderung von Roms 
Untergang, die, aus den Propheten entlehnt, mit der wirklichen 
Thatsache des untergegangenen Heidenthums und der römischen 
Weltherrschaft gar keine Vergleichung aushält, da die Aehnlich- 
keiten nur mit aller ersinnüchen Mühe und Gewalt herbeigezogen 
werden können. Halten wir daher die Hauptvorstellungen, die 
Grundideen des Ganzen als christliche Wahrheit fest, so werden 
wir in den einzelnen Zügen, in den Details der gegebenen Bilder 
der Zukunft, die individuelle Vorstellungsform als aus dem Juden- 
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thum entlehnt und der allgemein -gültigen, christlichen Wahrheil 
entbehrend anerkennen müssen. Unser Verfasser lebt mid webt 
wie in der jüdischen Geschichte, so in der jüdischen Prophetie 
und der zu seiner Zeit geltenden Ansicht von den letzten Dingen, 
wie sie aus dem Juden-, namentlich Pharisäerthum sich gebildet 
hatte; liur dafs sein Glaube« an den Erlöser, als den bereits er- 
schienenen Heiland der Welt, allen seinen eschatologischen Vor- 
stellungen christliche Bestandtheile und christliche Färbung ge- 
gegeben. Wie sehr aber derselbe in seinem früheren Judenthum 
zu Hause und die Vorstellungen desselben init in sein Christen- 
thum hinübergenommen habe, davon überzeugt sich jeder Leser 
der Apokalypse vollkommen, sofern er unbefangen genug ist, jü^ 
dische Vorstellung für jüdische und nicht für christliche zu hal- 
ten. Wir weisen hier nur auf Einiges hin. 

Der Glaube ah einen Hades (c. 1, 18. 6, 8) und ein Paradies 
(c. 2, 7), an ein vom Himmel auf die Erde herabkommendes Je- 
rusalem (c. 3, 12. cf; 21,2), an einen im Himmel vorhandenen 
Tempel Gottes mit der Bundeslade (c. 11, 19) charakterisirt ihn 
schon als früheren Juden, und fast alle seine Bilder und Vor- 
stellungen von dem unsichtbaren Reiche Gottes im Himmel und 
den auf Erden noch geschehenden Dingen verrathen den jüdischen 
Ursprung in Form und Ausdruck. Der Thron Gottes mit den 
vier Thieren, den er in der ersten Vision sieht (c. 4, 2. 5 — 6), ist 
entnommen aus Ezechiel 1, 5 — 7. 10 (cf. Daniel 7, 9. 13. Jes. 6), 
der Lobgesang der vier Thiere im Himmel (c. 4, 8) aus Jesaias 
6, 3, das versiegelte Buch (c. 5, 1) aus Daniel 12, 4. 9, das Ver- 
schlingen des Buches (c. 10, 8 — 11) aus Ezechiel 3, 1 — 3, die 
Versiegelung der zu Rettenden an den Stirnen (c. 7, 2 — 3) aus 
Ezechiel 9, 4. 6, das Messen des Tempels, der verschont bleiben 
soll (c. 11, 1—2), aus Zacharias 2, 1. 2, die Plagen, die über die 
Erde kommen sollen (c. 8, 6 —13 u. c. 15), theils aus der Ge- 
schichte des Moses in Aegypten vor Pharao (2. Mos. 9, 18 — 19. 
23—25. 2. Mos. 7, 20-21. 15, 23. 10, 21. und für c 15 cf. 2. Mos- 
9, 10—11. 7, 20—21. 10, 21. 8,3—7), theils aus Joel (I, 10—12. 
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2, 1 — 6, von der Henschreckenverwüstung); die Weitüese und 
das Keltern, als Bild des Untergangs der Bösen (c. 14, 17 — ^20)> 
aus Jeremias 49, 9 (cf. Jes. 63, 3); der Untergang Roms (c. 18) 
aus den Weissagungen von der Zerstörung Babylons (Jes. 13, 21. 
34, 13. Jerem. 50 — 51) und Tyrus (Jes. 23. Ezech. 26. 27); das 
Herbeirufen der Raubvögel endlich zum Frafs der Leichname 
<c 19, 17—18) aus Ezechiel 39, 17—20. 

Äufserdem weisen noch klar auf seine jüdische Vorstellung^ 
weise hin: die 24 Aeltesten (c. 4, 4) um den Thron Gottes, die 
hier versammelt sind, wie die Aeltesten der 24 Priesterordnungen 
der Juden im Tempel; die Bezeichnung der au Rettenden nach 
den 12 Stämmen Israels (c. 7, 4 ff.); das Rauchwerk in dem Rauclv- 
fasse (c. 8, 3), das wie im Psalm 141, 2. die Gebete der Heiligen 
bezeichnet; die beiden Propheten zu Jerusalem (c. 11, 5 ff.), deren 
Macht wie die des Elias (1. Reg. 17, 1 ff.) und des Moses (2. Mos. 
7,20. 9,14. 11,1) geschildert wird; das Aufsteigen derselben 
(c. 11, 12) zum Himmel, welches an Elias (2. Reg. 2, 11) und 
Henoch (1. Mos. 5, 22) erinnert; das Weib in der Wüste, welches 
dort 1260 Tage, d. i. 3% Jahre (cf. 12, 14) ernährt wird (c. 12, 6), 
wfe Elias in der Zeit der Theuerung zu Sarepta (Zarpath) bei 
der Wittwe (1. Reg. 17, 9. c£ c. 18, 1); der Erzengel Michael, der 
mit dem Drachen streitet (c, 12, 7) , und der schon beim Daniel 
als Schutzengel der Juden bezeichnet ist (Dan. 10, 13.21. 12, 1); 
die Zeitrechnung von SVi Jahren, die das Weib in der Wüste 
bleiben soll (cf. 12, 14), und die entnommen ist aus Daniel 7, 25. 
12, 7, wo nach Verflufs dieser Zeit der Eintritt des messianischen 
Reiches geweissagt wird; endlich der falsche Prophet in dem 
Heidenäumie (c. 13, 13), der Wunder thut wie Elias (1. Reg. c 18) 
xaid die Götzen lebendig macht (c. 13, 14), wie Jesaias gerade 
^ Götzenpriester herausforderte, dafs sie es thun möditen (Jes. 
40,41). 

Wenn wir hiermit auf Einzelnheiten hingewiesen, in denen 
«ich die judaisirende Vorstellungsform des Verfassers unzweideu- 
tig offenbart, so trägt doch der ganae Styl desselben noch weit 
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mehr das Gepräge einer Alles im jüdischen Gewände haltenden 
Ausdrucksweise. Wolü wissen wir, dafs auch das Alte Testa- 
ment göttliche Offenbarung ist und vor Allem die Vorbereitung 
f^r das helle Licht des Evangehums enthält: allein dafs alle die 
speciellen, im Alten Testament enthaltenen, Erwartungen wört- 
lich und eigentlich gefafst, volle Wahrheit enthalten, streitet sdion 
gegen die allbekannte Thatsache^ dafs die Juden eben nach dem 
Alten Testamente ein irdisches Messiasreich und einen irdischen 
König als Heiland erwarteten, was ganz unmöglich gewesen 
wäre, wenn nicht wirkUch dergleichen Erwartungen im Alten 
Testament ebenfalls ausgesprochen wären. Wir verstehen frei- 
lich alle solche Stellen geistig, weil der Geist Christi uns darauf 
hinweist; allein eigenthch gefafst, enthalten sie irdische, nicht 
himnüische Hofihungen, und ihre wörtUche Erfüllung kann der 
christliche Geist ninmier glauben. Nun aber nimmt unser Ver- 
fasser Vorstellungen, Erwartungen, Thatsachen und Ausdrücke 
aus dem Alten Testament nicht etwa in dem Sinne auf, dafs er 
allegorisirt, oder dafs er ihren wahren, christlichen Sinn und 
Gehalt oder ihre prophetische Bedeutung zeigt, sondern er be- 
nutzt sie blos als Baustücke zu einem neuen, einzig von seiner 
jüdisch-christlichen Phantasie gebildeten und getragenen Bauweric, 
so dafs das Material des neuen Gebäudes unverkennbar jüdischen 
Ursprungs bleibt, ohne dafs die frühere Verbindung, Beziehung 
und Bedeutung der einzelnen Theile irgendwie babehaben wäre. 
Sie erhalten sämmtUch eine neue Zusammensetzung und neue, 
ursprüngUch nicht gehabte, ja vorher selbst unmögliche Bedeu- 
tung, ^0 dafs der eigenthümhche Sinn des Baumeisters eben so 
sehr, wie die ursprüngliche Natur des Materials, deutlidi zu er- 
kennen ist. 

Als Grundvorstellung aber bei allen jenen der Erscheimmg 
Christi voraufgehenden Begebenheiten zeigt sich auch bei unserm 
Verfasser die altprophetische und im späteren Judenthum weiter 
ausgeführte Idee der Messiaswehen, wonach die schrecklichsten 
Drangsale, Verfolgungen und Leiden der Ankunft des Messias 
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vorausgehen müssen. Dies ist die Idee, die der Verfasser spe- 
ciaUsirt und nach den im Alten Testament vorliegenden Mitteln, 
wie sie seine Phantasie eben gebrauchte, auf kunstvolle Weise 
ausgeführt hat. Eben so malt er nun auch die Wiederkunft 
Christi selbst bis ins Einzelne aus. Hören wir zuletzt auch da- 
von das Wesentliche seiner Erwartung. 

3) Bei der iriederlLi^BLft €iurtoti wird durch einen 
Eiigel der Teufel auf tausend Jahre in dem Abgrunde verschlos- 
sen (c. 20, 1 — 2). Es erfolgt die erste Auferstehung, d. i. 
die der fronmien Christen; sie werden wieder lebendig und herr- 
schen auf Thronen tausend Jahre mit Christo (c. 20, 4 — 6). 
Darauf wird der Teufel noch einmal auf kurze Zeit befreiet 
(cf. c. 20, 3), verführt die Völker und erregt Kriege gegen die 
Heihgen und ihre Stadt. Doch Feuer vom Hinunel verzehrt jene, 
und der Teufel wird in den Feuer- und Schwefelpfuhl geworfen, 
wo die Verdammten in Ewigkeit gepeinigt werden (c. 20, 7 — 10). 
Hierauf folgt die zweite Auferstehung, wobei aUe Todten 
auferstehen und nach ihren Werken gerichtet werden. Die Bösen 
uiid die nicht im Buche des Lebeiis stehen, werden in den 
Feüerpfuhl geworfen, und eben so der Tod selbst und die Unter- 
welt. Beide hören also für immer auf (c. 20, 11 — 15). Denn 
dieser Feuerpfuhl ist die ewige Verdamnmifs, genannt der zweite 
Tod (c. 20, 14. 21,8). Jetzt erst erscheint ein neuer Himmel 
und eine neue Erde, das heue Jerusalem isteigt aus dem Himmel 
von Gott herab auf die Erde, Gott iselbst wohnt hier bei den 
Menschen, welche volle SeUgkeit geniefsen, während die Bösen 
in dem Feuerpfuhl gepeinigt werden (c. 21, 1 — 8). Darauf wird 
das neue, vom Himmel herabgekommene Jerusalem in seiner 
HerrUchkeit hier auf der neuen Erde geschildert, und die zu ihm 
Gekommenen werden herrschen in alle Ewigkeit, während alle 
Bösen von demselben ausgeschlossen bleiben (c. 21, 9 — c.22, 15). 
Dies ist das bevorstehende und bald beginnende Ende aller Dinge 
(cf. c. 22, 16—20). 

Da weder Christus noch seine Apostel eine solche Beschrei- 
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bung und Austnaluiig der letzten Dinge und des Weltendes ge- 
ben, wohl aber die jüdische Theologie zur Zeit Christi gerade 
solche Vorgänge bei der Erscheinung des Messias erwartete, und 
diese Lehre, wie oben gezeigt, durch den Emflufe des Pharisäis* 
mus sich aus prophetischen Aussprüchen über eine Auferstehung 
der Todten allmählich entwickelt hatte: so mufs die christliche 
Freiheit uns bleiben, diese Ansicht über das zu erwartende Welt- 
ende der individuellen Fassung und Vorstellung des im Juden- 
thum aufgewachsenen Verfassers zuzuschreiben. Die jüdischen 
Elemente sind auch hier als solche zu sehr in die Augen fallend/ 
um als acht christlich gelten zu können. Dahin gehören: 1) das 
VersclJiefsen des Teufels in dem Abgrunde auf die bestimmte 
Zeit von 1000 Jahren, wovon der Herr nie und nirgends ge- 
si>rochen; 2) das Herrschen der frommen Christen mit Christo 
ebenfalls auf 1000 Jahre, welche Zeit der Herr nirgends bestimmt 
hat, wenngleich er dasselbe Bild von der Seligkeit der Seinen 
ausdrücklich gebraucht (Mat. 19, 28. Luc. 22, 30); 3) die Kriege, 
die der Teufel nach seiner Befreiung gegen die Heiligen wieder 
führen soll, wovon in den apostoUschen Schriften gar nichts ge- 
schrieben steht; 4) die irdische Herrlichkeit des neuen Jeru- 
salems, das recht eigentlich hier auf der Erde sein und dazu 
vom Himmel herabkommen soll; 5) die dann erst beginnende 
SeUgkeit der Frommen, denn dann, heifst es, wird Gott ab- 
wischen jegliche Thräne von ihren Augen, und der Tod wird 
nicht mehr sein, noch Trauer, noch Klage, noch Schmerz u.s.w. 
(c. 21, 4 — 5). Man merke hier auf die Fulura l^aXüxpai, oinc 
eavai, wonach das Alles erst sein wird in dem auf die Erde 
herabgekommenen Jerusalem, ckis ebenfalls dann erst bevölkert 
werden wird (c. 21, 24 — 27), so dafs die Frommen nach ihrem 
Tode das Alles, was von der Seligkeit im neuen Jerusalem ge- 
sagt ist, noch nicht haben und genielsen, sondern erst empfangen 
sollen, wenn die geschilderte HerrUchkeit hier auf der Erde be- 
gmnt. Es sind hier also nicht Kider der SeUgkeit, wie sie nach 
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dem Tode die frommen Christen erwartet, sondern wie sie erst 
am Ende der Welt ihnen zu Theii werden soll. 

4) Natürlich entsteht hier die wichtige Frage: Wie daclite 
aicli der ITerllMMier ü^mm »mMeUmmM der Todten bis xu 
dicMner A«feiiiteli«ii8? So viel geht zunächst aus der Schil- 
derung der dvdataaig ngdtTj (c. 20, 4 — 6) mit Sicherheit hervor, 
dafs bei dieser die Frommen wieder zu einem Leben kommen, 
wovon die andern Todten noch auf tausend Jahre ausgeschlossen 
sind. Die Frommen sind also bis dahin ebenfalls vexQoly wie die 
andern, und kommen erst jetzt aus dem Tode zurück ins Leben, 
und zwar in ein hier auf der Erde wieder beginnendes; daher 
der Ausdruck dvdcraaig und der das Ganze verdeutlichende Ge- 
gensatz : oi di XoLTtoi rtSv vexQcSv ovx dvitr^üay (c. 20, 4). Der 
Zustand der Todten bis zur Auferstehung ist also keine eigent- 
liche t,(jt}riy das Gericht über sie ist noch nicht gehalten; denn die 
ewige Entscheidung folgt erst nach der zweiten Auferstehung 
{c. 20, 12 — 15), wo erst die ^w?J und der devregog ^dvarog als 
Lohn oder Strafe über alle - dann Auferstandenen ausgesprochen 
und als endliches und letztes Gericht bezeichnet wird. Die bei 
der ersten Auferstehung Auferweckten haben also nur den Vor- 
zug vor denen, die am Ende der Welt die ^(oij erhalten, dafs sie 
schon tausend Jahre früher zu dieser ^wi/ und ihrer Herrlichkeit 
gelangen, ohne dafs sie erst das Weltende und das Geridit ab- 
zuwarten brauchen^ da sie von letzterem, namentlich der durch 
dasselbe erfolgenden Strafe, ausgenommen and (cf. c. 20, 6). Bis 
zur Auferstehung nun sind die Todten in dem ^dijg; denn aus 
diesem erlöst sie erst Christus, der die Schlüssel des Hades 
unddesTodeshat(c. 1, 18), weraus zuversichtlich folgt: einmal, 
dafs unser Verfasser an eine Unterwelt glaubte, worin die Todten bis 
zu ihrer Auferstehung bleiben müfsten (cf. c. 20, 13), und zweitens, 
dafs aus dieser Unterwelt eine Rückkehr ins Leben nur durch 
Christus möglich werde. Diese Unterwelt hört erst am Ende 
aller Dinge auf; denn da der Tod dann aufhört, der die Seelen 
in diesen Hades brachte, so hat dieser letztere selbst keinen 
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Zweck mehr, da keine Todten mehr aufzubewahren sind. Er 
wird also wie der Tod in den Feuerpfuhl geworfen (c. 20, 14). 
Auf eine nähere Beschreibung dieser Unterwelt läfst sich nun 
unser Verfasser nicht weiter ein, da er die Vorstellung davon 
bei seinen jüdisch - christHchen Lesern voraussetzen konnte, und 
so erfahren wr denn in dieser Beziehung nichts Näheres über 
das Schicksal der Guten und Bösen bis zu ihrer Auferstehung 
aus dem Hades. 

Nichts desto weniger fordern die christlichen Elemente bei 
unserm Verfasser ihr Recht, und er spricht fin mehreren Stellen 
von einem seligen Leben der Frommen bei Christo, das noch 
vor der avdaraaig nqwvr^ Statt findet,, und das entweder seinen 
Aeufserungen vom Hades geradezu widerspricht, oder seine Vor- 
stellung davon so modificirt, dafs für die Frommen derselbe ei- 
gentlich gar nicht mehr vorhanden ist. Denn obwohl in den 
Visionen, in denen er den Himmel und den Thron Gottes sieht 
(c. 4 — 11), zu Anfang nur der 24 Aeltesten und der Engel als 
Bewohner des Himmels gedacht wird (cf. besonders c. 5, 11), und 
von den Geistern der vollendeten Gerechten, wie Hebr. 12, 23, 
gar nicht die Rede ist: so heifst es doch später ausdrücklich: 
Nach diesem schauete ich, und siehe, ein grofser Haufe, 
den Niemand zählen konnte, aus allen Völkern und 
Geschlechtern und Nationen und Zungen standen vor 
dem Utrone und vor dem Lamme, angethan mit weif- 
sen Kleidern und Palmen in ihren Händen (c* 7, 9). Es 
sind dies die aus grofser Trübsal Gekommenen (c. 7, 14), und sie 
sind hiernach nicht im Hades, sondern im Himmel selbst. Denn 
es heifst von ihnen: Darum sind sie vor dem Throne Got- 
tes und dienen ihm Tag und Nacht in seinem Tempel, 
und der auf dem Throne sitzet, wird über ihnen woh- 
nen (c. 7, 15). Ihre Seligkeit wird femer als ein Geborgensein 
vor irdischem Schmerz geschildert, und gesagt, dafs Christus sie 
weiden und sie leiten werde zu lebendigen Wasserquellen (c. 7, 
16 — 17). Fassen wir den Sinn dieses ganzen, unübertrefflich 
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schönen Bildes genau, so kann hier weder an einen Aufenthalt 
im Hades, noch überhaupt an eine unvollkommene Seligkeit yor 
der Auferstehung am Ende der Welt gedacht werden, sondern 
•es ist die volle, gan^ Seligkeit bei Christo dem Herrn, die nach 
Üem Tode eintritt und gar nicht höher oder gröfser gedacht wer- 
den kann. Ferner heilst es von den vor dem Ende und wäh- 
rend der Drangsal Geretteten, deren Zahl nach den zwölf jü- 
dischen Stämmen auf 144,000 angegeben wird, dafe sie tadellos 
vor dem Throne Gottes sind (c. 14, 5), dals sie von der 
£rde erkauft sind (c. 14, 3), als Erstlinge Gott und dem Lamme 
(c. 14,4), und dafs sie dem Lamme folgen, wohin es irgend 
geht (c. 14, 4). Auch hier ist ohne Zweifel ein Aufenthalt in 
<lem himmlischen Reiche Gottes und seines Sohnes bezeichnet. 
Ebenso weist die bekannte Verheifsung: Selig sind die Tod- 
ten, die in dem Herrn sterben, von nun an; ja, spricht 
der Geist, sie sollen ruhen von ihrer Arbeit (ihren Lei- 
xlen); ihre Werke aber folgen ihnen nach (c. 14, 13), auf 
dne unmittelbar nach dem Tode, nicht am Ende der Welt erst, 
eintretende Seligkeit hin; denn wenngleich die vorangehende 
Strafandrohung (c. 14,9 — 11), da sie unmittelbar nach der Ver- 
kündigung von Babels (Roms) Untergang (c. 14, 8) folgt, sich auf 
.die Strafe am Ende der Welt zu beziehen scheint (cf. c. 14^ 10 
r— 11. u.* c. 20, 10): so spricht diese Tröstung, die den Frommen 
von einem andern Engel gegeben wird, doch zu deuthch von 
einer für. sie gleich nach dem Tode bevorsteh^den Sehgkeit, als 
•dafs dies verkannt werden könnte. Denn wenn wir das &7taq%v 
jaudi nicht auf die Zeit vom Tode an, wie viele thun, beziehen 
können, da es gegen die Bedaitiing des Wortes ist: so heilst es 
doch jedenfalls: von nun an, d. i. nachdem die Erlösung durch 
-Christus vollbracht ist, so da£s von dieser Zeit an die Sehgkeit 
.'derer, die in dem Herrn sterben,- gewifs ist, oder so dafs die 
von nun an Sterbenden gewifs selig werden. Aulserdem aber 
sprechen die Präsentia ol ano&vi^anoTstg und anolov^ei, so wie 
das bei fiaxa^ioi hinzuzudenkende eiaivy ganz klar für eine mit 
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dem Tode sogleich eintretende Seligkeit. Denn dals man diese 
Präsentia nicht etwa in prophetischer Rede für Futura nehmen 
kann, zeigt das äno&vijaxovTeg, da, wenn an das Ende der Welt 
dabei gedacht wäre, wohl von avaaTavteg und einer avdaraaigy 
aber nicht von denen, die da erst sterben, geredet werden 
konnte. Endlich damit auch der leiseste Zweifel schwinde, dafs 
der Verfasser vydrkUch die verstorbenen Frommen sich im Him- 
mel dachte, führen wir die Stelle c. 18, 20 an, wo es nach dem 
verkündeten Untergange Babels heifst: Freue dich über sie, 
Himmel, und ihr Heiligen und ihr Apostel und Pro- 
pheten; denn Gott hat Rache für euch an ihr genommen. Da- 
nach wird mit dem Ausdruck vieles Volk im Himmel (o^ilot; 
noXXov iv T^ ovQav0 c. 19, 1. 6), das näher noch bezeichnet ist 
durch: alle seine Knechte, die ihn fürchten, Klein und 
Grofs (c. 19, 5), unstreitig auch die Schaar der Seligen im Him- 
mel bezeichnet, die aufgefordert werden, dem Herrn einen Lob- 
gesang zu singen (c. 19, 5), imd ihn darauf auch wirklich singen 
(c.14,6 — 8). 

Sehen vyär nun in allen diesen Stellen schlagende Beweise, 
wie unser Verfasser trotz seiner judaisirenden Ansicht vom Hades 
die christliche Lehre von einer seligen Unsterblichkeit nach dem 
Tode in sich aufgenommen hatte und festhielt, so dafs diese 
mitten unter seinen Weissagungen von einer erst später erfol- 
genden Auferstehung hervortritt: so fragt sich natürlich: wie war 
Beides in seiner Ansicht und seinem Glauben vereinigt? Wie 
konnte er den Glauben an eine Unterwelt und den Aufenthalt der 
Seelen in ihr und doch zugleich auch den Glauben an ein seliges 
Leben der Frommen im Himmel bei Gott und dem Erlöser fest- 
halten? Zunächst ist hierauf zu erwiedem, daCs eine so bestimmt 
ausgebildete und bis ins Einzelne festgestellte Dogmatik, wie sie 
die späteren christlichen Jahrhunderte aufweisen, nicht in den 
Zeiten des Urchristenthums zu suchen ist, und die früheren jü- 
dischen und neu empfangenen christlichen Vorstellungen oft neben 
einander und in einander übergehend gefunden werden, so dafs 
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unser Verfasser die VorsteUurig vom Hades und dem Aufenthaft 
der Todien in ihm im Allgemeineti festhdten, für die fromn:ien 
ChriBien aber, die um ihres Glaubens Willen hier viel gelitten 
hatten, einen ünmittelbareb Uebergang mit dem Tode «u Gott 
und Christo annehmen konnte, ohn^ dafs diese erst in den Hades 
bis zur Auferstehung aus demselben hinabzu)steigen brauchten. 
Für diese Lösung der Schwierigkeit spricht, ddls, wo von der 
Seligkeit der Frommen bei Christo im Himmel die Rede ist, im- 
mör solche bezeichnet sind, die auf Erden entweder als Miartyrer 
gelitten (c. 6, 9. 18, 20), oder doch viele Drangsale um ihres 
Glaube»s vrillen erfahren haben (c. 7, 14. c. 2, 7. 10. 17. 26. 3, 4 
4—5, 3, 21). Man könnte aber auch ebensowohl annehmen, dafa 
alle frommen Quristen, soferö sie mehr oder weniger aUe in je« 
Her Zeit für ihren Glauben zu leiden hatten, nach des Verfassers 
Ansicht unnnttelbar nach dem Tode zur Seligkeit bei Christo 
eriioben wurden, während alle Bösen, wie alle vor Christo Ver- 
storbenen, noth im Hades wohnend von ihm gedacht wurden. 
Dafür spricht selbst das von ihm für die Frommen bei der er$ten 
Auferstehung gebrauchte Wort itfjai^v, wärewid für die übrigen 
Todten avi^fjaaw gebraucht ist (e. 20, 4, 5), Wenn nämlich diß 
Frommen schon vor ihrer Auferstehung bei Christo lebten, so 
ist diese letztere selbst nicht ein Wiederaufleben, scmdem nur 
ein fortgesetztes Leben (Kijaav), und zwar hier iauf der Erde in 
dem nun erseheinenden tausendjährigen Reiche Christi, das nur 
darum ävdevaatg heilst, weil sie wieder hier auf Erden und 
zwar in ihren LeU>em erscheinen werden; dagegen ist die 
Rückkehr der übrigen Todten aus dem Hades ein wirkUches 
Wiederaufleben (äviZtjaap)^ da ihre Seelen im Hades bis dahin 
kein wirkliches Leben fuhrein. Fafst man dagegen das Wort 
i^tjacty dem Sinne nach für Wiederaufleben, worauf der Ge- 
gensatz: ol di Xomol ovx dvi^rjcav, hinzuweisen scheint: so 
bietet sich eine and^e Lösung der Schwierigkeit in dem Unter- 
schiede dar, den unser Verfaisser alsdann wahrscheinUch sich 
zwischen der ^vx^', d. i. der vegetativen Lebenskraft oder der 
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sinnlichen Seele, und 4em ftvevfict, 4er HJberen, ^er^n Seele, 
dem eigentlichen Geiste dachte; Während er dann den Anfent- 
hdlt der ersteren bis zur Auferstehung irn Hades dachte« kannte 
er das. Uebergehen des letzteren mit. dem Tode in das unsiehl- 
bare Reich Gottes, in den Himmel als Ort der Vergeltung, fert- 
halten, so dafs erst bei der künftigen AiUerstehung 4ie Wiödei-- 
Vereinigung beider mit dem Leibe erfolgte. So sehr ßich indessen 
diese letztere Erklärung Manchem empfehlen möchte, sK) ist doch 
keineswegs aus dem Buche selbst au erweisen, dafe der Ver- 
fasser jenen Unterschied wirklich machte, oder sich klar und be- 
stimmt vorstellte; denn da, wo er von den Märtyrern spricht, 
läfst er ihre Seelen (vcrs %f)vxdg c. 6, 9) unter dem Altar im Him- 
mel sein und klagen, dafs ihr Blut noch nicht an den Bewohnern 
der Erde gerochen sei, worauf ihnen weifee Kleider gegeben 
werden, und gesagt wird, dafs sie noch eine kleine Zeit ruhen 
möchten (c. 6, 10—11). Wohl Mst sich auch hier das Bild also 
eridären, dafs die Seelen der Märtyrer (al ^fwxcti) eigentUch noch 
im Hades weilen, allein mit ihren Klagen bis zu dem Altar Got- 
tes im Himmel empordringen, worauf ihnen die Antwort w Theil 
wird, dafs die Zeit des Endes, und somit der Rache för^ sie, und 
ihrer Verherrlichung durch die Auferstehung noch nicht gekom* 
men sei, wohl aber nach kurzer Zeit kommen werde. Für iBese 
Auslegung spricht die kurz vorhergegangene Nennung des Hades 
(c. 6, 8), femer der Umstand, dafs die Seelen der Märtyrer (ai 
%lwx(xi) hier nicht frei im Himmel leben, sondern vnmm^ toxi 
^vaiaatriQlov, unter dem Altar, erscheinen, und dafs endüch 
ihnen gesagt wird, sie möchten noch eine kleine Zeit ruhen (iya 
avanavamvrai, ¥^i X(f0pcv fAiHq6v\ was auf das Ruhen im Hades 
bezogen werden kann. Daigegen könnte indefs immer geUend 
gemacht werden, däfs ihnen auch hier weifse Kleider gegeben 
werden (c. 6, II), was nach vielen Stellen nicht blofs Bezeichnung 
der Unschuld und Tug^id, sondern auch der sehgen Gemeinschaft 
und des Aufenthaltes unter den Seligen des Himmels ist; denn 
gerade wo von diesen die Rede ist, erscheinen sie immer in weifsen 
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Klddem, ja werden damit eben zur Theilnahme an der Seligkeit 
bei Christo bekleidet (c. 19, 8. 3, 4. 4, 4. 7, 9. 14—15). ^ 

Wie dem nmi aber auch sei, so viel ist aus dem bisher Ge- 
sagten klar, dafs jüdische und christliche Vorstellungen bei un- 
serm Verfasser in einander spielen, und eine strenge dogmatische 
Geschiedenheit beider unerweisbar bleibt. Es genügt, auch hier 
zu erkennen, wie die rein christliche Idee einer selige Unsterb- 
lichkeit bei Gott und Christo das Gemüth des Verfassers durch- 
drungen hat, ohne dafs seine jüdische Vorstellung und Erwartung 
der künftigen Dinge dadurch verdrängt worden wäre. Wir se- 
hen dies, um ein letztes Beispiel anzuführen, auch an seiner Vor- 
stellung vom Paradiese (c. 2, 7) ; denn er schreibt gleich zu Anfang 
an die Gemeinde zu Ephesus: Wer überwindet, dem will 
ich zu essen geben vom Baume des Lebens im Paradiese 
meines Gottes, wo in der jüdischen Vorstellung von dem Pa- 
radiese offenbar zugleich die chrisüiche-ldee eines seligen, unver- 
gängUchen Lebens bei Gott im Himmel liegt. Eine ähnliche Ver- 
bmdung jüdischer und christUcher Hoffnung findet sich in sämmt- 
lichen Verheifsungen an die 7 genannten Gemeinden Kleinasiens 
(c. 2, 10-11. 17. 26-27. 3, 4-5. 11. 21), wo die Seligkeit nach dem 
Tode und die bei der nahen Wiederkunft Christi so durch einander 
gehen, dafs Beides identisch erscheint, wie denn das bei der Er- 
wartung einer so grofsen Nähe der Wiederkunft Christi leicht er- 
klärlich ist. 

Wenn wir daher auch mit Luther in der Offienbarung Jo- 
hannis nicht das Werk eines Apostels sehen, so bleibt das Buch 
doch als lebendiges Zeugnifs der urchristlichen Erwartung und 
Hoffnung von den letzten Dingen für uns immerdar von hohem 
Werthe, der um so höher ist, je mehr wir die christliche Wahr- 
heit, wie sie vom Herrn offienbart, auch hier niedergelegt, und 
wenngleich in eigenthümlicher Hülle, doch oft mit heiliger Kraft 
und siegender Gewalt ausgesprochen finden. 
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